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hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Inhalts bis auf 
ſeine Zeiten darin einflieſſen laſſen. Ueber 
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handſchriftlichen Aufſaͤtze, Die alse 
wuͤrdigen Namen eines Lagus Lemb 
Schuͤtz, Kleefeld, Behme, von der Linde 
von ofenberg und a. m. an der, —— 
ren theils auch von minder bekannten doch 
nicht weniger gelehrten Verfaſſern herſtam⸗ 
men, insgeſamt aber entweder in verſchloſſe⸗ 
nen Archiven BER ‚werden, oder maria 
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doch keinesweges ſeinen Werth abſorechen 


konnen ug ilr cuanu chauc in 
BE aller Sorgfalt aber) womit man 
Danzig in Bearbeitung der vaterlaͤndiſchen 
dichte niemals zurückgefegt bat nrangelt 
es noch immer · an einem gemeinnuͤtzigen hiſto⸗ 
tifch en: Handbuche ¶ worin der geſchmacklie⸗ 
ide: Leſer eben ſo ſehr wuͤnſchen moͤchte, 
das veraltete Gewand der Chronicken abge⸗ 
legt zu finden, als mit den gedehnten Um⸗ 
ſtaͤndiichkeiten verſchonet zu ſeyn/ welche oft 
einen gar zu puͤnktlichen Auszug aus den Cu⸗ 
rialproͤtoeollen und Landtagsreceſſen verra⸗ 
then. Eben ſo⸗ fehr wird in den mehreſten 
Büchern von unſrer Ländesgefchichte, dern: 
terbrschene Gang der Erzaͤhlung durch ge⸗ 
haͤufte Einſchaltungen verduntelt dergleichen 
Schreibart nun ſchaffet Ermuͤdung, und 
auf alle Einladung des Leſers Verzicht leiſten 
wenn ſie nicht gerade auf einen forſchenden 
Geiſt reift, der unter unzaͤhligen ihm bekann⸗ 
ten Begebenheiten, ſich uͤber allen Nebel des 
Vortrages megfest, um nur fürseinem ode 
den andern ihm wichtigern Gegenſtand, Licht 
und Aufklaͤrung zu finden. Bey weit | 
iſt dieſes nicht die Lage ‚worin ſich die groͤſ⸗ 
ſere Menge. hiſtoriſcher Leſer befindet; für 
dieſe iſt ein gemeinnuͤtziger Verfaſſer verpflich⸗ 
tet ‚feinen! Geſchichtbuche eine — 
Deutlichkeit und Kürze empfehlende Einklei⸗ 






kann es bisweilen zu ſtatten kommen, unter 


Vorbericht. 
dung zu geben; er muß die Kette deu Beger 
benheiten nicht durch unaufhoͤrlich auf einan⸗ 
der ſtoßende Theſen und Antitheſen zerreiſſen; 
er hat eben fin ſehrnoͤthig/ den Cathederton 
des Diſputanten zu vermeiden; als er ſich 
ſorgfaͤltig huten muß/ den Conjecturen und 
einander aufhebenden Meinungen zu viel 
Spielraum zu geben; indem Widerſpruͤ 
se pas 
—— in ungemaͤchliche Laune werſetze 
m Critiker und — ——— 






lehrreichen Probabilitaͤten und mit, Erudition 
aufgefuchten Merkmalen eines Faetums, ‚Den 
hervobſchimmernden Diamant der Wahrheit 
zu entdecken/ aber nicht ein jeder iſt für, Das 
veitiſche Studium in der Geſchichte empfaͤng⸗ 
und allgeneiner wird eine zweckmaͤßige 
ing der Thatſachen gefallen, wenn 

ſie ſich ohne literariſchen Nimbus mit Gewiß ⸗ 
heit und Deutlichkeit vortragen laſſen. Frey⸗ 
iſch wird hiemit nur der Abſicht eines ſolchen 
iſtorikers das Wort geredet, der eine ge⸗ 
wiſſe ihm vorgeſteckte Grenze nicht zu uͤber⸗ 
ſchreiten gedenket, der fuͤrs Publikum ſchrei⸗ 

en will, und dieſem eine bequemere Faßlich⸗ 
keit feines Vortrages ſchuldig iſt, als ſich fuͤg⸗ 
lich mit dem Tiefſinn bey hiſtoriſchen Schwie⸗ 
Aigkeiten dertraͤget wollte oder mußte er ſich 
nur dem Antiquarier, dem Archivar und dem 


a 
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ſcharfen Geſchirhtforſcher damit? empfehlen, 
fo würde er-fich gewiegt halten muͤſſen, in das 
Studium des hiſtoriſchen Alterth 





fie durch leichte Ueberſicht, mit den ch⸗ 
ſten Geſchichtſeenen Danzigssin Deren verfchies 


ſehen lernte und zum Theil ſelbſt Revoln⸗ 
tionen erlebte, die oͤfters den Wunſch in mir 


| Borboriht Kur 
erweckten Danzigs merkwirdige Gefchichte 
in pragmatiſchem Zuſammenhange zu‘ leſen. 
Von dieſer Idee belebt wagte ich es, nach und 
die Grundlinien Dazu’ zu entwerfen,‘ 
naͤchſten Gebrauch ich mindeſtens fuͤr 
— — beſtimmen könnte. > Ich habe 
auch während einem fünf und zwanzig Jährt 
gen: Profeſſorat, erwuͤnſchte Perioden erle- 
bet/ worin ich mit muͤndlichem Vortrag der; 
Geſchichte des Baterlandes, nutzbar und 
mittheilend werden Fonnte,indentfleißige und 
lehrbegier ige Zuhoͤrer meinen Eifer erwecket, 
und es mit eben ſo dankbarem Beyfall als de⸗ 
u ne aufgenommen ha⸗ 
—— ich ihnen die Abriſſe Polniſcher 
uſſiſcher Geſchichten mit Beziehung 
er 8 Schickſale euflävtes und traten 
gleich Epochen dazwiſchen, mo mein Unter⸗ 
| eich am püsrifchen! Wennenifen Bier Are 
minder verlangt wurde, ſo ſind doch meine) 
item dadurch nie ganz unterbro⸗ 
chen worden ſondern es erwuchs daraus all‘ 
maͤhlich ein Manuſcript dem ich mit ungb⸗ 
laͤfſiger Politur dereinſt die Geſtalt einer zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Geſchichte geben zu koͤn⸗ 
en mir ſchmeichelte.Indeſſen hielt die: Line) 
vollkommenheit diefem Arbeit mich noch lange 
von deridffentlichen Bekanntmachung derfels 
ben zuruͤck und auch jetzt trete ich nur ſchuͤch⸗ 
term damit hervar, um ſo viel mehr wenn ich! 


b 4 
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die Schwierigkeiten und uugleichen Urtheile 
uͤberdenke denen ich mich damit bloß zu ſtel⸗ 
len gemuͤſſiget bin; ja ich wuͤrde meinen Ent⸗ 
ſchluß vielleicht wieder zuruͤck genommen ha⸗ 
ben, wenn nicht einige hinzutr etende Veran⸗ 
laſſungen denſelben ham 
vorzuͤgliche Beguͤnſtigung meines Vorhabens 
fand ich auch neuerlich in der Ehre des naͤhern 
Umgangs mit dem Herrn Geheimen Krieges⸗ 
- Rath von Roſenberg und deſſen mir zum 
— Di nie 
Wodurchi eg 
meinemhiftorifchen Entwurf: viele — 
gungen und Ergaͤnzungen zu geben, deren 
ſichere Quellen ich bisher fruchtlos geſucht 
hatte. Dankbar und mit Hochachtung er⸗ 
kenne ich) oͤffentlich dieſe (Güte; welche mir 
noch immer die beſte Unterſtuͤtzung zum Ans 
fuͤhrung meines Vorhabens gewaͤhret und 
wovon ich zur Ehre meinen Vaterſtadt, einen 
Der Wahrheit gemaͤßen Gebrauch zu machen 
willig meinem Goͤnner das Verſprechen ge 
leiſtet habe mwordtän ad tim u 
uBwarhebt folches die Beforgniß michtnuf, 
auch bep der mögfichttergBehurfamfeildenn 
Zadel unterworfen In bleiben/ und was Die 
Waͤngel und Schwachensmneines, hiſtoriſchen 
Verſuches betrift, ſo bin ich von der unven 
meidlichen Menge Derfelben ſo ſehr uͤberzengt, 
als irgend ein ſtrenges Urtheil mich daruͤber 
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ztieecht! weiſen koͤnnte; follte ſich aber eine 
Apologie zu meiner Beruhigung, auch nicht 
blos der allgemeinen Unvollkommenheit lite: 
rariſcher Produkte oder der menſchlichen Un⸗ 
ternehmungen überhaupt,» abborgen ·laſſen, 
ſo kommt mir gewiß noch — — 
zu ſtatten/ daß man gemeiniglich 
veſchichten dieſer Art, ——— viel 
fordert) und auf der andern zu wenig erlali⸗ 
bet; 168 wird warlich eine fubtile Diferetion 
in der Auswahl erfordert, um dem Derail 
Der Nachrichten von einer einzelnen Stadtbe⸗ 
gebenheit Dem angemeſſenen Zuſchnitt zu ges 
ben / und wenn man oft einem Theil der Lefer 
damit genug gethan oder gar ſchon zu viel 
geſagt hat fo wird ſich der andre noch vieler 
Anekdoten erinnern, womit er die Erzaͤhlung 
bereichert zu ſehn wuͤnſchtern Dergleichen 
Schwierigkeiten treten mehrentheils in den 
Weg, wenn man einer intereſſanten Relation 
befönders neuerer Zeiten; den treuen Spiegel 
der Wahrheit vorhalten will und doch nicht 
alle Offenheit mit der noͤthigen Beſcheiden 
heit und buͤrgerlichen Klugheit zu verknuͤpfen 
im Stande iſt· Nichts deſto weniger Halte 
ich dafuͤr daß ſich der Geſchichte ein: Anzu 
geben laſſe, welcher wenn gleich nicht alle 
Falten deſſelben eawicken —— 
in Verknuͤpfung ſeiner wolgeordneten Theile, 
ein ſehr brauchbares eco darſtellen kann; 
| 9 
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oder gleichwie ein ſeiner Bauart und Kunſt⸗ 
feltenheiten wegen beruͤhmtes Gebäude, feine‘ 
Sehenswuͤrdigkeit nicht gar verlieren wird, 
wenn gleich einige Zimmer‘ deſſelben dem 
Kunſtliebhaber verſchloſſen —— 
man auch einem — — ‚welches‘ 
feine zum Theil nothwendigen Lücken depätt; 
noch nicht allen Werth — — 
abſprechen.Die ſtrengſte Claſſe der Tadler 
machen freylich diejenigen, welche auf ihr beſe 
ſeres Wiſſen zu ſtolz ſind; ſie fertig nduns 
ganz geſchwinde mit der Einwend aß 
ein jeder — —— 
mit unvolllonimenen Werken zuruͤck bleiben 
miiſſe Aber wer ſiehet nicht ein, daß in dies‘ 
ſem Schluſſe dien Egoitaͤt (größte 
—— nom 
ART w]hB 1 ILOT BRRTIE TERN GN BE 1 EIERTE EA ET RER > 3117.70 0: 
noch mitt die, nähere Beurtheilung des 
Vortrags und der Einkleidung in meinem Ge⸗ 
ſchichtbuche, nur au den! Richterſtuhl des 
unpartheyiſchen Leſers verwieſen haben Aufl 
critiſchen ·Scharfſinn und hiſtoriſche Erudi⸗ 
tion mache ich damit Beinen: Anſpruch; eben 
fo wenig iſt es min meinem: Plane verwandt, 
in alle geheinten Quellem bürgerlicher Unter⸗ 
nehmungen und Gefchäfte einzudringen.: Ich 
bin weder erboͤthig eine Schildern: 
charaktere von Danzig zu geben, nochrand 
unbedeutende: —— die ſich ge⸗ 
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meinhin mit wichtigern Vorfaͤllen vermiſcht 
finden, aus bloßer Neuheitsluſt zur Schau 
zu tragen; und niemand kann es von mir for⸗ 
dern, daß ich die feinſten Faͤden perſoneller 
Verhaͤltniſſe, die ſich oft zu den erſten Trieb⸗ 
federn merkwuͤrdiger Revolutionen in einan⸗ 
der verwickelt Haben; rauf das genaueſte aus⸗ 
ſpinnen ſolle. Ich glaube hierin der Vater⸗ 
en der wisbegierigen Leſe⸗ 
. welt ſchuldig zu fenn ‚rund da nur die geöfferm 
und augenſcheinlichen Erfolge einen ſichtba⸗ 
ren Einfluß in die Veraͤnderungen der Staats⸗ 


verfaſſung gewinnen, fo bann die Geſchichte 


ſelbſt dadurch nichts von ihrer Klarheit verlie⸗ 
* Mein vornehmſter Zweck iſt Demnach, 
RU gerſtaat Danzigs in: allen Situatio⸗ 
Ko feiner Staatsverfafiungsund Landesver⸗ 
knuͤpfung, unter dem Getvebe politifcher 
Seheilnahme und Mitwuͤrkung zu betrachten, 

und dadurch den Werth deſſelben ins Licht zu 
fielen, dem Welt und Vorwelt niemals ver⸗ 
Fannt haben, und. der nur ſeit den neueſten 
Zeitlaͤuften ¶ in geſchwaͤchtem Anſehen auf die 
Nachwelt über zu gehn ſcheinet. Zur Fuͤh— 
rung bey meinem Unternehmen, habe ich mich, 
ſo viel moͤglich, zuverlaͤßiger Quellen bedie⸗ 
net, und dieſelben ſo wohl als die dabey ge— 
nüsten Huͤlfsmittel bey jedem Zeitraum oder 
Hauptabſchnitt der Geſchichte voraus ange⸗ 
zeiget; tee Eee 
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ich mein Buch nicht vergroͤſſern zu duͤrfen 
weil eines Theils der Inhalt der gedruckten 
Buͤcher zur Belehrung von“ allgemeinen 
Staatshaͤndeln und. Landesbegebenheiten 
meinen Leſern nie voͤllig unbekannt ſeyn kan 
andern Theils aber die ſeltnern und hand 
ſchriftlichen Quellen weder bey jedermann 
zum Nachſchlagen im Bereitſchaft liegen noch 
auch durch· Seitenzahlen und andre ſichere 
MerEmate fih fügtichanfürten Taffen. Ci 
ner gerechteren Forderung feheich freylich ent: 
gegen, womit man mich wegen des Mangels 
hiſtoriſcher Belege, Urkunden und Doc 
mente zur Verantwortung ziehen duͤrfte; aber 
auch dieſes Complement der Arbeit wollte ſich 
mit: meinem Plane nicht bequem genug v 
einbaren laſſen. Schon einen begrenzten Ver⸗ 
ſuch der Geſchichte hielt — nicht erheblich ge⸗ 
nug/ um ihn mit allem literariſchen Apparat 
gleichſam aufgeſtutzt der gelehrten Welt vor⸗ 
— ——— i 
fie die ich mein Buch beſtimmte mußte id 
zugleich auf. die Maͤſſigung des Umfangs 
wohl als des davon abhangenden Preifes def 
ſelben Hinſicht nehmen Wenn ich aber die 
gegründete Hofnung habe, daß niemand 
mich eines Hauptfehiers oder gar einer Ver⸗ 
ſtuͤmmelung im Gebraͤuch der hiſtoriſchen 
Quellen werde bezuͤchtigen koͤnnen/ ſo glaube 
ich vielmehr das Zutrauen des Publikums zu 
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gewinnen; daß ich mit Treue und Wahrheit 
dieſelben genutzet, und mich ihrer noch ferner 
dergeſtalt zu bedienenıfortfahten werden In 
die flache und kunſtloſe Darftellung dev That⸗ 
ſachen haͤtte ich auch an mehreren Orten eigne 
erionen und pragmatiſche Anmerkungen 
einſtreuen koͤnnen, gund wäre vielleicht man · 
chem Leſer damit micht mißfaͤllig geworden; 
— 
naht eine freye Bahn einraͤumen, und wuͤn 
dagẽgen nur dev Erzählung fd viel Deutlich: 
keit und richtige Beziehung gegeben zu haben; 
damit der einſichtsvolle Leſer ſelbſt fruchtbare 
Urtheile daranf gruͤnden und ſich in: Fällen; 
vo ſolches insbeſondre erforderlich iſt, die 
ge Danzigs in ihrer wahren Verhaͤltniß vor⸗ 
ſtellen koͤnne. Lieber haͤtte ich noch jeder 
Hauptperiode einen Anhang topographiſch 
ſtatiſtiſcher Nachrichten von Danzig beygefuů⸗ 
getz allein mein Vorrath darin einſchlagen⸗ 
Materiglien war zu duͤrftig, um Dem Les 
eſo wohl als min ſelbſt ein Genuͤge damit 
| iſten zu koͤnnen. Sollte einſt, wenn Das 
Ziel meines Lebens noch ausgeſetzt iſt, eine 
autoriſirte Unterſtuͤzung mir in dieſer Arbeit 
zu Theil werden, ſo will ich mit Vergnügen 
etwas vollſtaͤndigeres darin auszuarbeiten be⸗ 
muͤhet ſeyn, als bisher aus zerſtreuten und 
abgebrochenen Nachrichten davon bekannt 


iſt. Jetzo gebe ich den erſten Band meines 
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Buchs nach derjenigen Anlage heraus, die 
ich zur Zeit als die er — 
konnte. Jede Belehrung meinem Verſuch zu 
verbeſſern und annehmlicher zu machen; werde | 
ich mit Dank aufnehmen, und felbige in 
ferne benutzen, als nebſt möglicher Conve⸗ 
nienz, gepruͤfte und richtige Urtheile dafuͤr 
zum Grunde gelegt findx auch ſchon bey’ der 
naͤchſten Fortſetzung hoffe ich die Warnungen 
und Winke des Kenners zu befolgen, wenn 
nur mein Verſprechen darunter nicht leiden 
darf, den zweyten Band noch vor Ablauf die⸗ 
or Jahres era treten — HG Ai 
Has ur hu 
& Es if bc eine Pfuͤ übrig, wozn ich 
mich, ehe ich dieſen Vorbericht fchlieffe, gegen | 
meine Goͤnner und Freunde bey meinem Un⸗ 
ternehmen verbunden erachten Sie betrift 
den achtungsvollen und: aufrichtigen! Dank; 
den ich Ihnen fuͤr Beyſtand, Rath und Auf; 
munterung zu dieſer geringen Arbeit en 
muß. ¶Auſſer der Guͤte des Herrn von Ro⸗ 
fenberg der ich ſchon oben ruͤhmlichſt Et⸗ 
waͤhnung gethan habe, kann ich die Wohl⸗ 
gewogenheit des Herrn Scholarchen und 
Rathsherrn Weickhmann nicht unerkannt 
laſſen, Durch deſſen zuvorkommende Mitthei 
lung nutzbarer Bücher und Handſchriften 
nichtöallein „ fondern auch durch, manches in 
fruͤhern Jahren mir lehrreich geweſene Ge⸗ 
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ſpraͤch, ich mich oft einer erwuͤnſchten Erleich⸗ 
terung der Arbeit zu erfreuen gehabt habe. 
Einen gleich liebevollen Beyſtand habe ich 
mir noch immer von meinem werthgeſchaͤtzten 
Bruder, dem Rathsherrn Gralath zu verſpre⸗ 
chen, und dankbar erkenne ich die Bemuͤhun⸗ 
gen denen ſich mein hochgeſchaͤtzter Herr 
College, der Herr Profeſſor und Bibliothe⸗ 
— mein Bitten allezeit willfaͤ⸗ 
cioft unterzogen hat, wenn ich zu den Huͤlfs⸗ 
mitteln aus Es. HE, Raths Bibliotheck ins⸗ 
beſondre aus dem Engelkeſchen, Schliefſchen 
und Hanopfchen Büchervorvath ;nmeine Zus 
flucht zu nehmen nöthig hatte. Sehr vor: 
zügliche, Freundſchaftsdienſte zur aͤuſſern Be 
förderung meines Unternehmens habe ich an—⸗ 
noch! dem: dienſtfertigen Eifer und: der uner— 
muͤbeten Thaͤtigkeit des Herrn Diaconus 
Lengnich zu verdanken. Von Ihm ward ich 
zur oͤffentlichen Herausgabe meiner Arbeit 
freundſchaftlich ermuntert, aber auch durch 
Huͤlfe ſeiner ausgebreiteten und wuͤrkſamen 
Correſpondenz/ iſt meine Ankuͤndigung der⸗ 
ſelben uͤber Vermuthen beguͤnſtiget worden, 
und: ich finde, mich mit Seinem Rath) und 
Benftand mancher Befchwerlichkeitem uͤberho⸗ 
ben; denen ich in dieſem ſchriftſtelleriſchen 
Zeitalter, als ein angehender Autor kaum zu 
entgehen hoffen konnte. Kein Wunſch uͤbri⸗ 
gens liegt mir hiebey fo nahe am Herzen, als 
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daß famtliche Gönner und Beförderer diefes 
hiftorifchen Probewerks, fich in ihren Erwar⸗ 
tungen wo nicht vollfommen befriedigt, doch 
mindeftens in Feiner Adficht getäufcht finde 
möchten. Gefchrieben in Dun den zaften 
* 1789. | 


Daniel Gralath, D 
Der Rechte und der Geſchichte 


Lehrer, auch Inſpeetor am aeademifchen 
Symnaſium in Danzig. 











“ J Fragmentariſche Einleitung. 


Be. win nes — 
Seite 
Fa iſt von ven Gothen angelegt — wird nach 
unterſchiedenen Schiekfalen in einem Zeitraum von 
Jahrhunderten — mit dem neu errichteten Königreich 
in verlnuͤpfet. er, ; 2 


—— Eapitel, | 


Polniſche Statthalter regieren als Etbkuͤrſten i im Dan⸗ 
ziger Palatinat — bis Svantopolk ſich von Polen 


bsreißet — und als Herzog das Land auf feine Nach- 
N konmen vererbet. ; a Be’ 


° 
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rn 
der Geſchichte 1295 — 1454 


Erſtes Eapitel. — 
Seite 
kommt durch einen Sueceeſſionsvergleich aufs 

neue an Polen — wird aber durch Kriegshaͤndel und 

uͤbermuͤthige Praͤtenſionen — mit Lift und Gewalt 

unter die Herrſchaft der Kreutzherren gebracht. 58 — 70 


Zweytes Capitel. 


—J N = 
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Der Polnifche Krieg wegen Pommerellen und Danzig 
wird durch einen Frieden beendigt — Danzig wa 
unter des Ordens Herrfchaft in Flor gebracht, — 
aber auch durch neue Kriegsvorfaͤlle belaͤſtigt. 70 — 36 


Drittes Capitel. * 


Danzig wird in den Hanſeatiſchen Bund. aufgenom— 
men — und nimmt Theil an den Nordiſchen Unions⸗ 
PERBEREN. ⸗ ⸗ — — 


1 * 


Viertes Capitel. Tr ats —9* 


Daunzigs treue Huͤlfsleiſtungen im erneuerten Kriege, ° r 
des — Ordens mit Polen. 5 1m 


— Capitel. 


Die Undankbarkeit des Hochmeiſters gegen Danzig — 
Auffert ſich durch Tyranney — — FRE in die 
Rechte der Stadt. —— 940 


des erſten Bandes. XXXV 
i Sehfes Capitel. 


Danzig wich ‚durch den Zwiſt im Lande wegen der 
Huſſiten, beunruhiget — und bekommt einen innern 
Tumult — mit deſſen Beylegung zum Theil die Con⸗ 
ſtitution der Stadt veraͤndert wird. TE 143165 


Seite 


£ Siebentes Capitel. 


Streit wegen des Pfundzolls — Danzigs Theilnehmung 
an den Staatsveränderungen im Lande — und am 
Intereſſe der Hanfefrädte. Pe 770 1}; 


Achtes Capitel. 


Danzig wird im erneuerten polnifchen Kriege bloqui— 
set — aber bald wieder befreyet — Hanfifche Streis | 
tigkeiten mit Englandnd. 11152198 
* 


Neuntes Capitel. 


\ 


Ewiger Frieden mit Polen — bengelegte Differenz 
 Dansigs mit den Holländern — Urſprung der groffen 
Landesverbindung gegen den Orden. = 198 —a14 


Zehntes Capitel. 


Vergebliche Werfuche denLandesbund aufzuheben — Dans 
zig wird Die zweyte Quartierfindt des Hanfebundes, 214220 


Eilftes Capitel. 


au re 
Sefandfchaften an den Kayſer als Schiedsrichter im 
der Bundesfache gegen den Orden — der Proceß 
e2 


ZIKVEN halt 14,53 | 
' ß Seite 
wird zum Nachtheil von Land und ersten entſchie⸗ 
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Schriften, fo insbefondere über diefen Gegenftand 
berausgefommen find, oder einige Erläuterun« 
‚gen deſſelben enthalten: 
Von dem Alter dee Stadt Danzig, mit, Anmerkungen ; 
++ (ein Auffag in der Preußifchen Sammlung ungedrurf: 

ter Urkunden ꝛc., B. ı, von dem in der. gelehrten 
Welt mit Ruhm verewigten M. Mich. Chrift. Hanov, 
der als Brofeffor der Philoſophie am Gymnaſium in 
Danzig im Jahr 1773 mit Tode abgegangen ift.) 
Ob Danzig von Wilfimir oder Berich angelegt ſey; 
(eben dafeldft, von demfelben Verfaffer.) I 
Daniel Gralath Beytraͤge zur Gefchichte der Stadt un 
des Aandes Hela, 2 Abſchnitte; (in der Preußiſchen 
Lieferung alter und neuer Urfunden, Abhandlungen ıc. 
B.1, von meinem feel. Bater, der als Burgermeis 
fier der Stadt Danzig, dem Baterlande und den Geis 
nigen im’ Jahr 1767 durch einen frühzeitigen Tod ent⸗ 
zogen wurde. ) 
Joach. Guil. Weickhmann, Difertatio Jur. publ., qua’ Ci- 
vitas Gedanenfis neque olim in regni germanici fuiffe, ne- 
que hodie in: Imperii romano germanici eſſe poteflate, 
> ejusque formula contineri, evincitur; (eine mit großer 
Bi Belefenheit und Erudition gefchriebene Abhandlung, 
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Fennen zu Ternen, der Danzig die erſte Grundlage 
fowol als den nody jegiger Zeit üblichen: Mamen 
v banfet; und wenn auch wicht allen hierin her⸗ 
vorgetretenen Schriften ein ‚gleicher Werth zu⸗ 
kommt / ſo haben doch die mehreſten derſelben/ zur 
Auftlatung der alten vaterlaudiſchenr Voͤlt erſthze, 
fo.wiel,bengercagen, daß ſelbſt die dafür gewagten 
Conjeeturen eine genauere Erforfhung der 7 
— Wahrheit befördert zu ya fheihen, 
Zweck eines —— ee erlaubt 
es ſich durch die Schiwierigfei en und 
In elek einer, kriciſchen Unter ſuchung, mit 
dem Leſer umſtaͤndlich a = et 
ſolches bier auch um fo viel weniger Danf verdies 
nen, da die Meiſterarbeiten deihige® neuern Ges 
ſchichtſorſcher uns mit den. hiftorifehen-Erfenntnißs 
quellen zur urfprünglichen Anlage Danzigs;'gründ« 
lich genug bekannt gemacht haben, “allein der den- 
Feinde Leſer wird” bey dem allen mit Recht fordern, 
"daß ihm. eine kurze und deutliche Veberfi cht derjeni« 
gen Meinungen mitgetheilt werde, welche nach fo 
manchen,) fuͤr den Urſprung und: das’ Alter‘ der 
Stade Danzig, angeſtellten Erforfchungen, einen 
entſchiede nen Vorzug in der Gefhichtfunde behaup⸗ 
ten. Hierauf foll ſich demnach diefe fragmentaris 
Fr Einleitung, einfchränfen, Kur wird die Dar 
| ung davon alsdann erſt faßlich genug fen, 
Bi ‚der Leſer es feiner Aufmerffanfeit empfoh« 
fen ſehn laßt, folgende drey Verhaͤlchiſſe gehörig 
von einander abzitfondern; erſtens: daß die Stade 
Danzig in jenen alten Zeiten nicht mit umber gele⸗ 
A2 
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genen. Dörfern: und Wohnſtaͤtten zu verwechfeln. 
fen; zweytens: daß man fie auch niche mit andern 
benachbarten: Städten für einerley halte; und 
drittens endlich: daß die Fundation oder erſte 
Erbauung der Stade, von ſpaͤtern Vergroͤßerun⸗ 
gen, Anbauungen und — — 
—— werden si 
Hena ai RE 

— alten. a ⸗⸗ Zeiten kommen die Ge⸗ 
—*—— und Geographen mit. ihren Nach⸗ 
richten überein, daß eine Gothiſche Völkerfchaft 
ander Weichfel und san den Ufern der Oſtſee ge⸗ 
wohnt habe, woraus amanınmic) unbeſtrittener 
Glaubwürdigkeit gefchloffen bat, daß die Stade 
Danzig von: den Gothen feysangelege worden. , Die 
Geereife des: Pytheas von Marſeille der etwa 
dreyhundert Jahre vor der Geburt Chriſti gelebt 
bat, und deſſen der aͤltere Plinius gedenket, im⸗ 
gleichen die Erdbeſchreibungen des Pomponius 
Mela, und des Claudius Ptolemaͤus ſind die 
aͤlteſten Quellen, woraus die hieſigen Wohnſitze 
der Gothen einſtimmig erwieſen werden, einige 
Jahrhunderte ſpaͤter findet man ſelbige durch das 
Zeugniß des Gothiſchen Bifchofs Jordanus, der 
auch Jornandes genannt wird, beſtaͤtiget, und 
kein neuerer Schriftſteller hat die Zuverlaͤßigkeit 
dieſer Berichte in Zweifel gezogen. Mur in Anſe⸗ 
hung der Zeit und: der Umſtaͤnde, unter welchen 
die Gothen in dieſe Gegenden gekommen ſind, 
weichen die Nachrichten von einander ab, und ein 
noch groͤßerer Unterfchied äußere fich in der Erzäß- 
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lungen, welche die erſten Spuren von Danzigs 

Erbauung enthalten. Nach des Jordanus An 

jeige iſt einige Jahre nach der Geburt Chrifti, 

‚eins Gorbifcher König Berich mit drey Schiffen 
aus Skanzien oder Skandinavien herüber gekom⸗ 

mei, hat fich mit feinen Leuten an den Ufern der 

Weichfel niedergelaffen „und: dem dafelbft angeleg⸗ 

ten Wohnfis den Namen Gothenfchany oder 

Görhiscanzia' gegeben, woraus in der Folge Geda- 
num und Danzig entſprungen ſeyn ſollen; die 

Polniſchen Scribenten aber gehen gänzlich von 
dieſer Meinung ab, und führen aus des Bernhard 
Wapowski Fragment der: Polniſchen Geſchichte, 
eſten Wiſimir aus Lechiſchem Geſchlechte 

auf, den ſie naͤchſt der Stadt Wismar ihrer An» 
gabe nach auch Danzig anlegen laſſen, er ſoll 
nemlich ums J. C. 3 40 mit einem Dänifchen Koͤ⸗ 
nige Sigwart Krieg gefuͤhret, denſelben uͤberwun⸗ 
den, und zum Aufenthalt der gefangenen Dänen 
die Stadt: Danzig theils erbauer, pa auch von 
den Daͤnen alfo genannt haben. : Weberhaupt iſt 
man in fruͤhern und ſpaͤtern Zeitpunkten, unter 


mancherley Vorſtellungsarten bemuͤhet geweſen, 


der Daͤniſchen Nation entweder die Grundlegung 
der Stade Danzig zuzueignen, oder mindeſtens 
ihren Namen von daher abzuleiten, obgleich die 
‚Erzählungen davon weder uͤbereinſtimmend find, 
mnoch mie ſichern Beweisgruͤnden unterſtuͤtzt werden 
Br ‚Auch dieceingebildere Stadt Scandiopo⸗ 
lis ‚u welche: der Polnifche Sefchichtfehreiber Sar- 
Fr in: feinen Annalen ‚ aus einer falfch verftan. 
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denen Stelle des Jordanus/ mon: der Infel:Scan- 
dia oder „Schönen herleitet, und auf Danzigs 
Stelle an den Ausfluß der Weichfelwerleget, ift 
laͤngſt als der Auswuchs eines übeveilten Jerthums 
erkannt worden... Noch ein Ortdeſſen Ptole⸗ 
maͤus unter dem Namen Seurgummgedenfet, 
wird nicht ſelten von den Erdbeſchreibern, Gothi ⸗ 
ſchen Urſprungs, und fuͤr das Embryon Danzigs 
‚gehalten, ‚allein Die, Beweisgruͤnde eines verdienſt⸗ 
vollen Alterthamsforſchers und Geographen unſe⸗ 
rer Zeit muſſen uns uͤberzeugend belehren, daß 
Scurgum ſchon im fruͤheſten Zeitalter als seine 
Phoͤniciſche Faltorey oder: Handelsſtadt, auf der 
‚heutigen: Halbinſel Hela angeleget ſey, daß ſie nach 
‚den umher wohnenden Scypren ihren Mamen bes 
kommen, und anfaͤnglich Scirings-Heale geheiſ⸗ 
‚fen habe, daß die feinern Griechen Scurgon dar 
aus gemacht haben, hier aber unter den ſpaͤtern 
Gothen wahrſcheinlich die letztere Abtheilung des 
Worts, nemlich Heale, allein uͤblich geblieben ſey, 
vielleicht auch wegen der Lage des Orts, die einer 
Hoͤle oder Bucht ähulichnift, deſto eigentlicher ſey 
gebraucht worden / und daß endlich die Ueberbleibſel 
jener uralten Handelsſtadt Seurgum ſich noch 
jegiger. Zeit ‚obwohl unſaͤglich werfleinert „indem 
Fiſcherſtaͤdtchen Hela darftellen. Wir übergeben 
die übrigen und minder erheblichen Muthmaßun⸗ 
gen, womit man den Urfprung der Stadt Danzig 
hiſtoriſch zu erklären: geſucht hat, denn alle theils 
fabeigafte,theils unficher und — * 
RD PRFÜ BR, er Br | 


rue Cabitel. — * 


einungen/ ſind durch das hellere Licht 
ren. welches einoſcharfſinniger Ge- 
| ſchichtforſcher unferer Zeiten, "über diefes bisher fo 
zweifelhaft geweſene Factum verbreitet hat. Dies 
erging: gelehete und hochverdiente Mitbuͤr⸗ 
ger Danzigs/ hat in ſeinen muͤhſamen Berichti · 
hungen ‚der älteften Chronologie und Geſchichte der 
Ser werche unter dem Diuenn Patetꝑa hiſtorica, 
jerausg ——— —* die Grundquellen 









yah Sc 
aus den — * von — Sn 
cken der Erdichtung und“ des’ Unſinns gereinigt. 
Aechte Kenner der hiſtoriſchen Kritit ſind nurbe⸗ 
fugt den Werth dieſes literariſchen Kleinods zu 
ſchatzen jedem aufmerkſanien Leſer aber muß die 
vortreſliche Uebereinſtimmung gefallen, womit die aͤl· 
teſten und entferntſten Weltbegebenheiten der Reihe 
machins Licht geſtellet, und aus ihren oft unabloͤs lich 
an nun entwickelt werden Ich finde Bier 
nach nichts ſo zweckmaͤßigals die Hauptwahr⸗ 
— nen ner Alter der 
Stadt Danzig in groachtem Buche zerſtreut antrift, 
Ain einem getvenen Auszuge kuͤrzlich rer 
meinen Leſern in Verbindung witzutheilen. 
I) 2 EREET TUE EIER EB EHER "PR Tiere NT em b 
—— 508 Jahre vor Che Geb. —— 
| non als Anführer eines Gorhifchen Volks 
N den Pontifhen am Mäorifhen See gelegenen 
Bänder hinweg, um der unfreundlichen Machbar- 
a der Scythen ſowol als der eindeingenden 
44 





” Fragmentatiſche Einleitung. 


Mache: der Perſer zu entweichen, und ruhigere 
Wohnſitze am Baltiſchen Meere zu ſuchen. Er 
kommt mit einem unfehlbar nicht ſchwachen Gefolge 
hieher, trift bey feiner Ankunft auf Wanen oder 
Wenden als Einwohner des Landes, mit denen er 
zwar einen Krieg anfaͤngt, der aber in kr 
freundſchaftlich bey gelegt wird, daß beyde Bo 
ſchaften nicht nur einen Grenzvergleich mit wid 
der ſchließen, ſondern aud) durch Heyrathen und 
a ‚Bamilienverfnüpfungen, Fa 
Einfaffen und den Gothiſchen 
nauere Bereinigungsplane ——sã 
auf iſt dag Anſehen des Munon hoͤher geſtiegen, 
man, hat ihn nad), Wendiſchem Sprachgebrauch 
Odin oder den Einzigen benennet, und als einen 
herrlichen Regenten gleichſam goͤttlich verehret. 
Das von ihm eingenommene Land iſt in der Folge 
der Gothen Heymath genannt worden, und es 
wird mit ſtarken Gruͤnden beſtaͤtiget, ——— 
vielfaͤltig von den Hiſtorikern geſuchte, mit 
aber ſicher gefundene Land Jotunheim, 

nem. andern Dre als in, dieſen — 
möge angetroffen werden. Was ferner die eigent ⸗ 
lichen: Fortſchritte zur Grundlegung Dauzigs be⸗ 
trift, ſo macht uns der lehrreiche Geſchichtforſcher 
noch mit einigen fremden Colonien cultivirter Voͤl⸗ 
ker bekannt, die unter den mythiſchen Mamen der 
Divergen oder: Nanen verſteckt, die Gegenden 
am Ausfluß der: Weichfelibemohne haben, und de 
ren. nad) einer, Einfbeilung der Edda drey unter⸗ 
ſchiedene Geſchlechter geweſen find; die Nanen 











— ns der Seyren 

‚gehalten, welche von den: Phoͤniciern feinere Sit⸗ 
ten angenommen hatten, von den Wenden aber in 
e ſandigten Wohnplaͤtze waren verjagt worden; 
die a. den Steinen wohnenden Nanen 
ſcheinen geborne Phoͤnicier geweſen zu ſeyn, Die 
ſich auch durch ihre, mit einer Mauer umgebene, 
und mit Steinhaͤuſern verſehene Stabe-Scurgukt 
‚Ausgezeichnet haben; das dritte: Geſchlecht der 
Nanen fuͤhret den veralteten: und unerflärbaren 
Namen von Suarens oder Suminshangi, und 
wird der Muthmaßung nad) für eine Colonie pon⸗ 
tiſcher Griechen angenommen. Alle dieſe drey 
Pflanzungen fremder Voͤlker aber wurden: gleich 

‚anfangs: Freunde der Gothen, in kurzem bequemten 
ſie ſich einem gemeinſchaftlichen Könige mit ihnen 
zu gehorchen, und die Gothen wurden dafür durch 
vertraulichen Umgang mit ihnen, allmaͤhlig in ihren 
Kuͤnſten und Sitten unterrichten Eben mit Huͤlfe 
dieſer Eunfterfahrnen Nanen legte nun Odin oder 
vielmehr Munon in feinem Jotunheim ein neues 
Asgard unweit dem Urdar oder dem Rhodaune⸗ 
Fluß anz womit, der ſicherſten Erklaͤrung nach, 
unſere Vaterſtadt Danzig ihren RR; Anfang 
———— ee Galsıad Dris Ichoın Mi, 

Ja rin. 95i ALOI THE —M 
Das — oder Afeißurg 
iſt von den Anfen oder Afen, die Fordanes- als 
‚Helden der Marion angibe, herzuleiten, es war 
ein gemeinſamer Unterfcheidungsname, der von 
den Gothen ihren vornehmſten Städten beigelegt 
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wurde, mo die Regenten des Volks ihren Sitz 
Hatten wo der feyerliche Religionsdienſt verrichten, 
auch die Staatsverſammlungen und Kriegsberath ⸗ 
ſchlagungen gehalten würden, Danzig ward dem 
nach als eine ſolche Refivenz angelegt/ Hat abet 
“außer! dieſem allgemeiner‘ Ehrentitel, aach vo 
jeher einen eignen Namen gehabt, der ſchon in den 
alteſten Zeiten Gioͤthe⸗ Schants oder 'Göckis- 
Tanria geheißen Harz" unſer Hifkoriogtaph will den · 
ſelben nicht von Gjoͤthes⸗kant oder einer Uferſpitze 
hergeleitet willen,“ ſondern er —— vielmehr auf 
eine Foriereſſe oder feſte Schanze der — 
Hei Aus Gothenſchan goiſt — 

hung der Sylben, das Wort Gdansk ai 
deſſen ſich die Polen in⸗ ihrer Spruchertedieneh, 
und welches ihre alten Schrifefteller im late miſchen 
gemeiniglich durch Gdanum ausgedruckt haben. · Eben 
dieſes polniſche Wort Gdansk haben die zahlreichen 
Ankoͤmmlinge aus Teutſchland in das — 
Wort Danzig verwandelt, ſo ehedem viel 
Aausgeſprochen/ auch lange nachher: noch Da 

iſt gefehrieben worden‘, und welches wir in ei x 
"Briefe des Herzogs Sbentopolf vom Ya gab) 
"zum erſtenmale gebraucht finden. "Ferner if der 
"Bedeutung nach mie Gorbenfchan;" einerley ‚der 
"Ableitung nach aber verſchieden der Name Gidanie, 
welcher vom zehnten Zaprhundert her in einer Le⸗ 
bensbefchreibung des heil. Adalberts‘, die einen 


——— Schriftſteller zum Verfaſſer * 9)» 


| ») Dogid Cod. Diplom. Regni Poloniee, Tom, IV. p. a 
e) Vita 8. Adalb, in app, ad-Cosmae Prag,'Chron, Boliem, 
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| en wahrſcheinlich haben ihn die ‚bes 
nachbarten Wenden. in Umlauf gebracht, und. gleich 
anfangs der, Gythonen vornehmſte Stadt, Gy: 
thonium oder. Gythanium genennet; denn daß 
die Gothen auch abwechſelnd Gothonen, Gy: 
thonen und. Guttonen geheißen haben, iſt aus 


unterſchiedenen Schriftſtellern bekannt. Sehr leicht 


haben demnach die Polen and Caſſuben das Wort 
Gythania oder Gidanie von den Wenden auf—⸗ 
nehmen, und es auch den Böhmen mittheilen koͤn · 
nen, obgleich die Polen, ‚in naͤherer Bekanntſchaft 
mit den Einwohnern Dangigs, baid moͤgen ſeyn 
belehrt worden, daß das Wort Gdanskr der Herlei- 
tung nach richtiger von ihnen gebraucht «werde. 
Beylaͤufig laͤßt ſich bierianmerfen, daß der lateini · 
ſche Name Pantiscam, den⸗ man nicht ſelten, be⸗ 
ſonders in aͤltern Zeiten, gebraucht hat, am we ⸗ 
jun ſtatt finde, und ſich auf feine Are, rechtfer⸗ 
laſſe, um fo mehr, da alle hiemit ſowol als 
| von Dänifchen Colonien oder Danis und 
"Danciotibus, verſuchte Ableitungen, mit feinem 
ethnographiſchen oder „biftorifchen Grunde) unter» 
ſtuͤtzt werden. Weit lehrreicher aber wäre es, ‚bier 
noch dasjenige auszuzeichnen, was unſer Herr 
Verfaſſer von einer mythologiſchen Benennung der 
Stadt Danzig aus den Quellen des Alterthums 
ausgeforſcht hat; allein da ich beſorge, die Staͤrke 
ſeines uͤberzeugenden Vortrages nicht zu erreichen, 
ſo will ich den Leſer ſelbſt auf dieſe Stelle verwei⸗ 
ſen d), und nur mit SEEN, daraus anführen, 


ma)"Parerg. hiltor: pag. 404 - 406; 
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daß vom Pomponius Mela eines germanifchen 
Volks, der Hermionen, Erwähnung) gefchehe, 
deren Localſitze durch verſchiedene dichteriſche Er⸗ 
zaͤhlungen der Alten manche unerwartete Erlaͤute⸗ 
rungen bekommen, indem nicht nur eines weiten 
Meerbuſens an der Weichſelmuͤndung, ſondern 
auch unter dem Mamen Chryſorhoan, des Eridan⸗ 
oder Rhodaunfluſſes gedacht wird; neben wel⸗ 
der poetiſche Geſchichtſchreiber Dnomacrit 
die Lage einer Stadt Hermionia anzeiget, die in 
einer wieſenreichen Gegend gelegen, wohlbebaute 
Straßen gehabt hat, und mit Mauern iſt umzogen 
geweſen. Daraus. wird nun unter allen Umſtaͤn · 
den geſchloſſen, Daß keine andere Stadt, als unſer 
Danzig, hiemit verſtanden werden koͤnne weil 
die Gothiſchen Einwohner auch bey den Eimbern 
Hermionen genannt wurden; \undialles; was von 
dieſem Volke geruͤhmt wird, mit dem; Character 
der Gothen eine —— Aehnlichkeit hat⸗ 
©», viele. etymologiſche Beweisgründe, die in der 
gluͤcklichſten Webereinftimmung mir den Begeben⸗ 
heiten der Geſchichte ſelbſt zuſammentreffen, laſſen 
keinen Zweifel uͤbrig, daß der Urſprung der Stadt 
Danzig, ſich weit uͤber Die: chriſtliche Aere hinaus; 
bis in die Regierungszeit des Perſiſchen Koͤnigs 
Darius Hyſtaſpis erhebe, und daß alle Tradi⸗ 
tionen von juͤngerer Anlegung derſelben entweder 
falſch und erdichtet ſeyn, oder ſich auf eine und die 
andere topographiſche Veraͤnderung der Stadt in 
ſpaͤteren Zeiten beziehen muͤſen. 


— 
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ee ng noacroc os: gut 
Sn laufen Goch ’anderega —— 
ab, ehe wir auf ein hiſtoriſches Hauptfaktuin tref⸗ 
fen, womit ſich der Zuſtand Danzigs etwas deutli⸗ 
cher entwickelt· denn die vielfaltigen Revolutionen 
und Voͤlt erveraͤnderungen / welche in —— 
Reihe von Jahren die Londer an der Weichſel ind 
Oſtfee betroffen Haben; geben nur hie und da einige 
entfernte Winke von den darin vorkommenden Stad⸗ 
gen und. Wohnplaͤtzen ſo wichtig fie ſich uͤbrigens 
für die Schickſale der Gothiſchen Voͤlk erſchaft aus 
zeichnen. · Nicht lange nach Asgards Erbaunng 
entſteht eine Rebellion in Jotunheim, eitie Go⸗ 
thiſche Eolonie zieht des halb nach Selabnavien 
laͤſt fich zuerſt auf der Inful Gothland Nieder, egt 
aber den Grund zur fernerhin dort erfofgten Aus⸗ 
—* des Gothiſchen Namens." Ungefähr in 
bie Zeit von dreyhundert Jahren vor Ch. Geb. trite 
die Reife des Pytheas ein "feinem Bericht nach 
hatten die Guttonen an der Dftfed eine Stretfe von 
6000 Stadien zum Gebiete, doch iſt es glaublich, 
daß er mehrere teutſche älter Gothiſcher Abkunft, 
vielleicht auch Wenden als Unterthanen oder Bun⸗ 
desgenöffen der Gothen in ſeine Berechnung gezo⸗ 
gen haben. Allein wenige Fahre vor Anfang der 
chriſtlichen Zeitrechnung )Ü bekommt der Gothen 
Herrſchaft hieſelbſt einen heftigen "Stoß "don den 
Markomannen / deren Furſt Marobod ſich bey⸗ 
nahe das ganze Land unterroürfig macht, und den 
Gothen wenig mehr als die oͤſtliche Seite des Weich⸗ 
felufers, von Culm bis an die Mündung des Fluſ⸗ 


i4 Fragmentariſche Einleitung. 


fes übrig gelaſſen zu Haben ſcheint. Vier und drey⸗ 
ßig Jahre nachher zerruͤttet Arnim oder Herr⸗ 
mann der Cheruſker Fuͤrſt dieſes aufblühende Reich 
der Markomannen, und Marobod ſelbſt 

den Roͤmiſchen Hof flüchten und ah en 
werden. Hievon bekommen die Gothen in Scan 
din avien Nachricht, ige Fürft Otherich oder Bes 
rich macht ſich auf, die Herrſchaft am Bal 
Meere wieder herzuftellen ‚er ſchifft mit ſeiner 
milie ind einigem Gefolge ing alte Vaterland über, 
und landet nach Jordanus Erzählung glůckich bey 
Gothenſchanz, wo er zwar die Stade weder erbauet 
noch ihr den Namen beygelegt/ doch aber das Ge⸗ 
daͤchtniß derſelben in der Geſchichte erneuert Hat. 
Siegreich treibt er nun die umherwoͤhnenden Wölfer, 
befonders die mächtig gewordenen Ulmeruger oder 
Ruͤgier und Lemd ovier in ihre Grenzen zurück, und 
bringt das Gothiſche Reich, mit Herbeyrufung 
mehrerer Colonien, aus Scandinavien wieder im 
Ordnung. "Bon der Zeit ? an wird das Verkehr 
zwiſchen beyderſeits Gothen befoͤrdert/ nur laͤßt 
ſich Berich nicht zur Nücfreife bewegen, und wird 
bald darauf verraͤtheriſcher Weiſe ermordet indeß 
ſen raͤchet die Familie ſeinen Top; — das Dei 
wird im feiner Fortdauer erhalten. "Erff nach Kay · 
ſers Trajan Tode erfolgthieſelbſt eine neue Ver⸗ 
aͤnderung mit den Gothenʒ waheſcheinlich hatte die 
Roͤmiſche Eroberung der Provinz Daelen/ und der 
Entwurf der dortigen Gothen ſich noiene in Fieye 
beit zu ſetzen, auch auf die hieſigen Gothonen ihre 
Freunde den Einfluß, daß deren Koͤnig Filimer 


Erſtes Capitel. 15 


- mit, dem. .größten Theil ſeines Volks den Entſchluß 
faßte, die Römer zu befriegen , und durch Ummege 
‚die Grenzen des Römifchen Reichs, zu ziehen: 
nug, dieſer Ausmarſch erfolgte, doch. blieben 
noch viele Gothen zuruͤckdie ſich vornemlich laͤngſt 
dem Ufer, und zwiſchen den drey Armen der Weichſel 
feſt ſetzten, und gegen ihre Nachbarn ſowol als ge⸗ 
gen neu eindringende ‚Völker, beſonders die Cor: 
gobarden, ihre Wohnfige, die fie als ein Eigen: 
thum ihrer, Götter und; Aſen anſahen, mit Vater⸗ 
landseifer vercheidigten ; ı von; ſolcher Behauptung 
ihres: gleich ſam geheiligten Gebiets haben fie auch 
vermuthlich den Mamen der, Gepiden ‚; oder nach 
Ableitung, von Afagepid der Aſſipitten erlanger, 
fait ‚auf gleiche Art, wie ſchon vor diefer Benen ⸗ 
nung, durch Commerzverkehr unter den fremden 
teutſchen Völkern der Name; Aeſtier aufgekommen 
war, den aber Gothen und Wenden gemeinfchaft- 
‚ lich ‚als; öftliche Voͤlker bekamen, bey denen: der 
Boͤrnſtein gefunden und eingekauft ward, indem es 
kaum zu erweiſen iſt, daß durch die Aefkier ein eig 
nes, oder ein-andreg als das gegen Oſten wohnende 
muͤſſe verſtanden werden. Doch. warteten 
gedachte Gepiden ebenfals ihren Zeitpunkt ab, auf 
größere, Expeditionen auszuziehen, und fie gin⸗ 
gen ohngefehr hundert und funfzig Jahre ſpaͤter den 
erſtern Gothen nach, um das Roͤmiſche Reich mit 
ing; Gedraͤnge zu bringen: indeſſen wurden unſre 
Weichſelgegenden auch dadurch nicht von Gothen 
entbloͤßet, der Ueberreſt derſelben vereinigte ſich 
naͤher, ward auch mit zahlreichen Colonien aus 


i6 Stagmemtatiſche Eileitun. 







er 2* ee) 
Achtkeit hat —— tknoch dire 
Vildivarier die neh ap | | 
‚Eden diefe Vidivarier ſcheinen ſich ſelbſt in der 
Folge der Zeit Wareger genennet zu Haben; "ins 
dem fie mir Weglaffüng "ihres Stammnamens 
Riten oder Gothen), der Kuͤrze halber nur die 
letzte Hälfte des Worte, nemlich were 


ger oder Watoger, "als die Zur 
Volks beybehielten, mit ——— 
die Geſchichtoegebentheiten der Wareger forsel, als 
‚ändere Beyſpiele altteutſcher Terminologie überein: 
ſtimmen A) Alle nun bisher bemerkten 
und Namensveraͤnderungen der in den Gegenden 
Danzigs wohnhaft geweſenen Voͤlker 
das glaubwuͤrdige Nefultat, daß die 
ſeit ihrer erſten Aukunft nie völlig —— 
fordern vielmehr unter den Benennungen der Ae 
ftier ‚der: Gepiden, — 
MWareger “= fortgepfla ra fon 
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ieber ganzen, Nationen ſich ‚Sahrbunderte 
lang fortgefchfeppet Haben „find allerdings auch für 
——. Meere und. an dev Weichfehgele- 
genen Laͤ in kan: Einfluß gewefen, ‚Polen, 
Ea ben und Pommern haben da⸗ 


Ehnwohner und, Beberefcher,. großentheils auch 
neue Namen und Grenzen befommenz: demunge⸗ 
achtet aber ift es. feinem Zweifel unterworfen, daß 
in unſerer vaterländifchen Weichfelgegend: die, Nach- 
Eommenfchafe dev Bidivarier oder Wareger ihre 
| „beftändig behalten habez daß felbige 
auch ‚zu, Zeiten durch Hinzukunft teutſcher Flacht- 

wie z. B. aus Widerfeglichfeit: gegen Earl 
| won den Sachſen geſchehen ft, und 
durch Eoloniften aus. Daͤnnemark, ſey verftärfe 
worden, und daß aljo niemals, an teutichen Ein- 
ſaſſen hieſelbſt ein Mangel entftanden ſeyn koͤnne. 
Nichts kann uns zugleich abhalten, die ſichre Folge 
hieraus zu ziehen, daß die Stadt Danzig, ſeit ihrem 
Urſprunge her, im Beſitz teutſcher Einwohner und 
angeſeſſener Familien dieſer Nation geblieben ſey, 
indem auch ihre Schiffahrt und Seehandlung mie 
auswaͤrtigen teutſchen Voͤlkern, dieſe Meinung be⸗ 
ſtaͤtigen, und alle in der Gefchichtendavon vor« 
fommende Spuren und Anzeigen. mit treffender 

— darauf hinielen. 
B 
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Dair TER my 639 —J DE RP Y ip) Su 
Ay den Ablauf deg — —— 
| befommen wir eine ziemlich Flare Schilderung der 
hieſigen Länderverhälmiß, aus. dem Befchreibung 
der beyden Keifegefähreen Other und Wulfſtan 
wie fie felbige. dem Angelfächfifchen Könige-Alfıred 
gemacht, und der Gefchichte,) vermittelſt Alfteds 
fleißiger. Aufzeichnung, einen nicht geringen Dienft 
damit’ erwiefen haben 6). Witland, oder dag 
Sand. der, nachgebliebenen Gothen, wird daritt, 

nad Wulfſtans Erzählung, aufs genaueſte von 
Weonodland und von Eſtum, Eaſtland oder 
dem Lande der Aeſtier unterſchieden. Von Weo⸗ 
nodland, Wenodland oder dem Lande der Wen⸗ 
den ſtand —8 — Theil, welcher ſich an der Bal⸗ 
tiſchen Meereskuͤſte gegen die Mündung) der 
Weichſel hinziehet, zur Zeit jener Reiſenden mit 
den hieſelbſt maͤchtig gewordenen Daͤnen in genauer 
Verknuͤpfung, durch den groͤßern Theil aber, aus 
welchem, nach Wulfſtans Ausſage, die Weichſel 
herabfließet, ſind die Polniſchen Staaten und das 
beynahe allezeit damit vereinigt geweſene Caſſuben 
zu verſtehen. Das Land Eſtum begriff nicht nur 
das eigentliche Preuſſen, ſondern auch die verſchie⸗ 
denen Voͤlker in ſich, welche aus den Wenden, 
Jazygern, und den neu angekommenen Roxola⸗ 
nem vermiſcht waren, und Litthauen, Curland 
und mehrere dandſchaften bewohnten; was aber 
Witland ſelbſt betrift, ſo erfennt man darin den 


P5) Periplus Otheri et Wulfftani ex edit, Andı Buffaei una 
cum Lexico Arii Polyhift, $. XII—XVI, 
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FE ber Vidioarier oder Manz am 
Ausfluß ver Weichſel, wozu naͤchſt ven Electriden 
des Alterthums, nemlich der Halbinſel Hela und 
der friſchen Nering bis an Witlandsort neben 
dem verfallenen Schloß Kochſtaͤdt/ noch im In⸗ 
nern des Landes eine geraͤumige Strecke ja auch 
das ganze Culmer Gebiete gehoͤrten, und worin, 
auſſer den drey Staͤdten: Hela, Danzig und Culm, 
wahrſcheinlich ſchon mehrere, "als vielleicht Konitz 
Putzig, Dirſchau and Graudenz, mögen gelegen 
haben *). Die kriegeriſchen Auftritte aber, wel 
che die Wareger und die) Hrigen Abkommunge der 
Teutſchen den Spuren der Geſchichte nach, in 

dieſer Zeit öfters mit ihren Nachbaren/ * 
den Preuſſen/ gehabt Haben, ſcheinen infonderbeit 
den Culmiſchen Einwohnern, wegen ihrer Lage 
mitten im Umkreis der Feinde, am gefaͤhrlichſten 
geweſen zu fen; und ans Wulfſtans Erzählung 
iſt faſt zu ſchließen/ daß dieſer Theil von Witland 
zu ſeiner Zeit unter das Joch der Preuſſen ſey ge⸗ 
bracht worden. Deſto merkwuͤrdiger iſt demnach 
das Faktum, welches Stella und Duͤsburg) 
von einem unvermutheten Beyſtande berichten, den 
die Wareger oder Vidioarier gegen ihre feindlichen 
Nachbaren befommen haben, amd ob wol beyde 
den beftimmten Zeitpunkt, da ſolches geſchehn iſt, 
nicht angeben’, ſo ſcheint es doch am naͤchſten in 
den — des ai even ee. zu we: 


J Par. hiſt. p — 
i) Erasm. Stella de antiquitat. borulſ. tib. IL" Düsburg 


. Chronic, Pruſſ e 7. 
B 2 
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ren. Es ſollen nemlich neun kleine ſchwediſche 
Könige, die vermuthlich von dem maͤchtigern Rd+ 
nige, Erich von Upland, entweder. verfrieben 
oder aus Furcht vor ihm geflüchtet gemefen nad) 
einigen fruchtloſen Stteifereyen auf dem Meere, 
nach und nach mit ihrem Volksanhange an den 
Witlaͤndſchen Kuͤſten gelandet ſeyn, ſie find bier 
von den Waregern huͤlfreich und gefaͤllig als teut⸗ 
ſche Nationalfreunde aufgenommen worden; und 
da dieſe Gampten oder Ganipoten, wie ſie bey 
obgedachten Schriftſtellern genannt werben, die 
auſſer ihren Schiffen auf der ganzen Welt kein Ei 
genthum mehr hatten‘, nichts ſehnlicher als einen 
ſichern Zufluchtsort wuͤnſchen konnten/ um von ih⸗ 
ten Meeresexpeditionen auszuruhen/ und mit Bes 
quemlichkeit neue Zuruͤſtungen machen zu koͤnnen 
ſo fanden ſie hieſelbſt alle ihre Erwartungen befrie⸗ 
digt, ließen ſich als Coloniſten an beyden Ufern der 
Weichſel nieder, und traten ſo genau mit den Lan⸗ 
deseinwohnern in Verbindung, daß fie ihnen auch 
viele Jahre lang in den Preußiſchen Kriegen Bey⸗ 
ſtand geleiſtet haben. Es laͤßt ſich nicht ausma⸗ 
chen, wie weites‘ mit der Ueberwaͤltigung der 
Preuſſen damals gekommen ſeyn moͤge, die Dem 
noch der Anzeige nach von einiger Erheblichkeit ge 
weſen ſeyn muß; daß ſelbige aber wenigſtens nicht 

von Dauer geweſen, laͤßt ſich der Geſchichte gemaͤß 
aus den Folgen erklaͤren; wenn gleich uͤbrigens die⸗ 
fer vornehmen führedifchem Seeraͤuber noch mit 
vielem Ruhme gedacht wird, auch das an. ‚der 
Weichſel — en Schwes von ihnen 
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feinen Urſprung und Namen ſoll erhalten haben. 
Allein wenige Jahre nachher, zur Zeit des Großen 
Teutſchen Koͤnigs Heinrich des Erſten wird einer 
neuen Kriegsrevolution zwiſchen den Waregern 
und Preuſſen gedacht, die den veränderten Zuſtand 
der Sachen hieſelbſt ſehr deutlich bezeuget. Es 
mag nun ſeyn/ daß die Gampten unterdeſſen 
ſchon ausgeſtorben geweſen, oder, welches wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt daß ſie ihrer unruhigen Gemuͤths⸗ 
art nach auf neue Seeraͤubereyen ausgelaufen mar 
ven, vielleicht auch eine große Anzahl Wareger an 
ſich gezogen und zu ihren vagabunden Unterneh⸗ 
et un hatten; genug, der Zuftand 
der Landeseinmohnet war wiederum in merklichen 
Verfall gerathen, die Preuſſen waren ihnen an 
Volksmenge uͤberlegen, fie bedienten ſich ‚ihrer 
Staͤrke, und fingen mit voriger Graufamfeit an, 
gegen die benachbarten Wareger zu wüten.  Daw 
auf) aber trat unter diefen sein teutſcher Held auf, 
der in der Geſchichte Hugo mit dem. Zunamen 
Potyre genannt wird *)ʒ er war vermuthlich ein 
Abkoͤmmling von den Sachſen, die zur Zeit Carls 
des Großen hieher gefluͤchtet waren; und wenn 
man gleich nicht Grund hat, ihn fuͤr einen Erb⸗ 
fuͤrſten des Landes zu halten, ſo mag er doch un⸗ 
ſtreitig ein mie Dietators wuͤrde bekleideter Anfuͤh⸗ 
rer des Volks geweſen ſeyn, dergleichen ſich die 
Wareger, wie die Sachſen und andere teutſche 
Voͤlker, in Kriegszeiten zu erwaͤhlen gewohnt wa⸗ 
ren; dieſer ſchlug nun die —— gageſage 


®) Er, Stella loc eit.- 
3 3 
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Preuffen mie Tapferkeit und: großem Kriegsgluͤcke 
zuruͤck, entkraͤftete fie. auch dermaßen," daß fiel 
nachher auf eine lange Zeit: OR — ig 
halten genoͤthigt geweſen. 11 Br 
air Ans IB ER, ale ee) °.r lb mm. 
Nach PER se Herftellung der 
Kuhe finder man nicht eher, daß die Feindfeelige 
feiten von den Preuſſen wären erneuert worden, 
‚als unter der Regierung des teutſchen Kayſers 
Otto des Dritten. Zu derſelben Zeit aber ver⸗ 
binden ſich auch mehrere Begebenheiten mit einan⸗ 
der, die uns mit den Staatsveraͤnderungen des 
Vaterlandes, und zugleich mit der Verfaſſung der 
Stadt Danzig unter einigen Umſtaͤnden naͤher bes 
Fannt machen. Denn: etwa. zwey Jahre nach deri 
abermaligen: Befiegung der unruhigen Preuffen,: 
fälle hier die befanntlich' zu deren Glaubensbefehs 
rung gemachte Reife des heiligen Adelberts ein, 
deſſen Biograph und) Neifegefährre: der «heilige 
Gaudentius, den) einige (auch für feinen Bru⸗ 
der annehmen, ung in der Pebensbefchreibung def 
felben 2) veinen faft fichern Beweis giebt, daß der 
Große Boleslav von Polen; der die Königliche: 
Würde an diefes Reich gebracht hat, dieſesmal der 
Ueberwinder derauffägigen und unfriedlichen Preuß 
fen geweſen fen,  imgleichen wie der Saͤchſiſche 
Schriftſteller Helmold =); damit uͤbereinſtimmend 
verſichert, daß er: in Verbindung mit dem Kanfer 
Otto dem Dritten alle: Slaviſchen —— bie 


1) Vita" s Adalb. füpra cir, 
m) Helmoldi Presb. Beier: Chronic, gSiav. Lib — ‚cap, XV, 
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jenſeits den Dder in Tribus gefeßt babe: Gauden⸗ 


tius bezeuget ausdrüdlich, daß die Grenzen des 
aus gebreiteten polniſchen Reichs, ſich zu feiner: 
Zeit bis an die Seekuͤſte erſtreckt haben, und es iſt 


mit aller Wahrſcheinlichkeit zu ſchließen, daß kurz 
vorher auf Veranlaſſung des preuſſiſchen Krieges, 
eine große Staatsveraͤnderung, zum Vortheil und 


Auwuchs den polnifchen: Regierungemacht, hier 


vorgefallen ſeyn muͤſſe. Sehr glaublich iſt es dem · 


nach, daß die Caſſuben mit dem Preuffen gemein⸗ 


ſchaftlich eine Conſpiration gegen die Wareger und 


nn. Einwohner an der Weichfel gemacht hat⸗ 


tew, daß Boleslavı den letztern in ihrer: Bedräng- 
niß zu Huͤlfe gekommen ſey, und: daß diefe zwar 


freywillig, die Caſſuben aber gezwungener Weiſe, 


unter Polniſche Oberherrſchaft haben treten muͤſſen. 
Kurz vor dieſer merkwuͤrdigen Epoche mag ſich der 
Vorfall mit dem Tyrannen Hagel ereignet haben, 
deſſen aus einer alten nunmehr aber verlohrnen El⸗ 
bingſchen Chronik, noch oͤftere Erwaͤhnung geſchie⸗ 
ber, und womit einige Schriftſteller ſogar auf eine 
fabelhafte Weiſe die urſpruͤngliche Erbauung und 
Benennung der Stadt Danzig haben verknuͤpfen 
wollen Vermuthlich find die durch einen ungluͤck⸗ 
lichen Krieg mit den Preuſſen geſchwaͤcht geweſenen 
Wareger auf eine kurze Zeit gezwungen worden, 
die Herrſchaft dieſer feindſeeligen Nachbaren zu er⸗ 
Fennen: Hagel, wie ihn die Teutſchen genannt ha⸗ 
ben, aber eigentlich Jagello, iſt — einer 
45 C. Schuͤtz —— der Lande Mreuen, vol 6. 
Preuß. Samml. B. 1. &)344 — ih RT, 
4 


es. 
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von den kleinen Königen oder Fuͤrſten in Preuſſen 
geweſen, deren auch Wulfſtan gedenket, daß er 
zu ſeiner Zeit viele gefunden habe/ deren jeder nur 
eine Stadt zw regieren gehabt hat; dieſer Hagel 
nun mag mic einer Beſatzung von den Seinigen in 
die neu eroberte Provinz Witland ſeyn abgeſchickt 
worden, oder er mag ſich auch vor den übrigen 
Preuſſiſchen Fuͤrſten empor geſchwungen, undieinige 
Jahre lang die Danziger und ihre umliegende Ge⸗ 
gend: mir seinem tyranniſchen Regierumgsjoche ge⸗ 
drücket Haben. Es wird hiebey feiner-Nefidenz oder 
eines vom Holz aufgeſetzten Schloffes ausdrücklich 
gedacht; welches auf einem vor Danzig gelegenen 
Berge erbauer geweſen, der nunmehr von den am 
Fern Feftungsmerken der’ Stade .eingefchloffen iſt, 
aber noch. bis auf! jegige Zeie den Namen des Ha⸗ 
gelöbergs führee: Von hier aus hat Hageladie 
Stadt ſelbſt ſowol als die ganze Landſchaft deſpo⸗ 
ciſch beherrſchet/ inſouderheit ſcheinet er die Eins 
wohner des Flerfens; der unten am Berge beſind⸗ 
lich gewefen, mit den grauſamſten Bedruͤckungen 
belaͤſtiget zu haben; denn ſo iſt es nach den ſcharf⸗ 
ſinnigen Erlaͤuterungen des Herrn Uphagen ) 
hier zu verſtehen / daß da die Stadt Danzig im 
engen Bezirk ihrer Mauern ſchon gar zu volkreich 
bewohnet geweſen/ in jenen gluͤcklichern Zeiten, 
auch außer derfelben ſich eine Menge Einwohner in 
‚einem weitlaͤuftigen Flecken allgemach angebaut 
‚habe, und daß ſelbigem vielleicht der alte Gothi ⸗ 

ſche — — — ſey gegeben 


8) Par. Hp)! 'p. 609. DIR: Br er Men — 


* 


werben, —* TEE die dem 
weſtlichern Theil jenes alten Fleckens in fich zu hal⸗ 
‚sen ſcheinet/ noch bis auf den heutigen Tag Neu⸗ 
darten genannt wird, der übrige Autheil aber dies 
fes nach teutſcher Art von weiten Umfange geweſe⸗ 
nen Marktfleckens mag auf dem Grunde gelegen 
haben, wo ſpaͤterhin die Jungſtadt eine Zeitlang 


| ‚geftanden, und nicht wenig florirt hat. Eben 


dieſe Einwohner gedachten Fleckens ſind es auch 
unfehlbar geweſen/ welche Much und Verſchlagen⸗ 
heit genug bezeigt haben, ſich des Jochs der Ty⸗ 


anney zu entledigen/ und den ungerechten Fuͤr⸗ 


ſten ſelbſt / bey einem Freudenfeſte aus der Welt 
zu ſchaffen. Der Erzählung nach ſoll Hagel/ der 
ſich aus Mißtrauen nie von ſeiner Burg herab zu 
kommen gewagt hat, doch fo boshaft geweſen ſeyn, 

das unten am Berge wohnende Volk zu den oͤffent⸗ 
chen Freudensbezeigungen hinzuzulocken, um es 
trunken zu machen, und dadurch Ausſchweiffungen 
unter demſelben zu veraulaſſen, wofür er hernach 
deſto haͤrter hat ſtrafen, und ſeine Wuth an den 
Einwohnern auslaſſen koͤnnen. Einer ſolchen Ge 
legenheit nun haben ſich die teutſchen Einwohner 
bedienet mit einer foͤrmlichen Verſchwoͤrung gegen 
den Tyrannen, eine Revolte zu machen. Bey 
einem dieſer Bolfgfefteigogen fie der Gewohnheit 
machtamter Tanzen und Feohlocfen den Berg bin- 


auß und machten ihre Reihen dicht vordem Schtoffe; 


als aber die Diener des Fuͤrſten mit dem Heraus 


J tragen der zur Ausſpendung beſtimmten Getraͤnke 


beſchaͤftigt waren, ſo bemaͤchtigten ſich singe, Der: 
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ſchworne der Thuͤren des Schloffeg, das Volk ſtuͤrzte 
hinein, und Hagel: mit feiner Wache und feinem 
ganzen Haufe wurde ermorder, nur feine Tochter 
Prechta nimmt man davon aus,‘ die hernach an 
einen der Verſchwornen verheyrarhet worden, dag 
Schloß aber oder die Burg, wie fie Damals befchafe 
fen gewefen, find in Brand geftecke und bis: * 
Srund bey dieſem Aufruhr zerſtoͤrt — 
98. | | 
Die Wareger hatten ſich dergeſtal⸗ ah = 
eine Weile wieder in Freyheit geſetzt, aber eben ſo 
gewiß hatten ſie durch Erbitterung ihrer Feinde ſich 
unausbleiblich neue Gefahren: zugezogen Es. 
mochte nun der hingerichtete Hagel auf Befehl ſei⸗ 
ner Nation, oder nur mit Zulaſſung derſelben hier 
tyranniſirt haben, ſo konnten ſie nichts anders als 
die ſtrengſte Rache von ſeinen Landsleuten fuͤr deſ⸗ 
ſen Ermordung erwarten, ſie muſten ſelbſt fuͤr das 
kuͤnftige Schickſal ihrer Staatsverfaſſung in Furcht 
ſeyn, daß ſie noch elender werden, oder wol gar 
untergehen, und ſie insgeſammt zur haͤrteſten Knecht⸗ 
ſchaft würden beſtimmt ‚werden, zu geſchweigen 
der martervollen Strafen, die den einzelnen Ein⸗ 
wohnern bevorſtunden, welche ſich bey der Ver⸗ 
ſchwoͤrung und bey der ganzem Mordſcene thaͤtig 
bemwiefen haften. Es ift nichts natürlicher zu den⸗ 
fen, als daß die Landeseinwohner in einer fo.ängft- 
lichen Situation, und im Bewuſtſeyn ihres Uns 
vermögens, einem kriegeriſchen Anfalle obne 
Beyſtand gemachfen zu ſeyn, fi ich nach auswaͤrtiger 
2) Schuͤtz loe. ci, 
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Huͤlfe muͤſſen umgefeben haben , wozu fie allerdings 
Eeinen naͤher, als dem, ihnen unfehlbar fehon feines: 
Ruhms wegen: bekannt geweſenen Boleslav von. 
Polen anrufen konnten 2). Dieſer glorreiche Re⸗ 
gent ließ fie auch Feine Fehlbitte thun; da er vers 
muthlich zu den teutſchen Einwohnern hieſelbſt um 
ſo viel mehr Zuneigung hatte, weil fchon ein, gro« 
er Theil derſelben ſich zur chriſtlichen Religion 
mag bekannt haben, ſo uͤberzog er die heidniſchen 
Preuffen mit großer Heeresmacht, trug den Ruhm 
ihres tapfern Ueberwinders davon, und vergrößerte 
feine Staaten nicht nur mie dem. ibm willfaͤhrig zu⸗ 
fallenden Lande der Wareger, fondern brachte auch, 
dag, vielleicht. ſchon ehedem abtruͤnnig gewordene 
Caſſuben wieder zum Gehorſam, und hat noch fer⸗ 
—* wie ſchon oben gedacht iſt, an der Kuͤſte 
des Baltiſchen Meeres ſich durch große und ſieg⸗ 
reiche, Thaten hervorgethan. Bald, nach. dieſer 
wichtigen Expedition in den Ländern; womit Dans 
zig am naͤchſten verknuͤpft war, wurde eben dieſe 
Stade mit dem Beſuche des Heiligen Adalbert 
oder Albrecht beebret,r.). Seine Reife war ei⸗ J. €. 
gentlich zur Heidenbekehrung nach Samland be⸗ ??7° 
ſtimmt, wozu er vom Herzoge Boleslav eine Be⸗ 
deckung von dreyßig Soldaten bekommen hatte, er 
hielt aber bey ſeiner Landung zu Danzig einen 
Raſttag, an welchem er viele, Einwohner ſchaaren⸗ 
weile: tauſeen eine — Meſſe zeit hielt, 


—9— Par hift, pag. 609. 
+) Vita et martyrium S. Adalberti in Marqv. Freheri feript. 


rerum bohem. Preuf. Samml. B. u G: 331 f. 


- 
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und verfchiedene Religionseinrichtungen machte, 
den: Tag darauf aber feine Reife zu Waſſer eilfertig 
wieder forffegte. Es ift aus der Erzählung vom 
biefigen Aufenthalt des Heiligen Alberts nad 
allen Umftänden zu fehließen, daß unfere Stadt 
nicht nur fehr volktbidh geiwefeh‘ fondern auch fol 
che Einwohner gehabt haben müffe, ‚die fehon zur 
Annehmung des chriftlichen Glaubens vorbereitet, 
und ſelbſt mit Geiſtlichen verſehen geweſen, wel⸗ 
che, wie Adalbert, unfehlbar zu Magdeburg das 
Teutſche erlernet hatte, mit eben diefer Sp 
bekannt waren. Hiemit wird nun die viel fruͤhere 
Einfuͤhrung der chriſtlichen Religion in Dandzig be · 
ſtaͤtiget, deren man, nach einer ſonſt angenommenen 
Meinung, erſt zu Ende des zwölften Jahrhunderts 
gedenket. Auch eben ſo zuverlaͤßig erhellet daraus, 
daß wir uns unſre Stadt in damaligen Zeiten ſehr 
nahrungs» und gewerbevoll vorſtellen muͤſſen; wo⸗ 
mit zugleich die Schilderung des Wohlſtandes der⸗ 
ſelben uͤbereinkommt, welche wir aus den Einfünfe 
sen abnehmen, die dem Kruswickſchen oderjegiger 
Zeit Leslauſchen und Cujaviſchen Biſchofe bey Ges 
legenheit einer Grenzbeftimmung ſeines Sprengels 
hieſelbſt angewieſen wurden s). "Danzig wird in 
der darüber befindlichen Urfunde fchon ein’ Grod 
oder der Gig eines Provinzialgerichts genennet; es 
wird ihres beträchtlichen Handels und der Schif- 
fahrt erwähner, und alles vereiniget ſich, uns die 
ma zen — * zu laſſen, * Danzig 





* Par; nint )p, 406 in an Preuß. Sci 8.106.373. 
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Damals als eine bedeutende: und mie eultivirten 
Einwohnern verſehene Stadt,» den P DER 
waren fey — worden. | | 


re — Be 


4 Bao Saitdeseintheitund. Der Name Pommern konnmt 
aufn, $10. Ungrund‘des gemeinichaftlichen Stammbaums 
der Pommerſchen Herzoge. St: Mn a Far 
Ns Polnifche Statthalter „und Erbfuͤrſten im 
higer Palatinat, $. 12. Meftwin 1. wird mit der 
Stadt und dem Palatinat Danzig den Dänen unterwürfig, 
84,13. Svantopolt befreyet Daiizigz- macht geiſtliche Stif⸗ 
"hl 3 daſelbſt. 9:14 Svantopolts Kriege mit den Teut⸗ 
Rittern; deſſen ſonderhare Reue und. Tod. 9.15 
Beton 1. hat Zwift mit feinem Bruder Wartislav; ‚ers 
"obere Danzig mit Poinſſcher Hilfe, .$, 16, etw I IT. 
ee dl .. ohne Leibeserben. * 
#3 { ’ 
sat „$ 9. ij 
— * Dotnifihen Regierung bei das Fand 
dee. Wareger eine neue Diſtrictualeintheilung, die 


aber, gegen das Zeugniß der Polnifchen Geſchicht⸗ 


ſchreiber, bey den: Teutſchen und Pommerſchen 
Schriftſtellern immerfort einer ungleichen Ausle⸗ 
gung iſt unterworfen geblieben· Der am linken 
Ufer) der Weichſel gelegene Antheil des Landes 
wurde nunmehr von ſeiner Hauptſtadt und zugleich 
wach ſeiner Lage an der Grenze des N —— 
Reichs, die Mark: Danzig genennet, und: auf 
Polniſche Art in den Danziger und eher Dar 
latinat eingecheilet. Die rechte Seite der Land» 
ſchaft Waregien oder das Culmiſche Gebiete würde 


£ 
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damals Zwar auch an Polen gebracht, und von 
dem Größen Boleslav eine Zeitlang behauptet; 
weil es aber immerfort an naͤchſten den Anfechtun⸗ 
gen der heidniſchen Nachbaren ausgeſetzt blieb, fo 


ſcheinet der Polniſche Beſitz deſſelben nie von feſtem 


Beſtande geweſen zu ſeyn, und die Preußiſchen 
Invaſionen muͤſſen ſtets ſeyn erneuert worden, bis 
auf die Zeit, da unter dem Herzoge Eomab von 
Maſuren duch die herbeygerufenen Kreutzritter 
den Preußiſchen Uſurpationen ſowol⸗ als der Pol⸗ 
niſchen Herrfchäfe, hier völlig ein Ende gemacht iſt 

Bon gedachten beyden Landſchaften unterfcheiber 
ſich noch das an die Mark Danzig grenzende Land 
Caſſuben, welches ebenfalls 'von Boleslav Über: 
waͤltiget wurde, und Slupsko oder Stolpe e zu ſei⸗ 
ner Hauptſtadt hatte. Die Einwohner dieſes Lan⸗ 
des kommen zuerſt beym Basko, dem Fortſetzer 
des Boguphalus :), mie dem Namen der Caſſu⸗ 
biten vor, den er von ihren weiten oder gefalteten 
Kleidungen herleitet/ der aber, einer viel wahrſchein ⸗ 
lichern Meinung nach, mie der Benennung Caz⸗ 
ben (Cazbae), welche dieſem Wolke ſchon im Aſia⸗ 
tiſchen Sarmatien vor feiner Ankunft eigen, gewe⸗ 
fen, faſt einerley iſt; und: wie es ferner dem ge⸗ 
lehrten Herrn Uphagen duͤnket, ſo ſcheinet aus 
dem Wort Cazber oder Caſſubier, durch Sprach. 
fünfteley der Griechen auch der Volksname Ha⸗ 


maxobier entftanden zu ſeyn =). Die "Bewohner 


t) In Sommersbergii Script. rerum Silef. Tom. Il, "Boguph, 
Chronic. p. 72. ad A,C., 1258. 

u). Par. hift, p: $51.. Die geographiiche, Benennun von Caſ⸗ 
ſuben hat in neuern Zeiten unterſchiedene Abweichungen 
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der Marf Danzig ſowol, als der Landſchaft Cafe 
ſuben, nebſt denen noch mweftlicher an der Oftfee 
wohnenden Voͤlkern, ſind in der Folge Pomorzanie, 
Pommern, d.i. Grenznachbaren des Meeres oder 
- Rüftenbewohner genannt worden, und man finder, 
daß diefe Benennung alfererft von den Schriftftels« 
fern des eilften Jahrhunderts —— iſt 2 Im 
naͤchſtſolgenden Jahrhundert iſt auch Pommern 
oder Pomerania als der Name des Landes in Ge⸗ 
brauch gekommen, und der Krakauſche Biſchof 
Kadlubko bedient ſich oft ſchlechtweg ‚des Aus-⸗ 
drucks maritima; womit er dieſe Kuͤſtengegend be⸗ 
zeichnet). Nach dieſen allmaͤhlig aufgekomme⸗ 
hen Namensveraͤnderungen, iſt ferner das zu Polen 
gehoͤrige Pommern in die Obere und Untere Land⸗ 
ſchaft dieſes Namens eingetheilt worden; man hat 
nemlich das Land Caſſubien auch Niederpommern 
Eomeraniam inferiorem oder ulteriorem) genen⸗ 
net, und der Mark Danzig iſt der Name Dber: 
Pommern (Pomerania fuperior oder citerior) beys 
gelegt worden, - Wie endlich für diefe leßtere Land» 
ſchaft das Diminutiv Pomerellen, welches ſo viel 


bekommen, inden man theils die mittlere Gegend von Hits 

terpommern Darunter zu verftehen pfleget: $. Bernouffi 
Reifen, B. 1. ©. 135— 1405 theils werden, dem ge⸗ 
meinen Sprachgebrauch nach, in Danzig. die Eiutsohner der 
Diſtriete von Putzig, Mirachow und Parchow, Caſſuben 
ik genennet, und, wie in Pommern gefchiehet, die Lauenbur⸗ 
ger und Buͤtauer dazu gerechnet; felbft ein Theil der Woy⸗ 

wodſchaft Kaliſch um den Netzefluß gelegen, wird nach ſei⸗ 
| ner alten Verbindung mit Pommern, Caſſuben genannt, 
2) erẽcis des recherches fur la Pom£ranie, 1773. 
x?) Hartknoch Diff, de erig, Pom, $, XII, 
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be Denen in Sehen u; 
‚und bey den. Polen iſt er wol ni 
worden iii udn sadı dan and mag 
as ab 'F 3% de 0. BU CR i R ne 
0b gleich die angezeigte: Auseinanderfe 
des Landes, mebft deſſen gegen Dem Ab 

zehnten Jahrhunderts angeſetzter Verbi 
Dem Polniſchen Staatskoͤrper, kaum. eh timmig 
‚zugeflanden werden duͤrfte, ſo aͤußern ſich de 
noch weit größere Diſſerenzen und en egen Birk 
Meinungen, wenn die Regi und R ge 
genfoigen in obgedadpten Poimmerfchen Ländern 
dieſer Zeit an bis ins dreyzehnte > 
‚Betrachtung gezogen werden. Die alten Polni- 
ſchen Annaliſten, deren einige — 
gleichzeitig gelebt haben, kommen vꝛer 
‚gen zwar uͤberein, daß die Mark Danzig f 
das angrenzende Caſſuben zwiſchen den Fluͤſſen Pe 
ſante und Leba, als Landſchaften ri 
und Niederpommern genannt worden , bis in 
zehnte Jahrhundert unser PomifcherOberherrf 
Ei „und mit dem jenfeits dem Perfante | FE 
ne ba; is 11304 — bsen * 
— ist Epome al, om. —— ſan⸗ J 
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| en; ale een Hingegen 


And mit ihnen die mehreſten neuern Hiftoriographen 
Polniſche unterwurfi gteit gedachter Land · 


52 zugeben) fienbehaupten,‘ daß alle 


7 und · ſo auch die Einwohner die · 
pommern gerechneten Lande unerach · 


en 
e nr Kriege mie Polen, doch wvoͤllig 


freyund unabhaͤngig geblieben waͤren und ſie ver 
Enüpfen hiemit bald noch eine andre für ſicher ange» 
nommene Meinung „Odaß/nemlich die gefammten 
Pommerſchen "Staaten 'einen gemeinfchaftlichen 
Segentenſtamm gehaben haben ſollen. Die Zer- 













2 cr Polniſchen Reichs vom Y1772 


Pam gegeben; daß unterſchiedene 
offentlich heraus kamen worin dieſer 
—— Sfherfüßee Geſchichte 


— — — — — iſt be⸗ 


"worden. Zwey derſelben zeichnen ſich durch 
heten und kraftvollen Vortrag vorzüglic) 


| * Die iſtele zwar ertlart ſich völlig. fuͤr die 


eemnneſchen Sehrififteller; und ſuchet 
—* abwardigkeit der. alten! Polniſchen Nach⸗- 


mn aNſie empfielt ſich aber 


hren ſachreichen Inhalt ſowotHals durch 


J — Schreibart und iſt dabey in einem 


arken Ton der Ueberzeugung gefchrieben, daß fie 
Beifall ve veſers stefan mis Aufhebung 


Danziger Linie, worin zugleich die Nachricht Der Bolnifchen 
Schriftfteller von diefer Materie gepruͤſt word en. Berl. 1774 


C 


34 Sragmentaribe Einltuns. 


alles Wide ruchs abzuſondern 
eine ſo gründliche, PS als in der zwey⸗ 
tem Schrift enthalten ift,, Lonnte noch. das rien, 
der ‚Polnijchen Geſchi efhreiber — der 
Gang, gi KH a E ken * | 
nnement der erſteren Abhan ung oͤße 
— — me dur Be ee 
ren ‚Beweißgeunde erhoben, m rn 2 
gen Argumenten ai NE alle Kin un 
igfeit, entzie Kurz, wenn, Gruͤnd 
Gegengruͤnde mi, einander — perdei Er 
wird man ſich doch nie uͤberzeugt halt * daß bloß 
ER Be — en Seribe 




















denfeiben Fa —* — | 
ge. Argumente erfehüttere, daß. mindeſtens zwey der 

angeblichen Herzoge Danziger. Sinie ausfallen, und 
der. gemein ſchaftliche Stammvater Sambor oder 
Spanfiboranter lauter unfichern Conjeeturen ver ⸗ 
ſchwindet. Es liegt außer dem Kreiſe dieſes 
he qus der, zur Ehrenrettung der | 

Chreurettung der Altern Polniſchen —— 


Ssen die gruͤndliche Nachricht 20: 1774 DE 
20. Schüge Beſchreib. won Preuſſen Bag a) 
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fie uß Yan würde, hier ein —— 
> terfi ig derfelben anzutteff Ik Ars ärehey 
Drehen‘, ' fo’ ift die ag Verjenigent 
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eh — rei aber 
micht eher ats in * * zieh ro Sombor 
Br Mt Dan jr * ne Hd fi gen vor⸗ 
kommt: Alles * ———— Danziger Li⸗ 


nie, ne di Iem Santbot nusfipt werden, 
find’ atsde rdaͤchtige und — Perſonen ats 


zuſchen er ſelb ind Wey feiner Nachfolger bar 
ch Pblniſch "Se ohelt erkan her 
gruders Sohn, —* toße' Sr Iifepölß, har 
Mi äh 5 unabhän igen Bes 
5 — 9 Pom ern zuge⸗ 
—— demnach war jenen Herzog» 





lichen· St cammbatet — zu Anfange des 
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n Jahthunderts allein die Gegenparthen 


ſelbſt unternimmt es ich ihn aus der gieichzeitt- 
en gen Geſchichte zu beweiſen es wird auch der erfie 


ebliche Fürft Danziger Linie , den man Bogis⸗ 


R 1 av nennet, verdrungen, doch bekommen wir die⸗ 
ſen in einer andern Perſon wieder, "indem die aͤl⸗ 
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tern ‚Zen; niß der Polnifchen y ftſteller ſehr 

glaub: N: eftätigen 4) daß Ye tie einem Fůr⸗ 

Gen Salktap in Caſſuben oder Riederpo 
a, ‚worden. Was endli J ı 9 > 

Subte av den eltern berift, hr 

zwar mit ihm der vorgegebene * * 


Befoͤrderer des Chriſtenchums, Aau erg — 









des Oliviſchen Kloſters — ai 
feiner Erbauung der Stat be Danzig wi 
mindeſte verleren, e),. aber. auch die N autıyan 
der. ‚Heiftichen Religion iſt oben ſchon frů 
lich gemacht, und was die Stiftung, de 
Oliva ——— ſo ſind uns ‚Davon in 
Abhandlung J uͤberfuͤhrende claͤuterungs ⸗ 
gruͤnde vorgelegt worden, daß faſt kei fel 
zuruͤck bleibet, den Fuͤrſten ——— — 
fuͤr den wahren Stifter deſſe en zu ne F 
hiemit noch alle Argumente verfnü Gare Pin 
che, una die. alte ‚Dlipifche, Chronit ſowol als die 
noch berübinssren. Olinifchen Denfmäler verdech tig 
machen; wenn endlich auch die von ‚den 
Danziger, Fürften, dem Anſchein nach — „nd 


SilR 


aus. Urkunden hervorleuchtende Anver | 
mit den Herzogen vom weſtlichen 
ihr wahres Licht geſetzt ), und. die — 
den befindlichen Worte, „mit. richtiger Erflärun 
daß fü a eine Sinne — 


2 IHRER je. E 18. — Aue Ä 
e) Schuͤtz Befchteib. won Preuſſen, Dal. um 
F) Ehrenrettung ze. ©. as. f. Ebendaf. ©. 14 f. 

8) Ehrenrettung ꝛc. S. 48. f. 
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y aus. Fa — und der Enkel Dur 
ef ‚eines Polnifchen Herrn, Namens Giro, 
g efen. ‚Eafimir der Getechte Hat ihm die 
——— in der Mark Danzig verliehen, 
es iſt aber überaus wahrſcheinlich daß er nur bey 
de fen Negierungsantrite. in dieſer Würde fen beſtaͤ⸗ 
a t worden, welche ihm ſowol alg den Vorfahren 
kei er Famie 9 gewiſſermaßen erblich mag zu⸗ 
BER, haben... Diefe Meinung ſtimmet nicht 
nur mit "den Nachrichten des Kadlubfo und Bo⸗ 
gu als überein, fondern fie leuchtet auch faſt 
— ‚aus einigen Ausdrüden des Schenkungs⸗ 
brie es ‚hervor, ven Sambor im Jahr 1178 dem 
N, ‚utvor geſtifteten Kloſter zu Oliva ertheilt 
Er redet darin fo oft von feinen eigen⸗ 
9 Sande, ſchenket dem Kloſter Zehnten 
und Zollfrenheit daſelbſt, und ertheilet ſolche Be⸗ 
welche die perſonellen Befugniſſe 
n) Gruͤndl. Nachricht von den Herz. von N ꝛc. 6. 11 
Anmerk. (ea) ©. 25. G- | 
3 
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eines blos zeitigen Statthaluere mertuch ͤl 
ten. Selbſt die Succeſſion ſeines einzigen. P 
par ng der; ae raͤnllich gewe 








— ie ſein Br 

Der Meſtwin, der doch „ein reiferes ler dagn | 
hatte micht unmittelbar als Statt halter gingpfegt 
ward) ſondern erſt den Tod ——— abwar⸗ 
‚sen mußte Ohne demnach der Polniſchen Dber- 
ee ee nn 


‚2as Surrefiongrecht ginsbauer, und, erblicher Fuͤr 
ſten muͤſſe ſtatt gefunden haben. Von ors 
ſowol als Subislavs Lebens —— 
Jahren iſt nichts mit Gewiß heit zu beſti 
wahrſcheinlicher aber iſt es, RER 
zog Subislan mit jenem aus Jerthum angenom ⸗ 
mnenen ubislav Dem Aelteren als Stifter des 
Oliviſchen Kloſters ſey werwechſelt worden weil 
gewiß zur Zeit: ſeiner Regierung, die erſten Ein⸗ 
— 
neu und in friſchem Andenken geweſen 
Es ſtehet auch dahin, ob nmicht water ‚eben-diefenn | 
Subislay etwas von jener dunkeln Tradition opt 
gegangen aſey die Schuͤtz HIwar, ohne feinen 
Gewaͤhrs mann zu nennen], in SUR 
sfprünglibeiEnbanung der Stadt Danzig 

delt, und mit einer Nachahmung ber Phönici * 
Abe von Etbauung der Stadt Cat hao ausge 


Schuͤtz Beſchreib der Laude Preuſſen Bleması 


— 






— 
Bar: 
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Zwehtes Eapiteh y 
ſchmuͤckt Hat) worunter aber dach, wie aus einigen 
Umfaͤnden zu ſchließen iſt eine merkwuͤrdige Ver⸗ 
änderung mit den Gebaͤuden in Danzig zum Grunde 
legen’ dürfte, Aus den Worten des oben ange⸗ 
 Yeigten Schenkungebriefes an das Kloſter zu Dli- 
BAER vom Y 18aßt ſich ſchon offenbar ſol⸗ 
i —— Damals "eine Wiederaufbauung Des 

Schloſſes und der Bruͤcke in Danzig obhanden ge- 
ee wozu Herzog Sambor die Unterſaſſen in 
ben Dorfſchaften des Kloſters mit Scharwerken 
und Lieferungen ausdruͤcklich verpflicheen laͤßt; 
wenn nun zwar die ſer Bari noch einige Jahre mag 
ſehn verzoͤgert oder unterbrochen geweſen)nſo ſchei⸗ 
inter doch ſpaͤterhin Die hinzugeko mmene Beſorgniß 
wegen des Daͤniſchen Krieges wie ſolches mit der 
Schutziſchen Erzaͤhlung uͤber einſtimmet ‚| denſelben 
veſchleuniget zu habe. Es wird ebendaſelbſt ge⸗ 
dacht wa Subislav der Erſte den Ban nur 
Nngefangen) die Vollendung deſſelben aber mit bes 
ſondrer Empfehlung ſeine m Sohne Meſtwin auf 
geltragen habe, der auch das ganze Werk erſt zu 
Stande gebracht ·haben · ſolly unerachtet · nach der 
angegebenen Megencenforge)” zwiſchen ihm und ſei⸗ 
nen Vater würklich noch zwey Reglerungen/ nei 
Alich ſeines Bruders Sembor und" deffen Sohnes 
Subislav des Zweyten, eingetreten ſind, die 
Aalſo weder um die Fortſetzung des Baues wären 
act worden, noch aus eigenem Triebe etwas 


6600 4 znumdo a ⸗6 si Mir 239 
we e deede dum bertatem quoque ho. 
mimbus eorum de omni exactione et expeditione perpetuam 
damusercepsa reaediſicatione caſtri er yontis in Gdange. 
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40 Fragmentariſche Einleltung. 
dazu beygetragen haͤtten. Gegen ſolche unver⸗ 
meidliche Widerſpruͤche nun iſt die Verbindung der 
Umſtaͤnde hier weit paſſender, wenn nach unſerm 
Succeſſions ſyſtem auf den einzigen Subislav un: 
mittelbar ein Herzog: Meftivin, nemlich —* 
Vatersbruder, gefolgt ift,' der die Plane ſeines 
fruͤhzeitig geſtorbenen Vorgaͤngers 
Fönnen; wie denn dieſer Meſtwin auch in den er⸗ 
ſtern Jahren des dreyzehnten Jahrhunderts gerade 
zu der Zeit die Regierung uͤberkommen hat, "da die 
Gefahr von Waldemars des Zweyten kriegeri⸗ 
ſchen Heerzügen in der Nachbarſchaft Danzigs ver- 
groͤßert worden, und wobey es gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ift, daß am Schloſſe ſowol, als an am 
bern Orten der Stadt, zur beſſeren Sicherheit und 
Schutzwehr Reparaturen und Erneuerungen an 
den Mauern oder Gebaͤuden moͤgen ſeyn veranſtal⸗ 
tet worden. Doch bleibe es immer nur eine aus 
hiſtoriſchen Umſtaͤnden geſchoͤpfte Conjectur dag 
die gemeine Sage vom Urſprung der Stadt 
— * — entſtanden⸗ —* koͤnne. 
nn oleſß ©17°77 5) 7, 5.7 2 
Hemer Eife: hener fich einen Fuͤrſten 
von Danzig, amd hat ohne Zweifel nur im Danzi 
ger Palatinat die Regierung gefuͤhret. Ein Zeug⸗ 
niß davon giebt ſeine Stiftungsurkunde des Kloſters 
gu Suckow vom J. 1209 h) welche auch gleich 
andern archivaliſchen Nachrichten ſeine Reſidenz zu 
Danzig anzeiget und gelegentlich der btühenden 
Schuͤtg Het. der Lande Preuff. St. 12. — Lieſ 
S 63 a ae S. 361. BR 
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Handlung und des — Stadt Er⸗ 
waͤhnung thut, indem aus den Zoͤllen vom: Tuch⸗ 
handel und von den Kramladen daſelbſt, den Klo⸗ 
ſter ſehr anſehnliche Einkünften ſind geſchenkt wor» 
den. Fermner faͤllt in die Regierungszeit dieſes Fürs 
ſten der große Daͤniſche Krieg mit dem Koͤnige 
Waldemar dem Zweyten, deſſen ſiegreiche Waf⸗ 
fen eine Zeitlang, un die Polnifcheni Seeprodinzen 
beunruhiget haben.” Herr Uphagen hat es gruͤnd · 
lich und ausfuͤhrlich erwieſen, daß die Pommer⸗ 
ſchen und Preuſſiſchen Schriftſteller Diefen Feldzüg 
Waldemars des Zweyten ganzoirrig mit den 
Kriegsthaten Waldemars des Erſten verwech⸗ 
ſelt haben m) dieſer iſt mit feinen Groberungen 
an der Kuͤſte des Baltiſchen Meeres, nie bis in 
Caſſuben und Pomerellen eingedrungen,‘ und we 
der mit der Chronologie noch mit der Geſchichte 
ſelbſt laͤßt ſich der fabelhafte Krieg vereinigen, den 
er mit einem Herzoge Subislaw in Pomerellen 
gefuͤhrt haben ſoll: aber durch rübereinftimmende 
Zeugniſſe der Daͤniſchen Geſchichtſchreiber wird 
der kriegeriſche Einfall Waldemars des Zweyten 
hieſelbſt beſtaͤtigt, und die abgebrochenen Berichte 
der Polniſchen Schriftſteller widerſprechen denſel⸗ 
ben dicht, ſo ſehe ſie auch von der wichtigen Zeits 
rechnung abweichen. In Caſſuben ſoll das Unge⸗ 
bitter des; Krieges ſchon im J. 1206 ausgebro⸗ 
chen ſeyn, Boleslav der erbliche Statthalter 
= Br wurde überrounden Fund, —* nd 

| m) Ehsentestung veron Shan, —— 
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42 Fragmentariſche Einleitung. 


Weichſel näheren Gegenden Berbteitet."' "sit 
ſehr ar daß eben — Polniſche 
Herzog Leſco ver Weiße, die wichtige Verania⸗ 
ßung des Dänifchen Kriegen genuge Habe,’ den 
tapfer Svantopolk zum Oberbefehtähäber ide 
ſamten Pomerellen zu ernennen. Dieſer an⸗ 
topolk/ Meſtwins alteſter Sohn war ſchon ih 
den erſten Jahren eines "männliche Alters Keſed 
kann, ohne der Wuͤrde ſeines noch am Leben ge⸗ 
weſenen Vaters Abbruch zur thun, das Zutrauen 
in ihn heſetzt haben / daß den —— 
wirrungen / ſo die Pommerſchen Staaten b 
ten darch die Ähm! eigne Klugheit und? Tapfe 
aim beſten "abgerpen hide); und deswegen Hafer 
ihn zum Oberſtatthalter⸗ und‘ Feld herrn der 
ten Pommerſchen Kriegesmacht fire dieſe Zeit beſtel · 
let; die Erzaͤhlung des a ae priche 
dieſer Erklaͤrung am naͤchſten inde * der 
Exrhebung des Svantopolks von den’ üb 
Bedingungen der ſpaͤteren Polniſchen —** 
nichts anfuͤhret/ als ob Leſeb ihm anf Bitte‘ der 
Pommerſchen Stände, wegen Entlegenpeit des 
Hoflagers, die oberſte Staats und uſtitzver⸗ 
waltung anvertrauet Haben "folfte.'” Yin war 
Soantopolk nicht‘ ſo gluͤcklich die Hoffnungen 
ſeines Oberherrn und des Landes zu erfuͤllen im 
Nahe 1209 fiel Waldemar Mit ganzer Heeres⸗ 
macht in’ Pomerellen ein/ Fuͤrſt Meſtwin wurde 
im folgenden Jahre gezwungen, ſich und ſein Land 
in Daͤniſchen Schuß zu übergeben, und ſelbſt die 


'#) — aa sung in in ver, ‚Silef, ‚Tor, U; 
Ipise sm‘ | le 
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Hauptſtadt Danzig gerieth unter Dänifche Botb- 
maͤßigkeit, wovon ſie ‚er nach vierzehnjaͤhrigem 
Kriegsbeſitz durch obgedachten Svantopolk iſt be— 
* freyei ra Ser u loſt meldet 
mindeſtens keine, daß ex indie Unter 
werfung mit verwickelt geweſen/nvielme hraſcheint 
eer dieſe Zeit hindurch, den Schwetzer Palatingt 
it nifcher Hoheit regiert, und von daraus 
die Daͤnen ſo viel moͤglich in ihren neuen Beſizun⸗ 
‚gen beunruhigt zur haben... Bas aber feinen Vater 
Deimin tritt) ſo aſt faſt nicht zu zwettoln daß 
in Dan ʒig geblieben, und als ein Vaſall 
md nam ſein Lebenzheichloflen 
immig ins ed 220 
tund erſt vier Jahre — ————— Di- 
ner H — INNEREN 
Win 4 J 34 SE 360 pnuldn;rY 
330 niſcher Vaſall, der fi Tioh:ponfeinen Rö- 
ige Hefeibige gehalten, „feßte, durch verwegene Ge⸗ 
fangennehmung Waldemars des Zweyten ‚den 
„großen: Thaten deffelden ein Ziel )Hierauf gin⸗ 1223. 
gen die pon ihm gemachte Eroberungen, durch auf⸗ 
ſatige —* der beſtegten Fuͤrſten und Voͤlker, 
* der andern verloren, und auch in Pome- 
| wurden die Daͤnen aus ‚Der, Stadt und. dem 
x "Palosinat.von Danzig durch Soantepolk glůcklich 
eceben Dieſer Furſt muß um dieſelbe Zeit ſich 1224, 
in den Beſi des Landes Caſſuben geſetzt haben, 
wozu er ſich na dem ‚Fury zuvor erfolgten Tode 
E leines Schwiegervaters des dortigen Herzogs 
IDEE: Wagner Geſchichte von, Daͤnnemark, im Guthrie 
— aUgemeinen Weltgeſch. B. XVI, ıfle Abth. S. 358 f. 
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Janus, aus eigner Macht befugt halten konnte; 
und da er ſolchergeſtalt die geſamten Polniſchen 
Seeprovinzen unter ſeine Herrſchaft gebracht hatte, 
ſo leuchtet ‚Die Urſache deutlich hervor, woher er 
Ghfhen im J. 1225 das Recht, angemaßehabe, den 
Titel eines. Herzogs non ganz Pommern, anzuneh ⸗ 
men ⸗). Indeſſen iſt aus der Erzaͤhlung d, damals 
leben den Boguphalus zu fließen, daß Soanto⸗ 
polk zu eben der Zeit beym Polniſchen Herzoge as 
dem Weißen um die Beftätigung dieſer —— 
mung ſowol, als des ſich zugeeigneten — 
Titels, muͤſſe angehalten haben, deren Verwe 

rung aber bald nachher den Ausbruch a | 
Feindfeligfeiten verurſachet hat. Spantepolfi ® 
übrigens, außer dem Ruhm eines Helden, auch 
durch ‚viele, Schenkungsbriefe an die Kloͤſter, und 
durch die Stiftung einer der aͤlteſten Kirchen. in der | 
Stadt Danzig merfwürdig.geworden. Er bat ſch 
eben ſo, wis, feine: Vorfahren, als einen freyget 
gen Wo hlt haͤter gegen das Oliviſche Kloſter bewie⸗ 
fen, uud eine Urkunde darüber 9) vom. J. 1235 
verdienet: deftomehr Yufmerffamfeit, weil ‚fie zw. 
gleich. feine, männlichen . Anverwandten , got a 
feinen Bater Meftivin, den Vatersbruder 
bor, und, deffen Sohn, Subislav, a 38 ſeine 
eignen Bruͤder A Sambor und Ratibor nahm ⸗ 
Fa — Rue —2 a; ur 


ınAyı 








J— S. 37: 33. 


92, Breuves ‚&,defenfe des droits du Roi de Pruß, * * port 
& le pẽage de la Viftule: ‚piäces juſtit, No, l. 
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— enge — Subislav 
dem Aeltern, der ſonſt als ‚Stifter des Kloſters 

4 Hliva atigegeben wird, den Ungrund der Eris 
nz deifeiben noch Flarer beſtange Im J.1227 
verliehe Svantopolk mit freproilfiger Reſignation 
feines Kaplans Wilhelm// auf Aurathen und mie 
Beſtaͤtigung des Biſchofs von Cuijavien, ſeine 
Her zogliche Kapelle, zum heil,“ Nicblaus "ge 
nannt, den Predigermöndjen des Fury 5 ſuvor geſtif⸗ 
teten Domitticanerordens, u ihrer Kuchen üb —* 
mit verknupftem Kloſter 7), weiche” auch da fie 
vor Erbauung der Rechten Stade Si auſſer⸗ 
halb dem Stadtbezirke geftaiiden, in ditern Zeiten 
die St. Nicolaikirche auſſer Alb den Muren 
ift genannt morden. Ob nun die Altſtadtſche 
farrkirche zu St. Catharinen nicht nach ein 
* Babe, laͤßt ſich wegen Mangel der 
Nachrichten mit Peiner Gewißheit ausmachen, wie⸗ 
mol viele Gründe der Waheſcheinlichkeit für dieſe 
Meinung ftteiten; daß aber das zu Danzig befind- 
liche‘ —— ſchon im %.1186 erbauet, 
und von einem Fuͤrſten Subislav/ zu Ehren des 
Propheten Elias, als Beſchuͤters des Carmeliter⸗ 
ordens, geſtiftet fon ſollte y,° "bleibe in vieler Ab» 
ſicht wichtigen Zweifeln unterworfen und wenn 
ſich auch die Urkunde diefer Stiftung der Angabe 
nach, in den Pommerfchen Fürftfichen Kanzelehen 
befinder, jo wird diefelbe dadurch noch nicht, für 
aͤcht und unverbächtig. erklaͤret. Eine aa pe 





r) Preuß. Samml. B. 1. S. 326 — 329. 
Barth. Raniſch Beſchr. aller Kirchengebaͤude der Stadt 
Danig, S, 60. Ehrenrettung ie. ©. a1. 


J * 


46 Seas en. 


wanduiß Bar ab wol mit der Ste Peter und 
Paulskirche⸗ "bon der — he 
u * hat, daß ſie von einen Wege 
img. 7186 anı Tage gedachten Apopet 
—— ES HR dar Yit'in ʒet —— 
uckunde —— — 
ven, aber auſſet einigen Fun” 
nad) offenbaren Wiberfp ii 





Ser vilbrecht von Rofenderg, Ri * 
— — weg 


Verdienſte owol, als Du Ferne ——— " R 
Arbeiten der Batertänh eh Sefihic 


| Re gi MEER ehe = 


Gerißgeitgeralht; "def fe Sn 

den) Händen! dB Gerhchtiften P De 
ten Janikowstki — er ne 

feinen betrugeriſchen Urkundenh le ke 


Sn ver — Bra gen 
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ternehmungen betrift Er — Pe i 
Polen), noegen Den bgefpfägenEn lee Die 
uneingeſchraͤnkte Herzozewurde unfehlbate Hinter 
gewachfen, und endisch tn este fe 
aisgebtochen. — dem’ 
Herzöge Leſco den Gehorfam völlig auf Bee 


iha den Teibire) und Anh ——— | 
eines freyen TER dauidesherrn. * 


der glauban wigſten Erʒahlung des 
— —*8 


8 zen X. &. 6. Preuß. Samml. © ‚g 
u engni Geſch Ye — — d in ‚an 
‘und Feen Run N ns a 
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— muß Leſco aber Ynfasen gemacht. 
haben, ‚den Svantopolk, „mit, Gewalt zur Der: 
obachtung feiner Pflichten zu zwingen; er verband. 
fi mit.dem Herzoge von Schlefien Heinrich. dem: 
Baͤrtigen zum Kriege „und ließ bey Ganſow un« 
weit Gueſen ein; polniſches Kriegsheer „gegen: den: 
Spantopoit zufammencidfen ; dagegen hatte die⸗ 
dem es weder an Muth noch Verſchlagenheit 





ſich ſchon der Treue ſeiner Unterthanen ver⸗ 
pc „und, überfiel den Keſco, ehe noch. deſſen 
Kriegsvoͤlkl er beyſammen waren, mit ſo ſtarker 
Mannſchaft, daß die Polen aus ploͤtz ichem Schrer 
den die, Slucht ergriffen, und Leſco felbft,, von ſei · 
Ba Gegner verfolgt, auf derfelben. ums. geben 


Fam... Ungeſtoͤrt blieb auch Spantopolf meiter«- 
im Befise feiner, Länder, fomol als in Behaup⸗ 
ung, der Herzoglichen Würde mit erblicher Sour 


veraͤuetaͤt; denn obgleich. Polen keine Gelegenheit 
aus der Acht gelaſſen hat, die Oberherrſchaft von 
Domerellen in Anfpruch zu. nehmen, ſo haben doc) 
die, vormundſchaftlichen Regierungen, und unter⸗ 
ſchie dene Succeffions - und Hoheitszwiſte unter den 


Piaſtiſchen Fürften, eine geraume Zeit, hindurch. fo. 


J innere Unruhen erwecket, daß man 

h zu. ſchwach mag gefuͤhlt haben, mit einem aus · 
a Kriege die Buͤrde des Staats zu vermeh⸗ 
ven... Gegen die heidnifchen Preuffen it Svanto⸗ 
| polk ebenfalls tapfer zu Felde gezogen, und hat ſie 
zu mehreren malen für die, Ueberfaͤlle gezüchtiget, 
womit fie ihm zuweilen fein Sand ——7 


Bes: 


1227, 


1230. 
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mal das Kloſter zu Oliva betroffen hat, 

mat durch Hutfsvöͤller aus Dangig noch 

dafur erfolgt iſt. Aber eben tachbarı 
ungen wegen wueden munmee" Dr h den 

Her jog Conrad von Maſuren/ die teueſchen 

Ritter des Hauſes zu Jeruſalem ——— jet» 


eingeladen, ſich zur Bekehrung und Ueber 


| Im der heydniſchen Preufen-in die 


erden zu verfügen) und die ihnen —** 
Mohnfise — Diſtriet und in dem Laͤnd⸗ 
* obrzin einzunehmen. Die Ritter kamen 
auch unter Aufuͤhrung eines Landmeiſters, Herr⸗ 





mann von Balke, hieher, fie nahmen Die ihnen 


fangs zur Unterſtuͤtzung des Teutſchen Ordens über 













vortragsmaͤßig ſugeſagten Landſchaften in Beſt 
fäumeteh aber nicht, durch die mit den Pret 
angefangehen Kriege mehrere Eroberin gi m 
dm, weiche‘ feröft über Die Preußifcher Green. 
Binaus, in die benachbarten Gegenden aust 
miirden. Herzog vantopolk bezeigte ſich an ⸗ 


aus willfährig, / und leiſtete ihm einige Jahre lang 
in den Preußiſchen Kriegen getreuliche Hulfe; als 
aber nach verfehiedenen fiegreichen — 
Herrſchaft des Ordens feſtgeſtellt worden, 

ter auch ſelbſt in des Her zo gs Gebiete, ® 2 
nach, zu ihrer Sicherheit einige Städte und Schlöß 


ſer entweder unter ſich gebracht oder neu erbauet 


hatten, ſo würde Sovantopolk für den ruhigen 

Beſitz feiner eignen Staaten beforgt, und hielt es 
für nöchig, der ſchnell wächfenden Uebermacht dies 
er * ren — zu ſetzen. Er hatte gr 


% mehr — ti 
tem. Brüber.fich gar in den Teutſchen Orden begar 
; * —*— * —— Schen⸗ 













wurden, ſo brachen in kurzem Öffentliche Seindfelige 
keiten mit den Rittern aus, und Sv olk hat 
nachher malen gegen die fuͤr ihn ſehr 
gefährlich werdende Uebermacht des n Or⸗ 
dens die Waffen ergriffen. Durch feinen kriegeri 
fen Geiſt dat er ſich auch den Bepnamen des 
| ‚erworben, aber doch nicht immer iſt 
an Kriegen als Sieger erfchienen.. Einſt 
sex naͤchſt den Ordensvoͤlkern auch durch die 
e von. Örofpoien. mit Krieg überzogen, er 
ver Die Feſtung Nafel, ſahe die Feinde mitten 
f de eindringen, konnte die Verwuͤſtun⸗ 
gen nicht u ‚abwehren, und mußte für den Ber- 
if ei kr Städte, ja felbft FR die Ueberwaͤltigung 
—— Stadt Danzig beſorgt ſeyn. In dieſer 
ßen Bedraͤngniß entſchloß ex ſich, unter Ver- 
nittelung des Paͤbſtlichen Legaten einen nothduͤrf⸗ 
tigen drieden anzunehmen; die, Bedingungen defs 1297 
felben waren ſehr Hart, und er mußte fogar feinen 
älteften Prinzen. Meſtwin ‚nebft zwey vornehmen 
Staatsbedienten zu Geißeln geben; nichts deſto⸗ 
weniger hielt er denſelben nur ARE lang, und 
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als er ſich durch Verſtaͤrkung ſeiner Kriegsvoͤlker 
wieder im Vortheil ſahe, ſo that — * | 
ligen ‚Feldzug, ‚gegen den Orden. 

ten die Feind ſeligkeiten noch — 

ſie Durch einen. neuen Frieden, worin Kauf 


freyen Fuß kam, und Svantopolk den eſitz der 
friſchen Rehrung wieder erhielt, —— 


| ‚wurden; denn obwol ‚er noch ‚einige, Zeit nach 


. einen beſtaͤndigen Frieden zu halten. Er 


die Bergleichspunfte nicht gar. zu aufrichei Hi 
fo kam es doch daruͤber zu keinen offenb nie 


operationen, ja; zuletzt ‚änderte Sp 


friedeſtoͤrenden Gefinunngen, und verwechſe 
mit ſo ſonderbarer Reue, daß er ſich mie 
Elärte, dem Teutſchen Orden nächft einer © | 
von 2000 Mark, die ‚Seftung, Danzig, nebft ihrem 
Gebiete, und allen Augebörigen, Rechten, zum * 
genthum zu überfaflen,. ‚mofern er je, wieder ‚mit 
bundert oder mehr Reutern einen feindli ichen Sins 
fall in die Hrdenslande thun ſollte In der 
That iſt es nachher, zwiſchen beyden Tbeilen 
verblieben und Svantopolk bar noch auf dem 
Todbette feinen Söhnen, die. Ermahnung ge eben, 
mit dem Teutſchen Orden gute Nachbarſche 








einem hoben Alter, von fieben und neunzig Jahren, 
und hinterließ zwey Söhne, Meſtwin AB 
ttslav, Die aber, ‚gegen den treugemeinten 

ihres Vaters, weder friedlich und eintraͤ gele⸗ 
bet, noch die Landesregierung der ul, Aaaten 
ungerheil ‚gelaflen haben. Saal —— 


z) Ad, Borufr 11. B. stes St. No. V. S. 725. 





j ne Tec: en 15; 
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——u Hs ge Gaug bi. 33. 8a 


Beeren —— 
ent) * an 
Don de, er e⸗ 
each — 
"aber den‘ (at ſen 
en Elſt 8* Ai 
sn —* jebener —— ni — von 





in 2 sche den — ee teiite 
kin, Beftiegen, abet’ er wiirde ſeht th die 
"getrieben, — jr Eneuerung 


en. "Bei Mer Folgen Hatten die Uns 
— en Bruder, (ir nicht lange dar⸗ 
— hab War tislav 
—* rer * durch feine ·Anhaͤn⸗ 
— Ah Oder; daju die nächfte 
—— indeſſen befand er ſich anfangs im 
a hatte Macht genug, feinen Bruder 
RE jü heben, dagegen aber em⸗ 
Ba: ie Vornehmſten 1 des Landes, eine ſtaͤr⸗ 
kere ar nahm ſich * Herzogs Meſtwin af, 
hn mit Gewalt wieder in Freyheit, und 
ang ſogar den Wartislav ihm die feſte Stadt 
Dänzig zu übergeben. Bey dem allen war Meſt⸗ 
wein aus Furcht und Wankelmuth dennoch auf 
mehrere Rettungsmittel bedacht, wodurch er von 


r) EN von Dreger Cod, Dipl, Pom. y 494. 498. 537» 
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tragen, um daflır zur Vertreibung fei 1 Fe 
* Pomerellen Hülfe von ihm zu Ida 
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feinem, unruhigen Bruder Aömzfi j Gef agüs: 
Eöunse, In diefer Abſicht begü ge 
fehler, dem Markgrafen Eon ri 


Burg den Pfandgbefig der Era D 













von B 





lic war Wartislav mirtlerweile aan. 


dacht, ſich feines Landesantheils mit Gewalt wie⸗ 


der zu bemächtigen, allein et fiel aus Unmuch und 
Verdruß zu. Wiſchegrod im eine Krankheit/ die 
ihm, ‚ohne etwas ausgeführt zu haben "dein Tod 
zuzog. Hier wurden die Umftände verändert: 
Meſtwin glaubte nunmehr ruhig regieren zu fin 
nen, er ging ſogleich nad) Danzig, ‚ fan 
feinen Einzug eine Hinderniß, die er fich am went 
ſten vorgeſtellt hatte, ‚Die Brandenb 
Kriegsvolker hielten die Stade und das Sc, ; 
ſchon befeßt, und als Herzog Mefttvinperl 
Fam, vermehrten fie im den Einzug, unter de 
Vorwand, daß fie Befehl ‚hätten, Dart; ie 
ihren Heren den Markgrafen zu erhalten 
vertheidigen. ' Nie Fonnte ber Ran 
daß ihm von Seiten eines — bie Re 
gierung in feinen Erbftaaten wuͤrde ſtreitig gemacht 
werden, er hatte ſich daher auf feinen‘ ge⸗ 
faßt gemacht, nun aber ſahe er fich gendtbi ‚in 
aller Eile feine Truppen im Lande jufammen zu gi 
ben, und feintdfelige Vorkehrungen zu ma — 
Er ließ Danzig foviel möglic) don außen befe 





und ſuchte nur zu verhindern, daß nicht — 


ſche Voͤlker ins Land kommen und ſich in die Stadt 
werfen koͤnnten; gleichwol hielten die Pommern 
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das Unternehmen zu ſchwer, bie Stadf mit gewaf—⸗ 


* 
Li 


meter Hand einzunehmen, ſie gaben demnach ihrem 
Londesherrn deu Kath,er follte den Hetzeg Boles⸗ 
Ia9 von Polen, der ihm noch von muͤtterlicher Seite 
wermandt.war, zu Hülferufen, Dieſen Vorſchlag 
ließ ſich Meſtwin gefallen, und Herzog Boleslav, 
welcher den angemapcen Beſitz der Markgrafen in 
Pomerellen hoͤchſt ungerne ſahe, beſonders da Meit- 
win keine Leibeserben hatte, gab die Verſicherung 
zu einem unverzuͤglichen Beyſtande, unerachtet er 
ſich merken ließ, daß er nicht geringe Urſachen hätte, 
über das ehemalige Betragen der Pommerſchen Fuͤr 
ſten gegen Polen, ‚eine Unzufriedenheit zu bezeigen. 
Boleslan, kam alfo mit einem Poiniſchen Kriege- 
heer ins Land, ließ die Pommerſchen Truppen hinzu 
ſtoßen, und legte. ſich vor die Stadt Danzig, welche 
nun gan; ‚enge ‚eingefehloffen murde. Sie ward 
au, nach.einigen heftigen Augriffen, mit leichterer 
Mühe as ſich hätte vermuthen laffen, , erobert, 
die Teutſche Beſatzung mußte groͤßtentheils uͤber 


die Klinge ſpringen, und nur wenige, die auf ei⸗ 


einen Thurm „geflüchtet. waren, erhielten ihr Le— 
ben „ ‚wurden aber doch vom Herzoge Meſtwin in 
der. Gefangenſchaft behalten ). Nach, diejer fieg- 
reichen That, wobey von Polniſcher Seite nur we» 
nige geblieben und verwundet waren, ging Herzog 
Boleslav der. Fromme mit feinen Truppen nad) 

Polen zuruͤck; man lieſet auch nicht, daß erden 
Befig.des Landes behauptet oder Anfprüche darauf 
gemacht, noch weniger, wie Curicke erzähle, fi 
'2) Boguphali Chton. ex cönt. Bask. p. 162. er Archidigr, 
2 Gnesn] Chron. ꝑ. 275. €% edir, Mitzleri,. 
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für die aufgewandten Kriegsfoften, die Stadt und 
das Schloß zu Danzig babe zum Pfandfchilling 
übergeben laffen, er begnügte fich vielmehr für ei- 
nen: uneigennuͤtzigen Beyſtand, mit dem edlern 
Nachruhm, zur Ehre der gerechten Sache glüd- 


ich gefochen Ju Nabe "3101 160 


Meſtwin —— kam dergeſtalt wieder 
zum ruhigen 3 


efiß feiner Staaten, er hatte nun 
keine öffentlichen (Gegner mehr, und konnte feine 
Reſidenz in Danzig beziehen, wo er auch bis an 
fein Ende eine, ungeſtoͤrte Regierung gefuͤhret bat. 
Nur die von feinen Vaters Brüdern zum Schaden 
des Herzoglichen Haufes an den Teutſchen Orden 
werfchenfeen) Landesſtuͤcke, gleichwie einige von ſei⸗ 
ven Bruder Wartislav mit gedachtem Orden ein ⸗ 
gegangene Unterhandlungen, zogen ihm noch man- 
chen Verdruß zu) ſogar daß er den Beyſtand des 
Paͤpſtlichen Hofes verſuchte, um dieſe Schenfun- 
gen für unguͤltig zu erflären, wobey er aber doch 
am Ende auf den Meweſchen Diſtrict hat Berzicht 
leiſten muͤſſen. Bor feinem Tode ift er nad) er 
Geiſt dev damaligen Zeiten zu heiligen Stiftunge 
felbft freygebig nemorden „und, hat an 
fter zu Pelplin ſowol als ein anders zu Divfhau 
mit veichlichen Ausſtattungen geflifter. Er ſtarb, 
1294, bet glaubwurdigſten Meinung hach, im J. 1794, 
und zwar in einer unfruchtbaren Ehe, wohen der 
Alisle gung des Clerus gemäß, eine göttliche Strafe 
‚zum Grunde lag, weil,er eine Nonne aus dem Klo⸗ 
fter zu. Stolpe entführer, und ſich ebelich mit der⸗ 
felben OFIANNE hatte. 








— MR tn; sind Almen; 
— Mund RT 
01 wurd Bye en 
et in. 3QG i 


Ocfaihte Danzise 


u, Erfter Abschnitt 


Bu unter den Herrſchaft des Teutihen 
— v in. Verknuͤpfung mit dem 


u — — ELande Preuſſen, ia 
— De £ * f e i t 1 \ 
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— nn maid Ye Dier® 7 
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erzo Me win der Zwe e ivhe, — Dan nt EA bie 
— dm — mes den iu: Bran⸗ 
denburg verrathen — das Schloß bleibt Polniſch — wird 
mit Huͤlfe des’ Teutſchen Ordens vertheidigt — übermüs 
thige Forderung des Ordens — verfaͤnglicher —* der 
Stadt Danzig — neue Berrätheren und Ueberwaͤl 
; „det Stadt — Nie dermetz elung der Polniſchge * mehr 
Mohr — Im ‚ungerle Anbau in Damit: J * 
— a ı pn üpd eh) 
Mess der Sieht, be als vom 
vſtlichen Pommern, feine Refidenz in Danzig ge-⸗ 
habt hat, ernannte ſich in Etmangelüng leiblicher 
‚Erben, den Herzog Priemislan von zwar 
fen 2), feinen nahen Unverwandfen, zum. 
folger, und ließ ihm noch bey feinem Leben hdh 
1290. dent Pomerelliſchen Landſtaͤnden den Huldigungs- 
Eit leiſte. ——0——— 
Die vorigen Deanafäfe,) welche Meſtwin (wie 
"oben $. 15. 6. gedacht iſt) durch den Succeſ⸗ 
ſionsſtreit mit feinem Bruder; durch das feindſelige 
Betragen der Markgrafen son Brandenburg und 
durch die Werftändniffe, feiner Vettern mit dein 
Tusſchen Orden, erlitter hatte⸗ waren nun nach 
pi .e) Yijemislan mar ein Sroffebn von ame Wates 


. Schweßer, Helinga, oder, wie es gena Int nd, 3 
Reffe nad der Mode von Bretagne, |” Mr 8 


ag "Eu 
e*; 
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mancherley Gefahren muͤhſam genug uͤberſtanden, 

und feit dee Befreyunig Datipigs dom Brandenbun— 
silchen Befige, hat,er,bis an ſanen Tod eine, min- 
deſtens von auffen, ungeftörte Regierung geführet. 
VPrzemislav Fam alfo nad) ihm als einmütbig 1254 
erfannter Landesherr don Pomerellen, au zum 


Beſitz der Stade Danzig, aber rubig darin gelaf- 


BROT SHnNZ — IT sis A 574% 

ſen zu werben, konnte er den Umfländen nach nicht 
erwarten... Cr hatte die Scheelſucht der Teutſchen 
Ritter zu fuͤrchten, die Abſichten der Markgrafen 
von Brandenburg waren ihm Öffentlich entgegen, 
‚np, felbft den Weftpoimmerfegen gurſten (chien Die 

inifche Sucee ſion in, hrer Nachbarfchaft, nicht 
gleichgültig zu feyn. Przemislav machte dem 
‚nach Auftalten ,; fi, in feinem meu, grerbten Lande 
auf jeden Fall ‚des Angriffs, in Vertheidigung zu 


 feßen... Danzig war die Hauptſtadt darin, ex Fam 
& 
& 








ifo: bieher um. für, deren Sicherheit zu forgen, „er 
iefrebeils: neue, Verſchanzungen mit Planken ober 
sDallifaden ‚anlegen, ı tpeilß die nerfallenen Werte 
‚in,gebörigen ‚Stand, fegen,. und traf die bienliche 


* 


en Einrichtungen, fo zur Gegenwehr ‚erforderlich 
waren z allein plöglich wurden die ſe Arbeiten durch 
„feinem Tod unterbrochen. · Er hatte, ſich in, ber 
Faſtenzeit auf einige Tage zur Gemuths erhohlung 
nach Rogozno, einen kleinen Ort unweit der mär- 


ni . 


„Kifchen Grenze; begeben , „hier wurde er in der letz⸗ 





sten Nacht vor, feiner, beftimmten Rügfreife mit Hin- 
texlift überfallen, den Polmſchen Berichten nach 
— ESETTHTIURE NIE gtyaHy IS IHM GDLBEHEN 

sim Bette liegend vermundet, und Fury Darauf, 
weil es zu beſchwerlich war, ihn als Gefangenen 


6 sinn Danzigs Sefehichte, ER 

1296. mitpufäßeeh,seuf der Sen fine $ Feinden er⸗ 
miordet *). Es laͤßt ſich nicht mit Gewißheit be- 
haupten, daß die Feindſeeligkeiten mit den Mark- 
grafen von Brandenburg damals ſchon ausgebro 
hen geweſen, einſtimmig aber iſt das Zen der 
Geſchichte, daß, unter ihrer, Anfuͤhrung der Uebe 
fall ſey gemacht worden. ¶Indeſſen in es bafdıdar- 
auf zu oͤffentlichen Thaͤtucht eiten gekommen, und 
nad Przemislans: Tode find.von Zeit zu Zeit ver- 
ſchiedene haltbare Derter im Sande , ‚entweder * 
Uebergabe genoͤthigt ‚oder mit Gewalt unter die 

Bothmaͤßigkeit der, Markgrafen gekommen, ., Au 
Ber; einigen ‚andern, Staͤdten aber "hatte Danzig 
nebſt dem Schloffe hieſelbſt eine Polniſ— * a⸗ 
tzung, welcher ſich noch ein Theil des] 
hen Adels zugefellt batte, ‚und — der 
neue Erbhergog von Polen Biadislan£ofietek e) 
feine, Anſpruchsrechte auf Pommern: vertheidigen 
wollte, die ihm nach Przemislavs Ableben. der 
nur eine unmuͤndige Prinzeſſin hinterließ, mit der 
Polniſchen Kronwuͤrde zuſielen. Er kam deshalb 
perſoͤnlich ins Land, und beſtaͤtigte in ſeinem Na⸗ 
men einen Statthalter daſelbſt, allein die un 
Regierung in Polen vereitelte in den erſten J 
alle, feine Moaßregeln;, er wurde ſogar abgefetzt, 


Roh den Teutſchen Gefchichtſhretheen wird hrdhtenheits 
behauptet, daß Przemislab nach dem Ausbruch eines äffenetis' 
chen Krieges mit den Markgrafen, bey Rogozno uͤberfallen ſey, 
und in einen Scharmuͤtzel ſein Leben verloren habe. | 
Vladislav Fokietek hat fich Herzog und Erben veh Rt: 
nigreichs Polen geuannt, bie er Hin mie EN Eins 
> wihigung'gefrönt wurde, >% | 
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und fein Krongegner Wenceslav König von Boͤh⸗ 


men beftieg an feine Stelle den Thron. | Die Pol: 
nifchen Verwirrungen begünftigten auch die Aus 
brettung der Branbenburgf—en' Kriegswölfer in 
Pommern, diefe fanden nur ſchwachen Widerftand, 
und konnten zu Ausfuͤhrung ihrer Hauptabſicht 
nicht nur das platte "Land befegen, ſonderun auch 
der Sradt Danzig fich immer mehr näßeri, : "Eben 
unter ſolchen ihnen vortheilhaften Progreſſen aber 
erlangte Vladislav Fe die Polnifche Re: 
rühg, und ward mic erm Beyfall als zuvor 
* ſeinen Unterthanen erfannez "er vergaß nicht 
ſein Augenmerf auf Pomerellen zu tichten } die dor⸗ 
Angelegenheiten ac ten lbſt feine Gegen: 


’nöthig, denn der’ Kanzler von Pommern, 





untren geworden/ und hatte fic in ein heimliches 
Zen mit den Marfgrafen zu Brandenburg 
ingelaſſen welches um diefe * in Pomerellen 
Ausbruch kommen ſollte. re hatte 
ar ſchon erfahren, er kam eilend 
nach "Danzig, ließ den Kanzler gefaͤnglich nach 
Krakau bringen, fegte einen neuen Statthalter 
an, ind beſtellete noch außerdem der Beſahung 
im, Danziger Schloſſe einen ihm getreuen Edel- 
mann, »deuPommerfchen Landrichter Bogusza, 
zum Oberbefehlshaber. Inzwiſchen gaben die 
Markgrafen ihr Vorhaben nicht auf; Die Unter⸗ 
bandlungen mit dem Kanzler, wurden, zwar durch 
deſſen Gefangenſchaft eine Zeitlang geſtoͤret als 


Peter Swenza, tar unter dem Vorwande Pol- 
nifcher ‚Seits, nebft feinem Vater beleidigt zu ſeyn, 


— 


306. 


| Des Landes, die Freyheit wieder erfänger 


1307. 


neneindie® 


er aber Hinter ange“ — chaft fer 
u.a "durch —— er Vorne 
atte, 


for fich' mit’alfen feinen ehe 
ra denburgſche Confpiration im 

erleichterte den Marfgtafen Ge — 

mung der kleinen Dexter ihn ® Haie 

es auch dahin, — en’ Truß! 

pen, die vor Danzig’fagen, die Thore d nr 

reulos geöfner wurden, velches um fobiel 


gelung, weil der groͤ iße — 








von Teutſcher Nation var," mit Te 


ges Gewerbe betrieb, und ſchon — 
niſchen Beſatzung in Streit und Uneinigt | 
verwicent geweſen. Mor ana nun) J 
"Das Danziger Schloß Streß indeſſen b De \ 
Eee Bogusza bercheidigt der auch nebſt den 
Polniſchen Voͤlkern, den Kern des Pomereluͤſchen 
Adels bey fich hatte‘, dennody aber’ voraus —JF 
daß er eine harte Belagerung nicht n 
ben Fönnen, ſondern vielmehr befuͤ | 
entweder durch langwierige Einſchließung 9* 
durch feindliche Liſt und Beſtechung zur ueber 
gezwungen zu werden, Dieſer Urſa 
faßte er den Eutſchluß/ dem Herzöge in Perfon 





von der bevorſtehenden Gefahr Nachricht zu eben; 


er vertraute die Beſchuͤtzung des Schloſſes Aue 
getreuen Befehlshabern am, ſchlich fich hinaus, 
und reifete Tag und Nacht bis nach Sendomit, wo 
er feinem Herrn den mißlichen Zuftand der Sacheit 
entdeckte. Sein erſter Antrag ging auf eine ſchnelle 


J 
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| Entfegung des Schloffes; weil er. aber zu Befchleus 
higung derfelben gar. keine Wahrſcheinlichkeit faße, 
fo gab er dem Fuͤrſten wolmeinend. den Rath, ſich 
5 die Teutfchen Ritter zu wenden, und um ihren 
Beyſtand zur Vertheydigung des Schloſſes anzu · 
ſuchen. Vladislav, der feiner Kriegsvoͤlker in 
Polen bedurfte, ließ ſich dieſen Vorſchlag gefallen, 
und beorderte den Landrichter ſelbſt, das Geſchaͤfte 
beym Hochmeiſter anzubringen. Siegfried von 
Feuchtwangen und die Ordensgebietiger bezeigten 
ſich hiezu ganz willfaͤhrig, ‚und. fehloffen fogleich 
mit.dem Bogusza, einen, Bertrag;> der in feinen 
Hauptpunkten enthielt, daß die Ritter das Danzi- 
ger Schloß zur Haͤlfte beſetzen, und ein ganzes 
Jahr lang fuͤr ihre eigene Koſten beſchuͤtzen ſollten, 
was nad) Verlauf eines Jahres zu thun übrig wäre, 
dafür. follten fie die Koften in. Rechnung bringen, 
auch nicht eher das, Schloß zu räumen verpflichtet 
fen, bis Die völlige. Erftattung derfelben erfolge 
waͤre, wogegen aller ihnen vom Feinde zugefügre 
Schaden, auf ihre Rechnung genommen werden 
ſollte. Unter diefen Bedingungen wurde der Com- 
chur von Schtwarzburg mit des Ordens Voͤlkern 
abgeſchickt, und es gluͤckte ihm ſich ohne Schwie- 
rigfeit ing Danziger Schloß. zu werfen, es ward 
eine Menge: Lebensmittel und Kriegsvorrath her— 
beygeſchaffet, und Quartiere, Wachen und Waf— 
fen wurden mit der Polniſchen Beſatzung getheilet: 
Die Kreutzritter ließen es auch nicht allein daben 
bewenden, daß ſie das Schloß gegen die erneuer 
ten Anfaͤlle des Feindes mannhaft verthepdigten, 
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1307. 


1308, 


fondern ſie thaten felbft fo tapfere Ausfälle, "Daß 
die Brandenburgfchen Völker ſich oft mit Verluſt 
in die Stadt zurückzuziehen genoͤthiget waren. 
Mit angehendem Winter Hod: Markgraf Walde⸗ 
mar die beſchwerliche Belagerung des Schloſſes 
vollends auf, er ließ eine ſchwache Beſatzung in 
der Stadt, und ging mit den uͤbrigen Truppen 
theils nach Haufe, theils ließ er ſie in den erober⸗ 
ten Plaͤtzen des Landes in die Winterquartiere ein ⸗ 
ruͤcken; es waͤhrete auch nicht lange nach dieſem 
Abzuge, fo mußte ſich die Stadt den Schloßvoͤl 
Fern gänzlich ergeben, wobey die Brandenburgi« 
ſche Befagung größtentheils niedergemacht, und 
die der Untreue uͤberfuͤhrten Einwohner, welche 
ſich in das Complot der Familie Svenza eingelaſ⸗ 
ſen hatten, nach Verhaͤltniß ihrer Verbrechen zur 
verdienten Strafe gezogen wurden. 

Die Teutſchen Ritter ſingen nun an, auf bie 
Berapfung der verwandten Kriegsfoften zu drin⸗ 
gen; fie hatten zwar über Jahresfriſt Dienfte ger 
than, aber doch wurde ihre Forderung viel zu hoch’ 
angefihlagen, als fie verhaͤltnißmaͤßig angewachfen: 
feyn Fonnte. Sie verlangten, daß — 5— 
ihnen unverzüglich die Summe von hunder 
Mark breiter Boͤhmiſcher Groſchen entrichten * 
te 4); dieſer aber war weder ſelbſt mit Gelde ver⸗ 

orget, 

a) Weil nach Ausſage der preuſſiſchen Landesorduumg von 
J. 1309 Preuſſen ohne die Culmſchen Vierchen noch kein 
eignes Geld gehabt hat, ſo iſt die Boͤhmiſche Münze im 


Lande gangbar gemefen, und haben dreyfig söhmifche Bor 
‚schen eine gute Mark Silbers ausgemacht. - 
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forget „noch Fonnfeser hoffen, daß Vladislav 
‚eines frübermäßige Summe ohne Widerjtand aus · 
za uͤrde. Inzwiſchen nahm das Andringen 

r es zuſie zogen auch neues Kriegs - 
sta und ſuchten ihren Beſitz immer; mehr. 
zu befeſtigen; ja als ſie ſich eudlich der Anzahl nach 
inatt genug hieiten „wurden dieſe Geldforderungen 
mit ſolchem Ungeſtuͤm erneuert, daß die Ritter ſich 
zur vorgeſchuͤtzten ©’ herheit kuͤnftiger Bezahlung, 
des ganzen Schloſſes min, Gewalt. bemaͤchtigten, 
den Befehis haber und die Vornehmfien des Pome ⸗ 






relliſchen Adels wehrlos machten, und; vie le von 1: 


ihnen ſogar in enge Gefanguiſſe feſtſetzten. ¶ In 
dieſer Bedraͤngniß ließ Bogusza ſich zuletzt auf 
einen Vertrag ein, kraft deſſen er den Beſitz des 
Schloſſes den Rittern einzuraͤumen exklaͤrte, doch 
mit der a daſſelbe dem. 
Fuͤrſten Vladislav ſogleich zu überliefern, wenn 
er die von ihnen in Rechnung gebrachten Krieger 
Eoftenibezahle haben wuͤrde. Vladislav hatte 
| teile, ſchon Nachricht von dieſem Berfahren 
es gereuete ihn, ſich mit den Rittern ver⸗ 
———— doch war er entſchloſſen, die 
Sache friedlich zu endigen, und trauete der muͤnd⸗ 
Kchen Vorſtelung, die er ihnen machen „wollte, 
k ans amänfihten: ‚Erfolg, darin, zu. Er, kam, zu. 






2 eg 
8 * 


* 


y in Cujavien mit dem Hochmeiſter zuſammen, 1309, 


füchre ihn mit Senden feines, Unrechts zu uͤberzeu ⸗ 
4 ‚gem, und that ihm zuletzt den Vor ſchlag die. ganze 
% Do dem Gutachten rechtſchaffener Schieds · 

zu uͤberlaſſen dieſer begegnete ‚dem 
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Herzoge kaltſinnig und. ſpoͤttiſch, das Geſpraͤch 
wurde bitter, und die Zuſammenkunft zerſchlug 
ſich, ohne daß in der Hauptſache etwas abgemacht 


wurde. Nach dieſer Zeit traten die Teutſchen Nik: 
ter mit ihren Maaßregeln immer naͤher hervor, ſie 
ſuchten die Markgrafen von Brandenburg ,. die ih— 
ren vorigen Plan, auf Pomerellen, andermweitiger 
Abſichten halber, aufgaben, in. ihren Vortheil zu 
‚ziehen, und fchloffen endlich mit dem Markgrafen 


Waldemar einen förmlichen Kauffontract, wo⸗ 


durch ihnen, für eine Kaufſumme von zehntauſend 
Mark Brandenburgfchen Silbers derjenige Theil 
von Pomerellen, worin die Städte und Schlöffer 


Danzig, Dirſchau und Schweß lagen, unfer der 
Berficherung überlaffen wurde, daß die Marfgra- 
fen ihnen in Zueiguung diefer Landesftücfe niemals 


binderlich zu. feyn verfprachen. Es follen auch 


TER 


‚nachgebends noch mehrere dergleichen Transactio ⸗ 
nen über die gefamten Pomerellifchen Lande. .ge- 
macht feyn, die aber bey der Nachwelt mindeftens 


nicht alle gleichen Glauben erlangt haben e). Sn» 


—— iſt es gewiß, daß Tu Zeit darauf die 


e) In der Schüßifchen Chronik wird unter dem J 


noch eines andern Kaufkontracts mit den Markgrafen ge: 


— — 


dacht, worin die Kreutzritter ganz Vonserellen für hundert⸗ 
taufend Mark breiter Groſchen follen an fich gekauft haben; 


es wird aber ebendafelbit ein Zweifel Darüber ‚ansaemptfet. 


Dlugoß meldet, daß. der, Orden dem Könige Johann von 


Böhmen, der fich zugleich König in Volen genannt hat, 
ein großes Geld gegeben habe, um den — des Marf: 
grafen Waldemar zu beflätigen. Im 1335 hat fich auch 
der König von Ungarn feinen Anſpruͤche auf Pomerellen ber 
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obgedachten Bezirke in den Beſitz des Teutſchen 
Ordens gekommen, und unter deſſen Bothmaͤßig⸗ 
keit behauptet worden ſind. Doch hat der getreue 
ömerellifche Adel die Stade Danzig noch eine 
Zeitlang fur den Herzog von’ Polen vertheidigt; 
und unſtreitig iff die Eroberung derfelben nicht we⸗ 
nig erſchwert worden, weil die Geſchichte bezeuget, 
daß die Gegeniparthen; ihren Zweck zu erreichen, 
wiederum die elende Zuflucht zur Verraͤtherey babe 
nehmen müflen, Die Zeit des bevorftehenden 
Dominik Jahrmarkts iſt vorzüglich dazu benuge wor ⸗ 
den S)z mit den fremden Anfönımlingen und Kauf 
Teuten Haben fich auch heimliche Anhänger des Or- 
dens eingefehlichen; in der Stadt felbft find die 
Teutſchen Einfaffen leicht auf deffen Seite gebracht 
worden; auch twegen der Menge Waaren und Gel: 
des hat man mie Bedacht diefe Zeit mwahrgenom- 
‚men, damit die Brandfchagungen und Contribus 
tionen —* reichlicher einzutreiben waͤren; genug 
— —— — 


Est — und ſicherer aber iſt die vom Kayſer 


— VII erfolgte Beſtaͤtigung des mit Waldemar 
geſchloſſenen Kaufs. 
„N Der Urfprung diefes Jahrmarkts wird ins J. 1260 geſetzt; 
ein großer Ablaß, den Pabſt Alexander IV zum Beſten 
des Domintkanerklofters auf den Tag Dominiei bewilligt 
hat, ſoll dazu die Weranlaffung gegeben haben, Es find 
nemilich um felbige Zeit viele fremde Kaufleute und Hand: 
werker mit ihren Waaren nach Danzig gekommen, und ha— 
ben einen reichlichen Abſatz damit gemacht; daher ſind dieſe 
Beſuche nachher jährlich wiederholet, und fPaterhin den 
Fremden verfchiedene Frepheiten und Worrechte zur Jahr— 
marktszeit verliehen morden. Der Platz dazu ift ehedem 
auſſerhalb der Stadt, vor dem hohen Thore, geweſen. 


E 2 
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' 710, in einer dumkeln Mache wurde den: Ordensvoͤlkern 
ein Thor geoͤfnet, fie drungen ein, umd richteten 
unter den Polen und den Herzeglich gefinnten Ein- 
wohnern eine erfchrecflicye Niederlage an, die min- 
deftens von den Polnifchen Gefchichefchreibern als 
ein Beyfpiel der jämmerlichften Verwuͤſtung erzaͤh⸗ 
fet wird. Wie uns Dlugoß'berichtee 8), fo hat 
auch Pabſt Clemens der Fünfte über das grau⸗ 
fame Berfahren der Ritter den beftigften Unwillen 
bezeuget; ſelbſt in einer Urfunde, worin dem Erz⸗ 
bifchofe von Bremen die Lnterfuchung ihres Be- 

tragens auf Päbftlichen Befehl übertragen wird, 
lefen wir, daß damals über zehntauſend Menfchen 
in Danzig ums Leben gebracht, und fogar die uns 
mündigen Kinder nicht find verfchoner worden, 

Hier laͤßt fi) auch unfehlbar die Relarion des 
Grunow fomol, als was der in der Erforſchung 
der varerländifcyen Gefchichte unermüdet geweſene 
und verdienftoolle Hanow aus einer alten gefchrie« 
benen Chronik anfuͤhret %), am ficherften anfchlief- 
fen, daß nemlicy die Einwohner wider ihren Wil- 
len von den Kreußrittern wären gezwungen wor⸗ 
den, ihre vorigen Wohnungen zu verlaffen, und 
ein Pfluggewende vom Schloß, in das Gefümpfe 
neue Häufer aufzubauen 2), woraus nachgehende 


2) Dilugofli hift, pol, lib. IX, ſub a. 1311. 
"h) Preuß. Sammlung, B,ı. ©. 370. | 
:) Sim. Grunow Fr. X. 8. — Da Fam Br. Heinrich, 
der Landmeifter, mit dem beften Volk; da drungen die 
Pommern aus und fchlugen fich mit den Brüdern, und die 
Bruͤder gewannen, indem erliche "Bürger, der Brüder 
Freunde, die Thore aufthaten, und fie einließen. "Aber 
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eine Volksmeinung entſprungen iſt, als ob die Alte 
Stadt Danzig ehemals an dem Orte gelegen habe, 
wo nachher die Junge Stadt geſtanden hat, und 
daß die Bürger bey der jetzigen Kegierungsverän- 
derung mit Gewalt waͤren genoͤthiget worden, ihre 
Stadt auf die Stelle unweit dem Schloß zu verle— 
gen, wo ſie noch jetziger Zeit als Alte Stadt befind⸗ 
lich ift Allein dieſe Tradition verdienet keinen 
Glauben; es iſt eben ſo unerweislich als unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Danzig, die urſpruͤngliche und im 
hohen Alter der Zeit erbauete Stadt, jemals ſey ab⸗ 
gebrochen oder auf eine andere Stelle verlegt wor⸗ 
den; dieſe Alte Stadt iſt vielmehr noch ebendieſelbe 
und an demſelben Orte, wo ſie ſeit ihrer erſten Fun⸗ 
dation geweſen iſt; und unſtreitig muß hier ein 
anderes Faktum zum Grunde liegen, worauf ſich 
die raͤthſelhaften und zum Theil irrigen Erzaͤhlun⸗ 
gen der Chronikenſchreiber beziehen: Am wahr⸗ 
| ſcheinlichſten iſt es, Daß die Einwohner des weit⸗ 
laͤuftigen um den Hagelsberg gelegenen Fleckens, 
Nygard genannt, einer durch dieſe Staatsrevo⸗ 
lution etwa beſorgten Entvoͤlkerung der Stadt ha⸗ 
ben abhelfen ſollen, oder daß die Ritter vielleicht 
oo AIRSre jet fchwer zu errathende Urſachen ge— 


Ne Srüder en ihnen den Cohn, und erftachen die red: 
lichften Bürger. _ Dafelbft war ein Abt imder Dliva, Ruͤ⸗ 
ditger genannt, und diefer lief von einem zum andern, und 
Sc hörte Die Beichte. Nach diefem geboten die Brüder, man 
follte hinfort nicht miehr ein Haus bauen noch beffern zu 
Dantzke, fondern. man follte unter das. Schloß bauen, und 

ſie baueten mit Unwillen in das Geſuͤmpfe, ein Pfluggewend 
yon Schloß, und heißt noch heutiges Tages die Altſtadt. — 


E3 


7 Danzigs Gefchichte, 


habt haben, die auflen wohnende Volksmenge fich 
näher vor Augen, in die Mauren der Stadt, ziehen 
zu laſſen. Man darf alſo ficherigenug annehmen, 
daß dieſer mit Zwang anbefohlne Aufbruch, die 
Einwohner jener ausgedehnten Neuſtadt betroffen 
babe, und daß die Alte Stade dadurch an moraſti⸗ 
gen und bisher unbearbeiteten Oertern mit neuen 
Haͤuſern und Einwohnern ſey beſetzt worden. Die 
Ruinen jener vortheilhaft gelegenen Neuſtadt aber 
haben vermuthlich zur Grundlage der ſpaͤterhin er⸗ 
wachſenen Rechten Stadt gedienet, indem dieſelben 
großentheils mit in ihren Bezirk ſind hineingezogen 
worden. Gleichwie nun das Schickſal der Stadt 
Danzig fuͤr dieſe Zeit durch eine ſo merkwuͤrdige 
Staatsveraͤnderung iſt entſchieden geweſen: ſo ha⸗ 
ben auch die uͤbrigen in Danzigs Nachbarſchaft ge⸗ 
legenen Staͤdte hierauf allen Muth zur Vertheidi⸗ 
gung ſinken laſſen, und ſind faſt ohne Gegenwehr 

unter des Teutſchen Ordens —— — 


Zweytes Eapiten 


Polnifhe Unternehmungen wegen Pomerellen — _ Sriede au 
Kaliſch — Danzig wird mit einer DVorftadt e erweitert — 
Danzig wird vom Schloßhauptmann zu Stolpe Beleidigt — 
Danziger Vorſtadt wird zur Rechten Stadt erhoben — 

Bau der Marienkirche und andre Einrichtungen — Dans 
zigs blühender Zuftand — des Hochmeifters Krieg mit Lits 

thauen — entdecktes Complot der Litthauer gegen Danzig 
— Gerechtfame des Dominik; Sahrmarfts, 


Merzog Vladislav befand ſich wegen der Polni- 
fchen Unruhen nicht. in der Lage, zur Wiedererobe- 
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rung Pomerellens ſogleich die Waffen gegen die 
Teutſchen Ritter zw ergreifen; er hatte nicht nur 
innerlichen Revolten zu fteuren, fordern auch die 
auswärtigen Kriege mit dem Litthauern, mit dem 

Könige von Böhmen, und mie den Markgrafen 
von Brandenburg, hielten noch eine geraume Zeit 
feinen Vorſatz zuruͤck, das ihm in Danzig und Po- 
merellen zugefuͤgte Unrecht zu rächen Indeſſen 
blieb er dabey nicht ganz unrbätig, um das Recht 
feiner Oberherrfchäft zu bewahren. Bey Gelegen- 
beit einer Gefandefcehaft an den Däbftlichen Hof, 1316. 
zur Befräftigung feiner Königlichen Würde, ließ 
er eine förmliche Klage gegen die Rreusritter ans 
dringen, und würfte damit aus,’ daß der Pabft 
einigen Polniſchen Prälaten Vollmacht ertheilte, 
die Befchwerden zu unterfuchen, und eine Entfcheis 
dung darüber zu geben. Unerachtet nun der Dr- 
den die Fräftigften Mittel, felbft große Geldgefchen- 
fe, dagegen anwandte, vechan auch Pomerellen 
mit einer ſchweren Schatzung von einem Schott 
auf die Mark, die den vier und zwanzigſten Pfen- 
nig ausmachte, belege ward: fo Fam die angeord» 
nee Commiſſion zu Brzeſitz dennoch zu Stande, 13a. 
und es wurde der Ausfpruch gethan, daß die Dr- 
denstitter, zur Abtretung von Pomerellen, zur 
Bezahlung 30000 Marf Polniſcher Münze als 

Indemniſationskoſten, und noch 150 Marf Boͤh⸗ 

miſcher Groſchen für den dem Könige vgrurfachten 
Aufwand zu erlegen gehalten fenn follten; die Rit— 
ter aber fhaten diefem Urtheil Fein Genüge, fondern 
ließen fich vielmehr unbefümmere vom Erzbifchef 
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von Gneſen mit dem Kirchenbanne belegen. Erſt 
acht Jahre nachher, als der Friede mit Litthauen 


1326. berichtiget, und die Invaſion in die Mark glücklich 


fuͤr Polen beendiget worden, machte König Vla⸗ 


dislav Anftalt, die Ordensritter mit den Waffen 
zu zuͤchtigen, und das vorenthaltene Land wieder 


1329. zJu erobern. Der Krieg ſelbſt nahm mit einem Ein- 


bruch der Polen ins Culmer Land feinen Anfang, 


und iſt von Seiten des Ordens zwar mit Beyſtand 
des Koͤnigs von Boͤhmen, Polniſcher Seits aber 


1333. * auf Vladislavs Tod groͤßtentheils mit Vor⸗ 


theil gefuͤhrt worden· Bor feinem Ableben Hatte 
er einen Waffenſtillſtand mic dem Orden gefchleffen, 
den ſein Makhfolger,Rönig Cafimir, nicht nur 


:- verlängerte „ifondern auch als sein Here, der die 


13358 


Ruhe und Das Gluͤck feiner Staaten‘ befördern 
wollte, ſelbſt Maafregeln ergriff, einen dauerhaf⸗ 
ten Frieden zu ſchließen. Er Fam zuerft mit Böh- 

men zur Ruhe, und wenige Monate darauf wurde 


zu Viſchegrod in Ungern ein Friede mit dem Or- 


den geſchloſſen, worin der König, unter dem Titel 


eines ewigen Almoſens, zu feinem eignen und ſei⸗ 
‚ner Vorfahren Seelenbeil, für fi und feine Erben 


und. Nachfolger ‚auf Pomerellen Verzicht that, 
Cujavien und Dobrzin aber. vonden Rittern dage- 


gen zuruͤck nahm. > Allein diefe Sriedenshandlung 
ward in der Folge ruͤckgaͤngig gemacht; ja: durch 
verſchiedene des halb entftandene Zwiſtig keiten kam 
sed aufs neue zu einer harten Entſcheidung des 


139. MPaͤbſtlichen Hofes, kraft welcher die Ritter zur 


Abtretung aller zu Polen gehoͤrigen Laͤnder, 


— 
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zu einer allgemeinen Schadenserftattung, und noch 
zu einer beträchtlichen. Geldſtrafe condemniret wur⸗ 
den; der Orden aber fand Beyſtand am Kayſerli⸗ 


chen Hofe, und weigerte ſich unter dem Vorwand, 


daß feine eroberten Länder Reichslehne wären, ir⸗ 


‚gend. ein: Stüc davon zu veraͤußern. Weil nur 


KRoͤnig Caſimir ſelbſt der beſchwerlichen Feindſchaft 


mit den Kreutzrittern los: zu ſeyn wuͤnſchte, auch 
ſeine Feſtſetzung in Rothreuſſen und andere wichtige 
Staatsgeſchaͤfte vorhatte, ſo bahnte er durch per⸗ 
ſoͤnlich geſuchte Vermittelung in Ungeru, abermals 
Den Weg zur Vollziehung des: Friedens. Es wur⸗ 
den demnach zu Kaliſch die Viſchegrodſchen Artikel 
erneuert, und dem Namen nach durch einen ewigen 


Frieden beſtaͤtiget, wobey auch die Polniſchen 


Staͤnde der Verzichtleiſtung auf Pomerellen mit 
unterſchrieben, und der Orden, feiner Zuſage ges 
maͤß, Cujavien, Dobrzin und Bromberg an die 
—* Polen: zuruͤckgab. 

Waͤhrend dieſer ganzen Zeit: fiefer: man nicht 


ey in der Geſchichte, daß Pomerellen der Waffen« 


platz des Krieges gewefen, noch die nahen Ber 
ſchwerden deffelben: erlitten habe.  Cinige gute 
Verordnungen und Staatseinrichtungen Sieg: 
frids, auch die glücklichen Regierungen der fol» 
genden Hochmeifter muͤſſen vielmehr auf Pomerel- 
len einen eben fon wohlchätigen Einfluß gehabt ba- 


| ben, als der Wohlſtand in des Ordens Landen nach 
und nach überall ſich hervorgethan hat, wie ſolches 


die Nachrichten von damaliger Handlung und Ge⸗ 
werbe, und ſelbſt die zu Zeiten im Lande ſehr 
e5 
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reichlich geleiſteten Abgaben bezeugen, wobey auch 
auf die zahlreiche Bevoͤlkerung des Landes aus den 
etwas ſpaͤtern Peſtliſten zu ſchließen iſt. Die 
Stadt Danzig hat gleich nach der Ueberwaͤltigung 
vom Orden eine Erweiterung ihres Umfangs be— 
kommen, indem mit einer an der Motlau neu an- 
gelegten Vorſtadt die Grundlage zu der machge- 
hends genannten Mechtftadt gemacht ift. Es fte- 
het dahin, «ob der Orden,aus Mißerauen gegen die 
Polnifch gewefenen Bürger der Altftade feine Co- 
loniſten, befferer Sicherheit halber, auf diefen 
neuen Wohnplag ausgeführt habe, oder ob folches 
der. wiederum ftark vermehrten Anzahl der Einwoh⸗ 
ner wegen norhmendig geweſen, oder ob etwa gleich 


anfangs die Einfaffen dieſer neu errichteren Bor- 


ſtadt, gewiſſe Vorzüge und Freyheitsrechte vor 
den Aleftädtern vom Drden erlangte haben mögen. 
Soviel iſt zum mwenigften ermeislich, daß der Or- 
den diefelbe wol vorzugsmweife feine Stadt ge 
nannt babe, wie aus den fpätern Handfeften erhel⸗ 
fee, und daß auch mie der ungefehr dreyßig Jahre 
darnach erfolgten Berfchönerung und Ausbauung 
derfelben, die Benennung der NMechten Stadt 
(principalis oder primariae) als des Haupttheils 

der Stadt Danzig dafür aufgefommen, und im 
merfort üblicy geblieben feyn muͤſſe. Sonft waren 


j die, erftern Jahre der Drdensregierung zu Zeiten 


noch druͤckend und mit mancherley Elend vermifcht. 
Es trafiinsbefondere nebft einer Peſtilenz im Lande, 


1314. eine dreyjährige Hungersnoth ein, von welcher den 


Chroniken nach, die enrfeglichften Beyſpiele des 
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Jammers erzähle werden, aber eben hierauf iſt wie⸗ 
derum eine für Lebensmittel ſo wolfeile Zeit einge⸗ 


‚falten, daß die Fruchtbarkeit der Erde ein allge⸗ — 


maeines Erſtaunen erregt hat; man ſoll die Laſt Korn 
fuͤr drey Mark oder zwey Gulden polniſch gekauft ha⸗ 
ben, da vorher ein einzigen Scheffel kaum mit acht ⸗ 
zb Mark zu bezahlen geweſen, und aus eier fo 
abſtechenden Verminderung der Brodpreife läßt 
ſich auch auf den ge re — 
— ——— a 220 alas 
Daß bey den — Reisen Orte, 
die Stadt: Danzig von feindlichen Aufforderungen 
und Anfaͤllen befreyet geblieben, iſt aus dem Still⸗ 
ſchweigen der Annalen dieſer Zeitiylaublich , auch 
‚waren der Culmiſchen Handfeſte nach, der Buͤr⸗ 
ger und der Landmann in des Ordens Gebiete, auſ⸗ 
ſer einem Nothfall, zu keinem Kriege über die 
Grenze verpflichtet; doch konnten die Staͤdte nicht 
immer den zufaͤllig daneben entſtandenen Unruhen 
ausweichen. So gerieth Danzig, wegen einiger ent⸗ 
laufenen Pommerſchen Bauern ‚mie dem Schloß⸗ 
hauptmann zu Stolpe in einen gefaͤhrlichen Streit. 
Das Stolper Gebiet war damals im Beſitz eines 
Markgrafen von Brandenburg, der Hauptmann 
aber ſtand ſchon laͤngſt mit dem Comthur zu Dan⸗ 
zig in Feindſchaft, und erlaubte ſich aus Privathaß 
und Rache, wegen gedachter Ueberlaͤufer, die nach 
Danzig gefluͤchtet ſeyn ſollten, ſo unſtatthafte Re— 
preſſalien, daß er einige vorbeyreiſende Danziger 
Buͤrger von der oͤffentlichen Landſtraße aufheben 
ließ, und fie nicht eher auszuliefern drohete, big 
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man ibm feine Pommerfchen Lieberläufer würde zu⸗ 
rück geftelle haben. Hierüber wurden der Com- 
thur und feine Drdensbrüder: fo aufgebracht, daß 
fie fih in Eile mit geringer Mannſchaft aufmach- 

ten, den Schloßhauptmann plöglich zu überfallen, 
und ihn zur Auslieferung der geraubten Bürger zu 
zwingen; diefer aber hatte den Anfchlag erfahren, 


und ſich zu beſſerer Gegenwehr vorbereiter, als in 


ſo kurzer Zeit zu vermuthen geweſen, die Ritter 
wurden alſo mit Gewalt abgeſchlagen, und muß.» 
ten unverrichteter Sachen zuruͤck weichen. Nun 
aber machte dieſer kleine Sieg den Schloßhaupt⸗ 
mann ſo ſtolz und uͤbermuͤthig, daß er den Ent⸗ 
ſchluß faßte, nicht nur die flüchtigen Ritter zu: ver- 
folgen, fondern auch mit, allen! zufammengeraften 
Kriegsvoͤlkern in des Ordens Gebiete von Pommern 
einzufallen, woſelbſt er zu einer Verheerung mie 
euer. und Schwerd den Anfang machte. Die 
Ritter zogen, ſo bald möglich, ihre bey ſich be— 
findliche Kriegsmacht zuſammen, und weil es auf 
einen Ueberfall der Stadt Danzig angeſehen war, 
ſo wurden die Danziger Buͤrger und Handwerks— 
geſellen, auch viele Einwohner auf dem platten 
Lande wehrhaft gemacht, und dieſe zogen zu Ret⸗ 
tung ihrer Mitbuͤrger mie fo viel Muth und Lebhaf⸗ 
tigkeit entgegen, daß fie mehr durch herzhaften Anz 
griff, als mit Ueberlegenheit ihrer Macht, einen 
vollſtaͤndigen Sieg uͤber ihre rachſuͤchtigen Feinde 
erfochten. Viele derſelben kamen im Scharmuͤtzel 
ums Leben, die übrigen ſuchten ſich durch die Flucht 
zu retten, der Brandenburgſche Schloßhauptmann 
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ſelbſt wurde gefangen und ihm der Kopf vor die 
Füße gelegt, ja die Ritter verfolgten den glückli- 
chen Ausgang diefes Angrifs fo weit, daß fie ihren 
Feinden noch nachjagten, und Stadt und Schloß 
Stolpe, die von aller Befagung eneblöße waren, 
mie leichter Mühe überrumpelten und unfer ihre 
Gewalt brachten. Außerdem wurden um felbige 
Zeit ſchon einige Verſuche zum Frieden zwiſchen 
der Krone Polen und dem Teutfchen Orden ger 
macht; je näher nun diefe Hofnung zur aͤußern 
Ruhe herangerückt ift, defto wirffamer ſcheinet fid) 
der Hrden feiner Staaten überhaupt ſowol, als 
auch der beffern Einrichtung in Pomerellen ange 
nommen zu haben. Unter dem thätigen Hochmeir 
fter Dietrich Grafen von Oldenburg, | der’ der 
erften Preuffifchen Silbermünze und vieler im Lande 
aufgeführten Gebäude wegen berübme ift, ſollen 
auch die Schlöffer zu Danzig und Schwetz mit 
netten Werfen‘ feyn befeftiget worden; "derfelbe 
forach im letzten Jahr feines Lebens der Stadt 
Danzig, in ihrer Differenz mie Elbing, das Recht 
zu, die auf der Weichfel angeführten Güter mit 
dem Geezoll oder der Abgabe des Pfahlgelds zu 
belegen K); er hat audy für Einrichrung der Scyu- 
len, wie Königsberg und Welau bezeugen, Sorge 
getragen, und mehrere feiner vorgehabten Unter 
nebmungen find wahrfcheinlich nur durch den be- 


IK) Danzigs Recht zur Einnahme des I fahlgeldes iſt unvor⸗ 


denklich, weil der Urſprung deffelben ungewiß ift, aber, auch 
keine Zeit angegeben werden kann, da daffelbe nicht Statt 
gehabt haben follte, 
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ſchwerlichen Kriegszug nach Litthauen zuruͤckgeſetzt 
worden Moch unfruchtbarer fuͤr die Aufnahme 
der Stadt Danzig war die Regierung ſeines Nach⸗ 
folgers Ludolph Koͤnig, Herrn von Weitzau ge⸗ 
nannt. Unter ihm wurde, nachdem alle Schwie⸗ 


rigkeiten gehoben waren, der ewige Frieden mit 
Polen zu Kaliſch beſchworen, und in eben dieſem 


Friedensjahre ward die bisherige Vorſtadt von 


Danzig, zur Principal oder Rechten Stadt 


eingerichtet, und ihr zu dieſer Verfaſſung eine 


eigne Handfeſte verliehen, fie ward auch, wie die 


davon aufbehaltenen Nachrichten bezeugen, nun 
erſt mit Mauern und Graben verſichert, und mit un⸗ 
terſchiedenen oͤffentlichen Gebaͤuden verſchoͤnert. 
Des Baues der St. Marien- oder Oberpfarrkirche 
biefelbft wird in den Chronifen mir den Umftänden 
erwähnet, daß der Hochmeiſter einen Ritter, Nas 
mens Ulrich von Strasburg, als Baumeifter 
derfelben, vorher nach Konftantinopel gefchieft 
babe, um von der dortigen Sophienkirche das 
Mufter dafür abzunehmen, und nachdem der'erfte 
Grundftein zur Stadtmauer der Nechten Stadt an 
der Mittwoche nach dem Sonntage Lärare'gelegt 
worden, fo bat man zwey Tage darauf mit gleich. 


mäßigen Feyerlichfeiten den erften Stein zw diefer _ 


Kirche geleget; dennoch hat e8 hundert fieben und 
funfzig Sabre gedauert, ehediefelbe mic allen ihren 
Ihürmen, Glocken, Gemölben und Altären völlig 
iſt zum Stande gebracht worden, Es läßt ſich mie 
Feiner Gewißbeit behaupten, ob dag Rechtſtaͤdt⸗ 
[che Rathhaus um eben diefe Zeit angelegt fey, oder 
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ob es ſchon fruͤher ſey errichtet geweſen, da minde⸗ 
ſtens zu Anfang des folgenden Jahrhunderts, deſſel⸗ 
ben beym Brande der in dieſer Gegend entſtanden, 
als eines ſchon von Steinen aufgefuͤhrten und un⸗ 
verletzt gebliebenen Gebaͤudes gedacht wird; aber 
ſehr glaubwuͤrdig iſt es auch, daß ſchon damals 
oder bald nachher eine merkliche Veraͤnderung im 
Stadtregiment, mit den Würden und Berhältnif- 
fen der. Obrigkeit oder der Bürgermeifter und Narh- 
Männer der Rechten und Alten Stadt fey gemacht 
worden. Die Obrigfeitlichen Kühr » oder Wahl 
bücher nehmen um diefe Zeit ihren fichern Anfang, 
nur zuverläßig ift es nicht auszumitteln, ob und 
in ‚wie fern eine Vereinigung der Nathscollegien 
. beyder Staͤdte hiebey zugleich Fönne angenommen 
werden. Denn ob es gleich ausgemacht ift, daß 
die Alte Stadt Danzig fpäterbin zur Unterzeich⸗ 
nung des Preuffifchen Bundes befonders aufgefor« 
dert ſey, und denfelben in Gemeinfchaft mehrerer 
Eleinen Städte für ſich felbft unterzeichnet habe; 
fo iſt doc) dagegen aus einem alten Document zu 
erfehen, daß ein Bürgermeifter der Alten Stadr, 
fich zugleich ein gefehwornes Glied des Raths der 
Rechten Stade Danzig gefehrieben habe ), und un- 
terfchiedene Umſtaͤnde der ſpaͤtern Gefchichte machen 
es glaubwürdig, daß eine gemwiffe bürgerliche Ber» 
Fnüpfung zwifchen der Rechten und Alten Stadt 
Danzig ſchon vor der Einverleibung mit Polen, uns 


2) Bornbachs Extraet aus dem Schoͤppenbuche som ‚Jah 
1400 und folgenden Jahren. 


an 
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ter des Ordens Herrfchaft, muͤſſe feyn eingerichtet 
worden, m), | 
1351... Die Regierung. des. Hochmeiſters Winrich 
von Kniprode, wird mit Recht fuͤr die glücklich". 
ſte und weiſeſte dieſes Zeitraums gehalten. Seine 
Sorgfalt und Einſicht find, fuͤr jeden Gegenſtand 
der Staatsverwaltung wirkſam geweſen; ſein Le⸗ 
ben war ein Muſter der Gottesfurcht und Froͤmmig⸗ 
keit, und er ſuchte auch ſeine Ordensgenoſſen und 
Unterthanen tugendhaft und glücklich zu ‚machen. 
Aus diefer Quelle floffen feine ruͤhmlichen Verord⸗ 
nungen im Sinanz» Polizey- und Juſtitzweſen, ſeine 
Erziehungs » und Unterrichtsanftalten, feine, Ein 
richtungen zur Beförderung des Handels und nuͤtz⸗ 
licher Gewerbe, und feine Aufmunterung der Thaͤ⸗ 
tigkeit und des Fleißes in allen Ständen, mit ſorg⸗ 
faͤltiger Schonung und Vermeidung harter Erpreſ⸗ 
ſungen und befchwerlicher Auflagen... Die Staͤdte 
haben unter ihm ihr goldenes Zeitalter gebabe, er. 
nahm fich der Beförderung ihres Wohlſtandes vor⸗ 
züglicy an, viele hat er neu angelegt, die mehre⸗ . 
ften vergrößert. oder: durch Gebäude. verſchoͤnert, 
und die Sorge für. ihre Sicherheit und Vertheidi⸗ 
gung veranlaßte ihn, die Bürger ſelbſt zur Waf⸗ 
fenuͤbung zu gewoͤhnen. Er gab Befehl, Schieß⸗ 
ſtangen aufzurichten, woran die Buͤrger mit Arm⸗ 


bruͤſten nach dem + aufgeladen Vogel —2 
ten; 


m). Dieſe Muthmaßung aber naͤher zu beſtimmen, kann ich, 
- in Ermangelung zufammenhängender —— 


ſachrichten, nicht wagen. 


Een nit." Biete Cape. BE 
ten; das Andenfen diefer Verordnung erhoͤlt ſich 







Danzig und in mehreren Städten, noch in ei⸗ 
‚ jährlich auf Pfingften gewoͤhnlichen Könige 
ſchießen, welches jego mir gezogenen Nöhten nad) 
der Scheibe gefchieht, und wobey der beſte Schüge 
- König genannt wird, eine ſilberne Halskette träge 


amd für daſſelbe Jaht einiger Birrgerlichen Frehhei⸗ 
ten und Vortheile genießer, Unter dieſem Hoch⸗ 
meiſter kam die Stadt Danzig in einen vecht bfüs 


| henden Zuftand, fie ift auch wahrfcheinlich zu feiner 
Zeit fehon eine bedeutende Mirgenofiin der Hat 
ſeatiſchen Verbindung gemefen, und MWinrich 
ſelbſt wäre, feiner vortreflichen Eigenfchaften we⸗ 
gen, Vorfteher'biefee Bundes geworden, wert er 
nicht den ihm daruͤber gemachten Antrag abgelehne 
hätte. Die Größe der Danziger Seehandlung, 
die nach den allfeitigen Nevolutionen in Europa, 

und nach den Kriegsuntuben in hiefigen Landen, 


nur allmählig wieder geftiegen ſeyn konnte, läßt fich 


einigermaßen beureheilen, went man in den Chro- 


‚IURE 


nifen Tiefer, daß ein Sturmwind im Danziger 1351. 


Seehafen fechzig Kauffardeyfchiffe auf einmal zu 
Grunde gerichree babe, und nad) einer Todtenliſte 
dieſer Zeit, da eine würhende Peftfranfheit, die 
gefamten Ordenslande in Preuſſen betroffen hat, 
ſind drenzehn tanfend Menſchen bloß innerhalb den 


Ningmanern der Stadt Danzig geflorben, uner⸗ 


achtet man weder Spuren noch Nachrichten bat, 
daß ein fo berrächtliches Ausſterben eine merfliche 
Entvölferung oder Verminderung org: — 
des nach ſich gezogen habe. 
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Bey dem allem iſt weder dieſer wuͤrdige Hoch⸗ 
OR der Beſchwerden eines auswärtigen Krieges 
gänzlich eneledige, noch die Stadt Danzig in einer 
ungeſtoͤrten Ruhe geblieben. Winrich ſelbſt 

muß den Krieg mit den Litthauern hoͤchſt ungern 
geführe haben ; und vermuthlich ließ er auch aus 
Menfchenliebe und Kummer über das Blut ſeiner 
Unterthanen, die Anzahl der Erfchlagenen und Ge: 
fangenen aufnehmen, welche innerhalb 95 Jahren 
der Litthauſche Krieg ſchon gekoſtet, und wobey 
ſich gefunden har, daß 77 Drdensritter 75000 
Edelleute und Bürger, "23000 Dienſtleute und 
freywillige Fremde und 108000 Bauern theils 
ums Leben gekommen /theils in die Gefangenſchaft 
waren gefuͤhrt worden: Weil aber gleich mir dem 
neuen Regierungsantritt die Litthauer Miene mach⸗ 
ten, einen Einbruch’ in Preuffen zu unternehmen, 
ſo Fam ihnen der Hochmeifter mir feiner Ruͤſtung 
zuvor, und verfeßte den Krieg in ihr eignes Gebiets 
Er Hat auch’ diefe Feindfeligfeiten zeitlebens aus⸗ 
halten müffen, und obgleich er groͤßtentheils im 
Vortheil geblieben ft, auch insbefondere durch 
feinen heldenmäthigen Ordensmarſchall den Com⸗ 
thur zu Labiau, Heinrich Schindekopf, große 
und glorreiche Siege erfochten hat, ſo hat er doch 
nicht die raubgierigen Ausfälle vermeiden koͤnnen, 
welche von Zeit zu Zeit durch dieſe heidniſchen Fein⸗ 
de, in die Ordenslande find gemacht worden. In 
einer heftigen Schlacht), die tief in Litthauen durch 
den plöglichen Ueberfall von drey Litthauſchen Fuͤr⸗ 
1561. ften 'entftand, und von Anbruch des Tages big; 


2 A er 
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ſpaͤt in die Nacht gewaͤhrt hat, ward mit erhalte⸗ 
m Siege, unter andern aber auch der Litthau— 
Fuͤrſt Keyſtuth gefangen, man brachte den⸗ 
fa nach Marienburg, und er ward auf dem 
# chloß zwar als ein Kriegsgefangener unter ange- 
ſtellter Wache: gehalten, übrigens aber feinem 
Stande gemäß: fuͤrſtlich bedienet. , Da, traf ſichs, 
daß unter den ihm gegebenen Aufwaͤrtern ein ges 
borner Litthauer war, der aber ein Chriſt gewor⸗ 
den und den Mamen Adolph bekommen harte; dies 
ſen wußte der gefangene Fuͤrſt auf ſeine Seite zu 
bringen, brach mit deſſen Huͤlfe die Mauer ſeines 
Gefaͤngniſſes durch, und ließ ſich bey Nachtzeit an 
einem Seil bis in den Schloßgraben hinunter. 
Adolph hatte mittlerweile zwey geſattelte Pferde 
heine weißen Mantel mit, dem ſchwar⸗ 
zen Kreuz mitgebracht, um den Fuͤrſten Sicherheit 
halber als einen Ordensherrnzu kleiden; und als 
dieſer in Frey heit wars ſetzten ſich beyde zu Pferde 
und entkamen unverfolgt uͤber die Grenze, indem 
Adolphiy dem alle Straßen bekannt waren, vor⸗ 
an ritt/ und den Keyſtuth ohne, Hinderniß nach 
Maſuren führe, woſelbſt ſein Schwiegerſohn, der, 
Herzog Janus, ihn mir aller Freundſchaft auf- 
nahm auch forgfältig Anftalten machte, ihn fiber 
nach Litthauen begleiten zu laſſen. 
ne Repfiuth. aber. hatte, aus Rache gegen, * 
Orden, den verwegenen Vorſat gefaßt, noch vor 
rev Abreife, Danzig, des "Hochmeifters, beſte 
tadt, entweder aus zupluͤndern und zu. verheeren, 
r mol gar, Mag Hinterliſt und; Verxaͤtherey zu 
F 2 
















84 Dangigs Geſchichte / 9") 


1361, uͤberwaͤltigen. Es ging eben gegen die Zeit des 
Dominifmarktes; und da Keyſtuth in Erfahräng 
gebracht, daß die Ruſſen auf ihr Anfuchen vom 

. Hochmeifter ein fichres Geleit fuͤr ihre Perfonen 
and Waaren erlange hatten, fo benutzte er dieſe 

Gelegenheit, urd ſchickte vertraute Kundſchafter 
aus, die in Litthauen und Rußland den Anſchlag 

auf Danzig inegeheim befannt machen, und vor⸗ 
nemlich die Ruſſen durch Ränfe und mit Vorſpie⸗ 
gelung großen Geminnftes in fein Complot einzie⸗ 
ben mußten; zu feiner eigenen Verſtaͤrkung aber, 
fieß er in der Stille aus Litthauen mehrere Mann⸗ 
fchaft nac) Maſuren kommen, die fich bis auf den 
verabredeten Zeitpunkt unbemerkt im Lande ver⸗ 
theilte. Als nun der Jahrmarkt herannahte fo 
kamen bis achthundert Ruſſen mit vielen Fahrzeu⸗ 
gen nad) Danzig herunter, und brachten, um ihre 
Abſicht deſto beffer zu verbergen, weit mehr Waa⸗ 
ren mit, als man ſonſt von ihnen gewohnt war. 
Es ſollten eigentlich, der hinterliſtigen Verabre⸗ 
dung nach, diefe Ruſſen auf einen beſſimmten Tag 
durch gefuchre Händel in der Stadt einen Tumult 
anſtiften, darauf die Waffen ergreifen, und alle 
ihnen enfgegen tretende Einwohner niedermachen; 
Keyſtuth wollte ſodann mir feinen auf der Weiche 
fel herbeygeführten Litthauern in der Mähe fen,‘ 
die Stadt unvermuthet überfallen, und mie den 
Ruſſen gemeinſchaftliche Sache machen, ſo wie es’ 
der Ausgang weiter mit ſich bringen wurde. Weil 
aber die Menge der Ruſſen der’ Burgerſchaft 
ganz ungewoͤhnlich vorkam, man auch geſehen 
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hatte, daß, viele Gewehre und Waffen waren aus» 
geloßt worden, womit doch die tuſſen keinen Han⸗ 
ee pflegten:; fo erweckte ſolches unter 
den Einwoh nern nicht geringen Verdacht, und all- 
maͤhlich verbreitete fich ein Gemurimele i in der Stadt, 
als ob wol, eine geheime Verraͤtherey darunter ver⸗ 
| ſeyn koͤnnte. Die Obrigkeit felbjt wurde 
dadurch zu groͤßerer Wachſamkeit aufgefordert; 
und da es ſich gerade traf, daß zwey Ruſſen, wel⸗ 
che in einer Bierſchenke Lerm gemacht. harten, ge⸗ 
faͤnglich eingezogen wurden, ſo nahm mau die Ge 
legenheit wahr, dieſe zugleich auf, obigen Verdacht 
ſcharf und umſtandlich zu befragen; ſie hielten auch 
nicht lange Stand, ſondern bekannten alles, was 
ihnen von, Keyſtuths Anſchlage bewußt war, ja 
als man ſie nachgehends auf freyen Fuß ſetzte, wie⸗ 
derholten ſie ihr Befenneniß, mit eben der Freymuͤ⸗ 
thigkeit wie vorher. Hierauf machte der Rath alle 
Anftalten,, die zur Sicherheit und Vertheidigung 
noͤthig waren, die Thore wurden gefchloffen, die 
Buͤrger in Waffen gefeget, und man entdeckte ih- 
nen ‚öffentlich. Die Verraͤtherey, womit es auf eine 
Verheerung der, Stade ‚angefeben gewefen. Dars 
über ıbrad) nun unter. dem Voll eine fo heftige 
Wuch gegen ‚die Ruſſen aus, daß Bürger und 
Hausgefinde, Einwohner und Fremde beyderley 
Geſchlechts über, fie. herfielen, den größten Theil 
niedermachten, und nur wenige ſich beimlich aus 
der Stadt retten konnten, die auch dem Keyſtuth 
die Nachricht von der entdeckten Verraͤtherey uͤber⸗ 
brachten, worauf diefer mit feinem Kriegsvolf nad) 
8 3 
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Maſuren EN und ſich mindeſtens das 
Jahr darauf am Teutſchen Orden durch die Erobe⸗ 
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rend dem Dominifsimarkt — daß den Frem⸗ 


den mit Fremden nur drey ‚Tage lang zu handeln, 
nachher aber nicht anders als mit ae); 


Stadt Commerz zu treiben freyſtehen SER | 
denn vorher batte e8 in der Willkuhr des Sm 


ſters geflanben, den Fremden \ au Er; — 
zehn Tage und länger die Jahr 
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* Nah un 6 Berichte werden auch NG in Danzig 
befindlich Sewefenen: Polen in dieſen Tumult als Anftifter 
verſlochten; einige fehreiben gar, daß en, 
‚fall wuͤrklich vollbracht habe, aber, vom Hochmeiſter zu 
geſchlagen und zum weytenmal ſey gefangen Br 
iſt die dom Secret. Schuͤtz am slaubiärdigen, genom 
mene Erzählung beybehalten. in Saluszdum rue 


0) Diefe Frepheit der fremden Penn it) fo wie man fie 
noch jeßiger Bei üblich: — * * * —— | 
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> fo läßt ſich felbiger nur nach den wahr · 
einlich ften Vermuthungen beftinmen. Da Dies 
ſer Bund, den Zeugniffen der Gefchichte nach, ge- 
a Mitte des MER Jahrhunderts feinen 
nfang genommen hat, die Fortſchritte der Dam⸗ 
ziger Seehandlung aber eben nach ſelbiger Zeit 
immer bekannter und erheblicher geworden, "fo if 
'es.nicht eine grundlofe Muthmaßung, daß Danzig 
„ durch frühzeitige Aufnahme in, gedachse Verbin. 
‚dung mit manchen Commerzvortheilen begünftigee 
... koͤnne. Schon ums J. 1284: gefchiebe in 
E auſiſchen Chroniken Meldung, daß verſchie⸗ 
n der Oſtſee gelegene Städte ſich in den Han« 
- feebund haben aufnehmen laffen; das Privilegium 
Königs Vladislav Eofietef vom J. 1296, wo- 
mit den Lüberfern das Recht ertheilt wird, in 
Danzig und in feinem ganzen Lande zollfrey zur 
ſeyn, auch in Danzig Häufer zu bauen, darinnen 
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in cz und in, Schuldfachen felbft Gericht zu 
halten, und von aller Schatzung befreyet zu ſeyn, 
zielet nicht undeutlich auf eine mit der Hanſiſchen 
Genoſſenſchaft bereits vorhanden geweſene Ver⸗ 
knuͤpfung. Dev Platz und das Stimmrecht, wel⸗ 
che Danzig in der Reihe der Hanſiſchen Staͤdte, 
als die. Neunse in der. Ordnung, gleich, nach der 
Stadr Braunſchweig behanpter hat, läßt ebenfalls 
fließen, ‚daß ſie früher als andere Preußifche 
und ‚Liefländifche Städte eine Bundesverwandein 
geworden ſey; und in der zweyten Haͤlfte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts wird Danzigs in den Urkun⸗ 
den ſchon oͤfters Erwaͤhnung gethan, wie ſolches 
ein Privilegium des Schwediſchen Koͤnigs Albert 
vom J. 1368, auch ein Vertrag des Hanſeebun⸗ 
des mit der Krone Daͤnnemark vom J. 1370, und 
die vom Koͤnige Waldemar den Preußiſchen Han⸗ 
ſeeſtaͤdten auf einige Vitten bey Falſterbo verliehene 
Freyheitsbriefe beweiſen. Ein zuverlaͤßiges Docu⸗ 
ment davon haben wir auch an dem Stralſunder 
Friedensvergleich vom J. 1370, welchen die Hans 


ſeeſtaͤdte mit dem Koͤnige Waldemar dem Drit⸗ 


ten von Daͤnnemark geſchloſſen haben, und worin 
Danzig. fowol, als ſaͤmtliche damals: verbundene 
Städte. namentlich nach einander in Verzeichniß ge⸗ 
bracht find. Es iſt demnach zwar nicht ausgemacht; 
daß. das Anfeben und die Wohlfahrt der Stadt 
Danzig, blos durch eine Berfnüpfung mit dem in 
jenen Zeiten durch ganz Europa geſchaͤtzten und ge 
fürchteten Hanfeebunde, ihren Wachsthum erreicht 
habe; aber..eg bleibt Dennod) unbenommen, daß 
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dieſe Stadt dadurch unter den ihrigen und auswaͤr⸗ 


tig in vorzuͤglichen Ruf und Achtung gekommen 


fen; daß nebſt der Kauſmannſchaft auch Nahrung 
und buͤrgerliches Gewerbe, mit einem jährlichen 
Anwachs der Bürger und Einwohner, ſich in ihr 
müflen vermehrt haben; und daß alle dieſe aͤußern 
Merkmale eines blühenden Zuftandes;, allererſt feit- 
dem die Rechte Stadt angebauet worden, fo aus 
genfcheintich nad) einander heroorgetreren find: 
Unfehlbar hatte ver Hochmeifter Winrich von die 


fen Bortheilen genugfame Kenntniſſe, er war auch 


der Rechten Stadt Danzig vor andern günftig, und 


um ſie teils fuͤr ihre glückliche’ Lage,’ die fie in der 


Naͤhe ſchiffbarer Fluͤſſe Hatte, theils für die bey 
ihren Stiftung erhaltenen Rechte und Sreyheiten, 


aufs Fünftige zu fichern: fo gab er ihr einen neuen: 


Beweis feiner Zuneigung. Sie hatte nemlich den 


Beſitz ihrer erften Handfefte von Ludolph König 
verloren, und es muß ihr eben fo fehr Daran gele- 
gen geweſen feyn, alg fie der Landesverfaffung nach 
die Befugniß hatte, die Erneuerung devfelben vom 
Hochmeiſter zu'verlangen, Er thar Ki auf 
Bitte des Raths und der Bürgerfchaft willfährig, 
und bezeugte mit eignen Worten, daß er aus recht⸗ 
maͤßigen Urſachen dazu ſey bewogen worden; die 
Stadt ward dadurch auf Culmiſches Recht und 
Gerichtshaltung beſtaͤtiget, es wurden ihre Gren⸗ 
zen bezeichnet, ihre Beſitzthuͤmer, Vorrechte und 
Freyheiten aufs neue beſtimmet, und jugleich die 
vornehmſten Verhaͤltniſſe gegen die Ordensherr- 
fchäft auseinander geſetzet. Zwey Jahre vor feinem 
85 
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Ableben legte er zu Danzig: noch einen neuen Ber 
1380. zirf umfer dem Namen: der Jungen Stadt an, 
dieſelbe wurde nahe san die Weichſel geſetzt, und 
befam'einemeignen Stiftungsbrief oder, Handfefte, 
worin ihr Culmiſches Reche verliehen, das Dorf 
Zichanke auch mehrere Grundſtuͤcke gegeben, einige 
Plaͤtze zum Rathhauſe, Kirchen und Markte aus- 
druͤcklich für die fünftige Erbauung: bezeichnet, auch 
mehrere Sradtgerechtigfeiten und Freyheiten zuge - 
fanden wurden Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß 
Winrich damit der Rechten Stadt habe Schaden 
und Abbruch thun wollen; denn erſt ſpaͤterhin ſind 
dergleichen Mißbraͤuche und widrige Folgen ent⸗ 
ſtanden, als entweder aus Neid und Mißgunſt, die 
Bürger Der werfchiedenen Städte gegeneinander 
eiferſuͤchtig geworden/ oder Die Ordensgebietiger 
ſelbſt ihre Privatabſichten dadurch zu erreichen ge⸗ 
ſucht haben, obwol es noch immer dahin ſtehet, 
ans was fin Saamen die nachher ſo unverſoͤhnliche 
Feindſchaft gegen: die Jungſtaͤdter zuerſt ſey ent- 
ſproſſen geweſen. Es ſcheint vielmehr glaublich, 
daß dieſer Hochmeiſter dem Danziger Handel und 
Gewerbe damals noch mehrere Vortheile und eine 
bequemere Lage hiemit habe verſchaffen wollen; 
vielleicht iſt auch, wie die Worte der Handfeſte es 
anzudeuten ſcheinen, einer um den Hochmeiſter ver⸗ 
dienten und getreuen Familie von Sandelen eine 
beſondre Gunſtbezeugung damit erwieſen, daß ſel⸗ 
bige ſich mit einigen Coloniſten hieher geſetzt hat, 
und zur Fundation einer Stadt iſt berechtiget wor⸗ 
den: Wenigſtens bat es noch mehrere Jahre ges 
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dauert, ehe dieſelbe als eine Rivalin ihrer Bi 
rinnen hat auftreren koͤnnen 
“N Die Fürze Regierung des folgenden —** 
ſters, Conrad Zoͤlner von Rotenſtein, brachte 
keine erheblichen Veraͤnderungen mit ſich, aber 
deſto mehr zeichnete ſich deſſen Nachfolger," Con 
rad von Wallenrod, aus. Er iſt fuͤr Land und 
Städte durch’ große aber ——— tadelnswuͤr⸗ 
dige Handlungen in Ruf gefommen. dZwar kann 
man den Charafter eines Tyrannen; worin ihn 
Simon Grunau und andere) Gefchichtfchreiber 
‚gefchildert Haben „nur aus dem Haffe,ı womit die 
Geiſtlichkeit ihn anfeindere, erflären, jedennoch 
war ein uner ſaͤttlicher Ehrgeitz feine Hauptleiden⸗ 
Schafe, womit er viel Arges geſtiftet und ſich faſt 
durchgaͤngig verhaßt gemacht hat. Aus'eben die⸗ 
ſer Quelle floſſen unfehlbar die druͤckenden Verord⸗ 
nungen im Lande, und die harten Forderungen, 
womit er die Staͤdte beſchwerteVon verſchiede⸗ 
nen Städten, und beſonders vom Danzig, mit 
Deren wachſendem Wohlitande fich fein mißguͤnſti⸗ 
‘ger Ehrgeiz durchaus nicht’ verreug ‚verlangte er, 
daß fie auch Undeutſchen und Ausländern ihr Bür- 
gerreche erteilen follte, und fuchte damit zu ge⸗ 
winnen, daß auf Empfehlung des; Ordens neue 
Bürger gemacht würden die ſelbigem mit mehr 
Unterwuͤrfigkeit zugethan waͤren. Gleichergeſtalt 
um durch ſchwere Abgaben den Reicht hum und 
die Groͤße der Buͤrger und Einwohner im Lande 
zu ſchwaͤchen, legte er eine dreyjaͤhrige Vermoͤgen⸗ 
eh auf liegende Gründe undaller Arten beweg: 


— 
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liche Güter, nebft einer Acciſe von Produften, 


Fabrikaten und allen, Lebensbedürfniffen auf, wo⸗ 
mit felbft die GeiftlichEeie nicht verſchont wurde. 
Dieſe Abgabe harte zwey Jahre lang ihren Fort⸗ 
gang, im dritten aber ſetzten ſich die Stände öffent 
lich dagegen, und befchlofien, daß wer deshalb ans 


 gefochten «würde, von allen gemeinfchaftlich ver» 


theydigt werden ſollte; indeſſen waͤre der Dadurch 
verurſachte Mangel am Gelde ſchon ſehr laͤſtig ges 
worden, wenn nicht gluͤcklicherweiſe, wegen ei⸗ 
ner großen Theurung im weſtlichen Europa, frem⸗ 
de Nationen: viel Gold fuͤr Getreyde ing Land ges 
bracht hätten, Es wird: erzaͤhlet, daß damals 


aus Frankreich, Engeland und den Niederlanden 


dreyhundert Schiffe in den Danziger Hafen einge: 
laufen find, des Brodmangels wegen, Getreyde 
abzuholen. ‚Die Bürger verkauften alles was fie 
zum Abſatz vorräthig hatten, oder auch aus der 
Hachbarfchaft auftreiben konnten, und die Lafh 
ward ihnen mit neun Marfı-bezahlet:» weil: aber 
noch Schiffe übrig blieben ‚„ und auf Ladung warten 


ten, ſo ließ der Hocmeifter ſich durch die Gewinn« 
ſucht locken, oͤfnete die zum Litthauſchen Kriege 


beſchuͤtteten Ordensſpeicher, und verkaufte ſein 


Korn, die Laſt um zwoͤlf Mark, brachte auch viel 
Gold zuſammen, woraus er — Goldgulden 
nach Rheiniſchem Fuß im Lande hat ſchlagen laſ⸗ 


ſen. Nicht nur der ſtolze Geiſt und uͤbertriebene 
Luxus dieſes Hochmeiſters in ſeinem Leben, ſon⸗ 
dern auch die Umſtaͤnde ſeines Todes haben zu nach⸗ 
theiligen Urtheilen und ſchmaͤhligen Nachreden An⸗ 
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faß gegeben, Auſſer den Anfällen der Fieberhige, 
die ihn faſt wahnfinnig machten, und worin er eis 
nes überaus ſchweren Todes geſtorben feyn fol, 
fügte es ſich, daß gegen die Zeit feines Abſterbens 
gewaltſame Windſtuͤrme entftanden, sn are die 
MWeichfel unterſchiedene Ausriſſe machte, 
Graudenz die Sandberge umgewaͤlzt — ** * —* 
den Nogatfluß nebſt der Einfahrt ins Haf verſande⸗ 
ten; ein anderer Riß brach bey Fuͤrſtenwerder aus 
und uͤberſchwemmte das ganze Danziger Werder, 
. dagegen die Mogat ins Nebrawſche Werder über 
trat, amd von allen Seiten wurden’ durch ſolche 
Ueberſchwemmungen unüberwindliche Schäden und 
großes Elend verurſachet. Alle diefe Ungluͤcks⸗ 
faͤlle nun wurden, nach der damaligen Are zu dens 
Een mit dem Tode des Hochmeifters in Verhaͤlt⸗ 
niß geſetzt, und feine Vergehungen, als die nädy» 
ften Urſachen derfelben, vermaledeyet. Auch noch 
eine fonderbare Anefdote, mag mindeſtens, weil 
eine Frauensperfon aus Danzig’ daran Anrheil hat, 
hier ihre Stelle befommen. Dieſe Frau hieß Doro: 
then, war die Tochter eines Muntaufchen Bauers, 
Wilhelm Schwarze genannt, und ſeit mieße 
als fechs und zwanzig Jahren am einen Handwer⸗ 
ker in Danzig, Namens Albrecht, verheyrathet, 
mie den fie auch neun Kinder zur Wele' gebracht, 
aber nur die Pflichten des Eheſtandes erfüller, und 
nie den ehelichen Trieb empfunden zu Haben vorgab, 
vielmehr im Gerisch dev Heifigfeie zu leben gewuͤn⸗ 


fee, auch mie Einwilligung ihres Mannes im vier 


und vierzigften Jahre ihres Alters eine‘ immerwaͤh · 


vende Keufchheit angelobt hatte, und ſeit dieſer 
Zeit durch unterſchiedene Wallfahrten ſowol als 
durch: Erbauung einer Klauſe in der Domkirche 
zu Marienwerder, als eine vorzuͤglich fromme Chri« 
ſtinn bekannt worden war. Diefe Dorothea nun 
ſtarb wenige Wochen vor dem Ableben des Hoch⸗ 
meiſters von Wallenrod, hatte aber noch kurz 
vor ihrem Tode eine Entzuͤckung, worin ſie den 


Hochmeiſter leibhaftig in der Hoͤllenquaal geſehen 


haben wolleessDie Erzählung von dieſem Geſichte 


verbreitete ſich bald, und wurde auch einigen Or⸗ 


densbruͤdern bekannt, die aber, weil der Hochmei⸗ 


ſter noch lebte, ernſtliche Maaßregeln ergriffen, 
das Gerede davon zu unterdruͤcken. Allein nach 
ſeinem Tode wurde die Viſion wieder hervorge⸗ 
bracht, und der Ruf der frommen Dorothea‘ 
wuchs vorzůglich, ja der neue Hochmeifter, Con: 
rad. von Jungingen, bewies ſich als einen foreifri= 
gen Verehrer derfelben, daß er fogar beym Pabſt 
Bonifaz dem Neunten um ihre Heiligfprechung. 
anfuchen ließ. Die erften Schritte dazu ſind mit 
Unterfuchung ihres Lebens und ihrer Wunderwerke 
wirklich gemacht worden, in der Folge aber hat 
der Teutſche Orden felbft die Forefegung des Pro⸗ 
ceffesı gebemmer, vermurhlich weil er es gefühler) 
haben mag, daß durch die gerechten Vorwuͤrfe der 
heiligen Dorothea feine eigne Ehre den meiſten 
Abbruch leiden wuͤrde. Nichts deſto weniger iſt 
dieſe Frau auch ohne Paͤbſtliche Seligfprechung 
als eine Heilige beruͤhmt worden, ſie hat den 
Titel einer Patronin von Preuſſen erhalten, ihre 


—* 
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BGrabſtaͤtte wird mir Wallfahrten beſucht, und es 
find ſogar Verhaltungsregeln gedruckt, ſich ihrer 
Fuͤrbitte im Himmel theilhaftig zu machen. 
Die Han ſeatiſche Verbindung gab der Stade 
Danzig , auſſer dem mercantiliſchen Aufnehmen, 
in dieſer Zeit ſchon manche Gelegenheit, auch ihre 
politiſche Mitwirkung zu äußern, und die damali⸗ 
gen Regierungsſtreitigkeiten zwiſchen Daͤnnemark 
und Schweden veranlaßten eines der erſten Ereig⸗ 
niſſe davon in der Geſchichte. Der verhaßt gewor⸗ 
dene König in Schweden, Albrecht, ein gebor⸗ 
ner Herzog von Mecklenburg, hatte im J. 1386 
zu Beſtreitung der Koſten feines unglücklichen Krie⸗ 
ges, die Inſel Gothland für 20000 Nofenobel an 
den: Tentfchen Orden verpfaͤndet, war aber zwey 
Jahre darauf in der Schlacht bey Falkoͤping mit 
feinem Sohne Erich in die Gefangenſchaft der 
. Königin Margaretha von Dännemark gerathen, 
die denn mit der Gegenparthen des Königs gedachte 
Inſel fuͤr fich felbft wieder eintöfte. "Nur Schmwe: 
den wurde Dadurch nicht berubige, vielmehr fanden 
fidy viele Teutſchen, welche dem Könige getreu ge» 
blieben waren, und unter dem Namen der Huts 
bruͤder in eine enge Berbündung traten, auch ver« 
fehiedene haltbare Derter fuͤr ihn vertheidigten. 
Dochblieb ihnen zulege nur Stockholm allein übrig, 
weelche Stadt inbefondere durch Zuführung der Les 
bensmittel von den Vitalianern oder Vitalien⸗ 
bruͤdern unterſtuͤtzt wurde, die ſich wegen: dieſer 
Verſorgung auch alſo nannten, uͤbrigens aber auf 
Vorſchub und Anſtiften der Mecklenburgſchen Fuͤr⸗ 
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ſten und der dortigen Hanſeeſtaͤdte zuſammen ges 
brachte Seeleute waren, die gegen Dännemarf und 
deffen Verbündete öffentlicye Kaperey trieben, Die 
nachtheitigen Folgen diefer Seeräubereyen;, die oft 
damit verfmüpften Ueberfälle auf dem platten Lande, 
und die Unficherbeie der Schiffahrt, wodurch felbft 
die übrigen Hanfeeftädte viele Verluſte erlitten, 


brachten es endlich dahin, daß Margaretha bes 
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ſchloß, fi) durch eine Negociation über die Schwer 
difchen Angelegenheiten, mit den Hanſeeſtaͤdten 
auszuföhnen, und da diefe zwar die Vergrößerung 
der Mordifchen Königin nicht wünfchen Fonnten; 
aber noch weniger der Raubſucht der Vitalianer 
ausgefegt bleiben wollten, fo bezeigten fie fich dazu 
geneigt, und es wurde eine Zuſammenkunft zum 
Vergleich angefeger, wozu auch Abgefandte von 
den Städten Lübef, Thorn und Stralfund bey 
der Königin zu Helfingborg eintrafen, und bis auf 
die Beftätigung des zu Lindholm fißenden Königs 
Albrecht in der Hauptfache einig wurden. Weil 


. aber die Königin vor Beendigung des Vergleichs 


ausdrücklich verlangte, daß die Städte Elbing, 
Keval, Greyphswalde und Danzig denſelben mie 
unterzeichnen follten, fo mußte man deren Bevoll⸗ 
mächtige nod) abwarten, und alsdann wurde vor⸗ 
fragsmweife dem Könige und feinem Prinzen, auf 
drey Jahre unter folgenden Bedingungen Urlaub 
verftattet; es mußten nemlicy die drey Städte 


Thorn, Lüberf und Stralfund, wie auch die Städte 


Elbing, Reval, Greyphswalde und Danzig Bürs 


gerfchaft leiſten, * gedachte Fuͤrſten ſich mit der 
Königin 
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Koͤnigin in ſolcher Zeit völlig einigen, oder nach 
Verlauf derſelben in die Gefangenſchaft zuruͤck kom⸗ 
men würden, widrigenfalls aber ſollten 60000 
Mark fein Silber an die Koͤnigin bezahle werden; 
obigen Städten dagegen follte der König. Albrecht 
zum Unterpfande die Stadt Stockholm uͤbergeben, 
durch deren Auslieferung in die Haͤnde der Koͤni⸗ 
gin es ihnen kuͤnftig auch frey ſtehen wuͤrde, ſich 
vom Bezahlung der 60000 Mark zu entledigen. 
Vermoͤge dieſes Vergleichs wurden Albrecht und 
Erich von der Koͤaigin nicht eher los gelaſſen, bis 
ſelbige obigen Staͤdten Stockholm eingeräumt, 
und zugleidy die Vollmacht erteilt: hatten, nach 
ihrer Willkuͤhr damie zu verfahren, im Fall der 
König die Bedingungen: des Vergleichs nicht erfuͤl⸗ 
len würde. Die garantirenden Städte trafen nun⸗ 
mehr eine Einrichtung Stocfholm zu befegen, und 
es ward eine zwiefache Befagung belieber, deren 
eine von den Städten, die unter des Teurfchen Or⸗ 
dens Herrſchaft waren, angeftellt, die andere von 
den uͤbrigen Städten eingelegt wurde: Jede be- 
kam ihren eignen Befehlshaber, wozu man einer 
Seits »einen Hauptmann von Lüberf, und von 
Seiten der DOrdensftädte den Danziger Raths⸗ 
herrn, Herrmann von der Halle, zum Haupt ⸗ 
mann ernannte, der auch den vier Städten : Thorn, 
Elbing, Danzig und Reval, allein eydigte; von 
der Stadt Stockholm aber wurde. an beyderſeits 
Hauptleute der. Eyd-der Treue geleifter> Die Bis 
talianer wurden durch diefe Berichtigung der Sa⸗ 
‚hen von. fernern Streiferenen abgehalten, und - 
— G 
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gingen geößtentheils mit ihren Schiffen nad) Haufe, 


nur einige von ihnen widmeten fidy dem Dienfte des 


Prinzen Erich, der einen Theil der Juſel Goth⸗ 
land fuͤr feinen Water behauptete; er ſtarb aber 
dafelbft Furze Zeit nachher, worauf die Königin 
Margaretha ein Kriegsheer abſchickte, Wisby zu 
belagern, und die Inſel Gorhland vollends zu über- 
wältigen. In folcher Verlegenbeit, worin König 


Albrecht fi nunmehr befand, da er auch nad) 


Ablauf feines Loͤſungstermins von den Hanfeeftäd- 


ten wegen der Bürgfehaft gedrängt wurde, enefchloß 


er fich, für Gothland den Teutſchen Orden zu Hülfe 
zu rufen. Der Hochmeifter nahm ſolches an, er 

cüftere eine Flotte aus, befeßte fie mit 2000 Sol⸗ 
daten, und ließ die Anfel Gothland damit erobern, 
und für den Orden in Befiß nehmen; e8 wurden 
zugleich. die dortigen Küften von den Anfällen der 
übrigen Seeräuber befreyer, und diefe, fo viel 
man ibeer perfönlicy habhaft ward, öffentlich mit 
dem Schwerdt hingerichtet. König Albrecht kam 
zwar kurz darauf nach Preuſſen, machte feine An- 
fprüche auf: Gorbland rege, und verlangte pom 
Orden eine Summe Geldes für Abtretung diefer 
Inſel, allein die Ritter wiefen ihn dieſesmal damit 
ab, daß fie felbige durch das Recht des Krieges 


‚erobert hätten; und in gleicher Gelaffenbeit mußte 
ſich Albrecht bald daranf feines Rechts auf Stoc- 
holm begeben, denn weil er nicht alg ein Gefange- 
ner zurüdfehren wollte, die 60000 Marf aber 


nicht ‚erlegen konnte, fo verftattete er feinen Buͤr⸗ 


gern, nad) ihrem Gurdünfen mit Stockholm zu 
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verfahren. Dieſe waren anfangs unentſchloſſen, 
ob ſie das Geld oder die Stadt behalten ſollten, weil 
‚aber das letztere mit vielen Schwierigkeiten ver— 
muͤpft war, fo raͤumten ſie der Koͤnigin Marge: 
retha Stockholm ein, entledigten ſich Dadurch ih- ı 
rer Buͤrgſchaft, halfen aber zugleich der Kalmar⸗ 
a Union ihre Sicherheit damit befeftigen. 
um diefelbe Zeit: wurde ein Buͤndniß der ges 
anti Hanfeeftädte zur völligen Vertilgung der 
Bitalianer gefchloffen, weil diefe uͤbermuͤthigen 
Scoͤrer der Schiffahrr ſich während den Nordifchen 
Unruhen aus Privarraubfuche aufs neue vermehrt 
hatten, und die Fahre auf der Oftfee völlig unficher 
machten, Luͤbeck, Hamburg, die Pommerfchen, 
Preußiſchen und Lieffändifchen Städte befamen 
den Auftrag, Schiffe dazu auszurüften, und Dan- 
zig nebft den Preußifchen Staͤdten mußten für ihr 
Contingent zwey Schiffe mie zweyhundert Solda- 
‚sen, die Matrofen und Schiffsleute ungerechner, 
‚feegelfertig liefern. Die ganze Ausrüftung geſchahe 
unter dem Namen der Friedensfchiffe, weil fel- 
bige den Frieden in der See herftellen follten; es 
wurden aud) die Königin von Dännemarf, der 
Hocmeifter und mehrere Mächte fehriftlich erfuche, 
diefes Vorhaben zu befördern, und den Vitalianern 
allen Schuß zu verfagen. Zu Beftreitung der Un- 
koſten ward ein Pfundzoll auf beliebige Zeit feft- 
geſtellet, der nach beendigter Sache umter diejeni« 
gen, welche die Koften getragen hatten, vertbeile 
werden follte, und man benachrichtigte davon ing- 
befondere den Hochmeifter, damit er ſich deſſelben 
| 6 2 
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nicht anmaßen, fondern ihn durch feine Städte ein⸗ 
nehmen, und dem Bunde davon Rechnung thun 
laffen möchte. Denn es zeigte ſich bey diefer Ge- 
legenheit nicht nur der wahre Begriff des Hanfi- 
fchen Pfundzolls, fondern aud) dejlen genauer Un- 
tevfchied vom eingeführren Pfahlgelde, und weil 
die Hochmeifter fich zu‘ Zeiten erlaubten, unter 
mancheriey Borwand einen: Pfundzoll' aufzulegen, 
fo wurden fie jego vom Hanfeebunde darüber zus 
recht gewieſen, gleichwie die Städte fidy auch jeder- 
zeit diefer Eingriffe des Ordens zu erwehren bemühr 
haben. Das Pfahlgeld bieß eine Abgabe von 
allen ſeewaͤrts ein» und ausgehenden Gütern, ſo 
eine Seeftade zu Beſtreitung der Koften 'erheber, 
welche die Unterhaltung des Hafens und der Schif- 
fahre erfordert; Pfundzoll Hingegen war eine’ anf 
ferordentliche Auflage, weldye mie Gutbefinden des 
ganzen Hanfeebundes, bey ungewöhnlichen und 
Foftfpteligen  Borfällen, von denjenigen Schiffen 
und Waaren erhoben wurde, Die von einer Hanfee- 
ftade zur andernüber See gingen, und diefe Ein» 
Fünfte mußten zum gemeinfchafelichen Beſten des 
Bundes verivender werden. Dieſesmal wurde der 
Pfundzoll auf Waaren von jeglichen Pfund Sta: 
miſch oder ſechs Marf Lübifdy, zu vier Lübifche 
Pfennige angefeser, und vom den Schiffen follte 
man ein halb Pfund Flaͤmiſch entrichten. Um auch 
den Vitalianern alle gebeime Unterſtuͤtzung und Zu- 
fluche zu benehmen, fo Fauften die Preußifchen 
Städte dem Schwediſchen Könige Albrecht feine 
Anſpruchsrechte auf Gothland ab, und Tießen ihre 
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Schiffe dahin auslaufen. Ungluͤcklicher Weiſe be- 139% 
gegnete ihnen auf dieſem Wege ein Calmarſches 
Schiff, welches die Koͤnigin Margaretha ſchon 
die Seeraͤuber ausgeſchickt hatte, ſie aber 
dielten es aus Irrthum fuͤr ein feindliches, und 
fließen in der erſten Hiße fo heftig darauf, daß in 
weniger Zeirdie Mannſchaft getödter und das Schiff 
verbrannt wurde. Dieſen Vorfall nahm die Rö- 
nigin von Daͤnnemark nicht nur fo ungnädig auf, 
daß ſie ſehr harte Briefe an den Hochmeiſter und 
die Staͤdte daruͤber ergehen ließ, auch, ungeachtet 
der von Seiten der Städte gemachten Entſchuldi ⸗ 
gungen, keine Schiffe mehr abſchickte, ſondern es 
hatte auch den Erfolg, daß die Luͤbecker ſogar 
ſchuͤchtern gemacht wurden, die feindlichen Raub⸗ 
ſchiffe ſelbſt anzugreifen. Denn als ihnen zwey 
bewafnete Schiffe aufftießen, die, auf Befragen 
des Lübifchen Commandeurs fich für Dänifche aus» 
gaben, auch auf das ausgefchickte Boot fchoflen, 
fo, zogen die Luͤbecker ſich zurück, und ließen fie ib- 
ven Lauf fortſetzen; kurz darauf begegneten diefel- 
ben den Dreußifchen Schiffen, von denen fie gleich 
als Seeräuber erfannt wurden; es Fam zum Tref—⸗ 
fen, und fie wurden glücklich übermanner und auf: 
gebracht; nun aber ſtellte man die Luͤbecker über 
| ihr Verfahren zur. Nede, und da diefe noch immer 
behaupteten, daß es Dänifches Volk wäre, fo 
- führte man die Gefangenen nach Wisby, wo es 
- bald. durch die Zeugniffe vieler Kaufleute und See» 
fahrer beftätigt wurde, daß fie zu den Bicalienbrüs 
dern gehörten, Sndeflen dauerte der Zanf mit dei 
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£übecfern force, ja es Fam vom Wortwechſel bis zu 


offenbaren Feindfeligfeiten, daß beyderfeits Schiffe 


einander bis in die Macht befchoflen; nur erſt am 


folgenden Tage gaben die Luͤbecker nach, erfannten 


ihr Vergehen, und willigten ein, daß die Seeraͤu⸗ 
ber am Leben beftraft würden. Das Jahr darauf 
wurde die Gtreitfache wegen des Calmarſchen 
Schiffes, größtentheils mit Kirchenbußen, nemlich 
Almofen, Seelmeffen und Wallfahrten abgemacht, 
nebft einer Geldftrafe von 4000 Mark ſchwediſch 
an die Verwandten der auf dem Schiffe entleibten 
Dänen, toben ın Danzig drey ewige Meffen für 
die Werftorbenen geſtiftet wurden; dieſe Stadt 


übernahm auch, nebft ven übrigen in Preuffen, die 


mehreften Koſten zu Erfüllung des Vergleiche, und 
unter Vermittelung des Kayſers Wenceslav find 
fernerhin ebenfalls die Tractaren mit der Königin 
Margaretha, wegen Auslöfung der Inſel Goth⸗ 
land, von Danzig zu Stande gebracht worden. 
Hichts deſtoweniger waͤre Danzig ſowol, als 
der Orden, mit der Königin von Daͤnnemark bey» 
nahe in ein neues Mißverftändniß gerarhen, wozu 


ein frecher Betrüger und einige leichtgläubige Kauf⸗ 


leute aus Dännemarf und Norwegen die Beranlaf- 
fung gaben. Letztere nemlich trafen in einem 
Dorfe bey Graudenz einen Kranfen an, in welchem 
fie, der Aehnlichfeit nach, den verftorbenen König 
Olav von Norwegen, einen Sohn der Königin 
Margaretha, zu finden glaubten. Sie machten 
davon ein Gerede, und diefer Menfch benugte den 
Zufall, fih wuͤrklich für den König auszugeben, 
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und einen großen Anhang an. fi) zu ziehen. In 
folcher Qualicät Fam er nach Danzig, biele einen 
ichen Hofftaat, und mar vermegen genug, 
2” rgarethen das Keich durch einen Herold abfor- 
dern zu laffen. Dieſe ſchickte darauf eine Geſandt— 
ſchaft an den Hochmeiſter, mit dem. Erſuchen ihr 
den Fremdling abfolgen zu laſſen, unter dem Ver⸗ 
ſprechen, daß, wenn es ihr Sohn waͤre, ſie ihn 
gerne dafuͤr erkennen und in den Beſitz ſeiner Rechte 
ſetzen wollte. Der Hochmeiſter that ihrem Begeh⸗ 
ren ein Genuͤge; es ward aber der aufgetretene 
Aſterkoͤnig in Daͤnemark fuͤr einen offenbaren Be— 
truͤger erkannt, der nicht einmal der Sprache des 
Landes kundig war, und ſelbſt das Bekenntniß 
ablegte, daß er ſich durch die Schmeicheleyen und 
Geſchenke der Kaufleute haͤtte verleiten laſſen, den 
Koͤnig vorzuſtellen, daß er aus einem Dorfe bey 
Eger gebuͤrtig ſey, und. feinem Geſchlechtsnamen 
nach Wolf hieße, und daß er ohne eine ſo zufaͤllige 
‚aber ungluͤckliche Veranlaſſung nie dergleichen Be- 
trug zu ſpielen faͤhig geweſen waͤre; indeſſen mußte 
er doch die Strafe eines Hochverbrechers erleiden, 
er wurde zum. Feuer verurtheilet, und feine Koſt⸗ 
‚barfeiten und Kleinodien fielen theils an die Klöfter, 
theils follten fie den wahren Eigenehümern zurück 

‚gegeben werden. 
Beny ſo mannichfaltigen Verhandlungen, wor⸗ 
an Danzig und andere Preuſſiſche Städte, unter 
dem Hochmeifter, Conrad von Jungingen, Theil 
nahmen, war feine Regierung zugleich eben diejes 
nige Zeit, i in welcher Land und Staͤdte, den 
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Gipfel ihrer Wohlfahrt bey des Ordens Herrſchaft 
erreichten. Bald nachher gerieth ihre Groͤße ins 
Abnehmen; inneres Betragen und aͤuſſere Verhaͤlt⸗ 
niſſe wirkten faſt mit gleichem Gewichte auf ihren 
Verfall, ihr Ueberfluß und Reichthum brachten 
auf einer Seite Eiferſucht und Misgunſt hervor, 
auf der andern erzeugten ſie Stolz, Schwelgerey 
und Ueppigkeit, oder auch Kargheit uud unerſaͤtt⸗ 
liche Geldgier. Beyſpiele dieſer Art finder man 
haͤuſig in den Jahrbuͤchern des Landes, und wenn 
es nicht uͤbertrieben erzaͤhlt iſt, ſo muß eine ſchnoͤde 
Verachtung der Religion, auf die Vergiftung der 
Sitten und Meinungen den naͤchſten Einfluß ger 
habt haben. Conrad felbft erſcheint nach den 
Hauptzügen feines Charafters immerfort ehrwuͤr⸗ 
dig, aber feine gleichzeitigen Ordensbruͤder verdies 
nen Diefes ‚allgemeine Lob nicht. Die vorwurfs⸗ 
vollen Ermahnungen und Anreden, womit der 
Hochmeifter ihnen öfters entgegen getreten iſt, zei⸗ 
gen gentigfam an, wie viel er mie ihnen zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt habe. Er war ihnen zu friedliebend, 
zu gutmuͤthig, und gegen die Sitten feiner Zeit 
ein Feind des geiſtlichen Uebermuths; er fahe auch 
ohne Scheelfucht, Reichthum und Schäße in den 
Händen feiner Unterthanen, unerachtet folches mit 
den neidifchen Abfichren der Ritter nicht überein« 
ſtimmte. Bekanntlich befuchte er den reichen 
Bauer in Nikelswalde, den fpäterhin der Orden 
arım gemacht hat, der. damals aber das ganze Sees 
werder in der Nährung gepachtet hatte, und einem 
baaren Geldhaufen am lauter Fleiner Silbermuͤnze 
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beſaß/ den er in zwoͤlftehalb Faͤſſer in der Größe 
der heutigen Salztonnen gepackt hatte: der Kui⸗ 
cker war freylich mehr zu verachten als zu beneiden, 
er hatte zeitlebens keinen Genuß noch guten Ge 
brauch vom Gelde gemacht, und bezahlte feine 
- Zeche im Wirthshauſe mie drey Eleinen Käfen, um 
nur das Geld nicht zu berühren, aber der Hody 
meiſter verlachte ihn, dachte groß, und ließ ihm 
die zwoͤlfte Tonne noch dazu mie Geldenvollfüllen. 
Sudeffen war der Orden felbft zu diefer Zeit im 


Glanz feines Wohlftandesz; dag gefamte Perfonaf 


deſſelben war nahe an 10000 Menſchen angewach⸗ 
fen, ı die Befisungen an Städten, Schlöffern, 
Dörfern und Freyhoͤfen hatten betraͤchtlich zugenom« 
men, und die gemwiffen Ordenseinkuͤnfte beliefen 
fich über go0009, Rheiniſche Gulden, Wie nds 


thig es geweſen ſeyn müffe, "Difeiplin und Ord⸗ 


nung im Lande zu erneuern, läßt ſich aus den fehar- 
fen und zum Theil vortreflichen Gefegen und Lan⸗ 
desordnungen erfehen, die Conrad von Jungin— 
gen gemadye hat. Verſchiedene Polizeyvorfchrif: 
ten, auch Schiffs- und Handlungsgefege betrafen 
die Städte befonders; das auf Anfuchen der Dan- 
ziger und Königsberger gegebene Gefeß, die über 
See ausgeſchickten Waaren ihrer Bonität nach aus- 
zufondern oder zu bracken, hat von ihm feinen Ur⸗ 
ſprung; es wurde ſchon damals feftgefegt, die ganz 
derdorbenen und die falfchen Waaren zum Scha⸗ 
den des Norfäufers zu verbrennen, Waaren von 
unvollkommner Güte aber durch Abfchlag des Kaufe 
 preifes oder durch mehr Waaren zu erſetzen, daher 
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es in der Folge aufgekommen iſt, im Brack zwey 
fuͤr eines und in Bracks Brack vier fuͤr eines zu 
rechnen. Die von ihm gegebenen Schifferverord⸗ 
nungen ſind ebenfalls merkwuͤrdig; man ſindet darin 
von der freyen Feuerung, vom Lohn, von Auf 
haltung, von Einfrierung, auch von den Strafen 
der Weichfelfahrer und Schiffer — — * mit 
Einſicht gemachte Verfuͤgungen. 

Wenn man auch mit dem Wohlſtande —* ins⸗ 
beſondere mit der Volksmenge des Landes, die dun⸗ 
keln und groͤßtentheils abgekuͤrzten Chronifnachrich- 
ten diefer Zeit zuſammen reimet, ſo wird es fehr 
wahrſcheinlich, daß die Vorſtaͤdte, deren oft unter 
diefem allgemeinen Namen, neben den Staͤdten 
Erwähnung gefchieht, wenn nicht insgefamf ihre 
erfte Eriftenz dennoch einen größern Zufluß an Ein- 
wohnern befommen, und eben dadurdy mehr Auf 
merffamfeit in dev Gefchichte erweckt haben. So 
- bat Danzig längft vorher mehrere Borftädtegehabe, 
die fpäterhin zum Theil in. die Ningmauern der 
Stadt gezogen, theils noch bis jego auffer denfel- 
ben geblieben find. Neugard, Sandgrube, Lang» 
gard und die eigenrlich genannte Vorſtadt, welche 
diefen Namen behalten hat, wenn fie gleich, fo 
wie Sang-gard, in die Stadtmauern eingefchlof- 
fen, "und mit der Rechten Stadt genau verfnüpfe 
worden, find anfänglich in Feiner andern als in der 
Geftalt von Danziger Vorftädten erſchienen; auch 
jene zwar gemeine aber ohne Grund angenommene 
Ableitung von neuen und langen Gärten verdienee 
feinen Glauben, da es faft auffer Zweifel ift, daß 
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dieſe Benennungen den Urſprung aus aͤlterer Gothi⸗ 
her Mundart von Gard oder Gorod bekommen 
haben, und das Andenken uralter daſelbſt geweſener 
Wohnplaͤtze mic ſich auf die Nachwelt Herunterbrin- 
gen. Es mögen nun die Fülle der Einwohner in der 
eigentlichen Stadt Danzig, oder die Schwierigkeiten 
das Bürgerrecht daſelbſt zu erlangen, oder des Or⸗ 
dens Projecte der Stadt zu ſchaden und ſie zn fchwä- 
chen, oder Brodneid, Schleichhandel und noch andre 
Urſachen geweſen ſeyn, die den Zuwachs und das 
Fortkommen dieſer Danziger Vorſtaͤdte bewirkt ha⸗ 
ben; fo bleibe immer dabey die groͤſte Probabilitaͤt, 
daß in den Regierungsjahren Conrads von Jun⸗ 
gingen diefelben zu Kräften gefommen, und feit 
der Zeit befannter und volfreicyer geworden find. 
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Krieg des Teutfchen Ordens — Unglüdlihe Schlacht bey 
DTannenberg — Polniſche Beſitznehmung der Ordenslande 
alſch vorgegebene Unterwerfung der Stadt Danzig — 
SHuͤlfsleiſtungen der Danziger — Aufgehobene Belagerung 
‚des Schloffes zu Marienburg — Charakter des Danziger 
Buͤrgermeiſters Conrad Letzkau — Friede zu Ihorn — 

Boͤſe Handlungen des Hochmeifters von Plauen. 


Mas Eonrad von Jungingen vom Verfall des 
Orrdens öfters und felbft fterbend vorher gefagt hat- 
te, das traf untermancherley Verbindungen der Um⸗ 
ſttaͤnde unglücklich genug ein. » Zwar glauben einige 

Hiſtoriker in feiner Neigung zur Ruhe, oder mie 
fie fi) ausdrücken, in feiner Sorglofigfeit, die erfte 
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Urſache dieſer Fatalitaͤten anzutreffen, aber es 
laͤßt ſich noch eher behaupten, daß der kriegeriſche 
Geiſt ſeines Nachfolgers ohne politiſche Einſicht 
und Maͤßigung, den groͤſten Schaden verurſachet 
babe. Ulrich von Jungingen ſuchte unüberlege 
einen Krieg, den ſein Vetter mit Klugheit ſorgfaͤl⸗ 


tig vermieden hatte, und er bot Polen und Litthauen 


1410. 
15 Sul, 


trotz, zu einer Zeit da er wußte, wie betraͤchtlich 
die Macht dieſer beyden verknuͤpften Staaten war 
vergroͤßert worden, ſeitdem Vladislav Jagello 
den Polniſchen Thron beſtiegen hatte. Das weni⸗ 
ge Jahre vorher an den Teutſchen Orden gefoms 
mene Samogitien, weil dieſes Land unter immer⸗ 
waͤhrenden Rebellionen abtruͤnnig blieb, gab dem 
Hochmeiſter den Vorwand, mit Litthauen zu bre⸗ 
chen, natürlich) mußte Polen ſich für Litthauen er⸗ 
klaͤren, aber die Polniſche Geſchichte erzaͤhlt auch 
umſtaͤndlich, mit wie viel Schonung Vladislav 
den Krieg verzögert, und ſelbſt mehr denn eine Ge⸗ 
legenbeit zur Ausföhnung angeboten babe; ſogar 
als beyderſeits Kriegsheere ſchon im Felde ftanden, 
ließ er die Anträge zum Frieden, unter billigen Be⸗ 
dingungen erneuern. Nur Ulrich brannte vor 
Begierde zu Friegen , und fchicfte dem Könige und 
dem Großfürften Witold mit übertriebener Keckheit 
zwey bloße Schwerdter zu, um fie zur Schlacht 
aufzufordern. Solchergeſtalt Fam es zu der bes 
rufenen Schlacht zwifchen den Dörfern Grünewald 
und Tannenberg unweit dem Städtchen Gilgen- 
burg im Preuffifchen Oberlande, welche nicht nur. 
das Kriegsglück auf einmal entfchied, fondern auch 
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den Ordenslanden noch viele Widerwaͤrtigkeiten und 
Verheerungen zuzog. In der Schlacht ſelbſt blie⸗ 
en nebſt dem Hochmeiſter 8 Ordensgebietiger, 
und mehr als 200 Ritter, oder nad) andren Be- 
richten, zwiſchen 4 und 600 verloren dabey das 
- Leben, wie denn der ganze Menfchenverluft Pol. 
niſcher Seits auf 60, und von des Ordens Seite 
auf 40000 Mann gerechnet wird, Auch dieStadr 

Danzig, welche nie die legte geblieben ifk, ihrer 
Landes herrſchaft Dienite zu leiften, hatte ein Buͤr⸗ 
gereorps don 1200 Mann, unter einem Haupt⸗ 
mann Albrecht Mantell, und einem Faͤhn⸗ 

rich, Andreas Fechter, ins Feld gefteller, und 
zu des Ordens Truppen ftoßen laſſen; dieſe aber ge⸗ 
riethen während dem Treffen in ein fo beftiges Feu⸗ 
er, daß die mehreften das Leben einbüßten, und 
nur etwa 300 von der ganzen Mannfchaft zuruͤck 
kamen. = 
Die nächfte Folge diefer Schlacht äußerte fich 
DPotnifcper Seits in einer fortfchreitenden Beſitzneh⸗ 
mung der Schlöffer und Staͤdte in Preuffen, Nicht 
allein die gefürchteren Waffen der Sieger und die 
muthloſe Unthätigfeic der befiegten Ritter, fondern 
auch das gefällige und fehonende Betragen des 
Königs von Polen, vornehmlich aber das Mißver⸗ 
gnügen im Lande wegen der’ firengen Regierung, 
und der oft gefchehenen Eingriffe des Ordens in die 
Gerechtſame feiner Unterthanen, trugen insgefamt 
dazu bey, die Unterwerfung an Polen nicht ſowol 
nothwendig als annehmlich zu machen. Vladis⸗ 
lav Jagello unterließ nicht von diefen Gefinnun 
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gen der Einwohner Vortheil zu ziehen, er machte 
durch ein Öffentliches Ausfchreiben an die Preuffie 
fehen Stände bekannt, daß er fie als Landesherr in 
feinen Schug nehmen wolle, ermahnte fie aber zu⸗ 
gleich, durdy eine freywillige Huldigung, den un⸗ 
glücklichen Folgen 'gewaltfamer Eroberungen zu⸗ 
vorzufommen. Man bezeigte fich hierauf faſt 
durchgäng geheigt, die Gnade des Königs anzu⸗ 
nehmen. Die Ordensritter felbft waren viel zur 
ſchwach folches zu verhindern; und mußten zufrie- 
den feyn, daß ihnen von ihren eigenen Unterfaflen 
ein freyer Abzug, und der Aufenthalt zu Marien« 
burg nicht abgefchlagen wurde; weil aber auch von 
der Polnifchen Uebermältigung diefer Ordensreſi⸗ 
denz die völlige Entfcheidung des Schicffals vom 
Sande abzuhängen fehien, fo thaten verfchiedene 
Städte die Erflärung, daß fie fi) alsdann erft 
freywillig ergeben wollten, wenn der König Ma— 
vienburg würde erobert haben. Indeſſen Fam es 
vorher ſchon fo weit, daß aus den mehreften Orten 
Abgeordnete mit Unterwerfungsacten an den König 
gefchickt wurden, und auffer Marienburg, nur 
Danzig, Schlodyau, Balge, Brandenburg, Ra- 
gnie und das ganze Samland annoch des Ordens 
Herrfchaft erfannten. Vladislav, um fich der 
Treue feiner neuen Unterthanen zu verfichern, fer 
tigte nunmehr einen Gnadenbrief aus, worim er 
ihnen die Beftätigung ihrer Handfeſten, Rechte 
und Freyheiten, auch die MWiederherftellung ihrer 
verlorenen Öerechtfanen,. und eine noch mit neuen 
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Vorrechten verbeſſerte Staatsverfaſſung verſprach, 
ver muß ſich des ganzen Beſitzes vom Lande ſchon 
fo ficher gehalten haben, daß er felbft für ſolche 
- Derter neue Einrichrungen und Verordnungen ger 
macht bat, die damaliger Zeit gar nicht unter den 
Polnmiſchen Scepter gebracht find. In diefer Ruͤck⸗ 
is ſicht laͤßt ſichs erflären, auf welche Art auch die 
Stadt Danzig durch die Polniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bei: in den Ruf gefommen ift, fich dem Könige von 
Polen ergeben zu haben, da doch aus allen gleich 
zeitigen Umftänden und Nachrichten erweislic) 
wird, daß die Stadt nicht nur von deffen Herr- 
ſchaft befreyer geblieben, fondern auch für ſich 
felbft und durch ihre Bürger immerfore in der Lage 
gewefen ſey, dem Orden in feiner Bedrängniß vor- 
zügliche Treue und Beyſtand ermeifen zu Fönnen. 
Weil aber Diugoß, und nad ihm Eromer, 
‚auch viele neuere Schriftfteller fo zuverläßig erzäb- 
len, daß zur Zeit, da das Marienburger Schloß 
belagert worden ‚„nebft Elbing, Thorn, Culm und 
mehreren Städten, auh Danzig fih an Vla— 
dislav ergeben, und den Huldigungseyd abgelegt 
- babe, daß ferner der König Ländereyen und Dör- 
‚fer auch andre Sreybeitsrechte der Stadt verliehen, 
und den Caftellan von Kaliſch, Janus von Thu: 
liskowo, dafelbft zum Commendanten beftellt ha- 
be, fo feheinen fo viele Thatſachen entweder die 
Unterwerfung der Stadt in Gewißheit zu fegen, 
‚oder e8 muß ein allgemeiner Sperehum zum Grunde 
liegen, der den Dlugoß zu einer fo dreuften Be— 
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hauptung verleitet hat. Letzteres verdienet um ſo⸗ 
viel mehr Glauben, da auſſer den unwiderſprechli⸗ 
chen Gruͤnden, die fuͤr eine unveraͤnderte Verfafſung 
der Stadt Danzig ſtreiten/ Vladislavs geſamtes 
Betragen im Lande es wahrſcheinlich macht, daß 
er in der vermeinten Sicherheit ſeines Beſitzes, 
zum Voraus Einrichtungen: und Anſtalten gemacht 
habe die zwar aufidie verfprochene Unterwerfung 
der Städte und Schlöffer ‚beziebend geweſen, bey 
veränderten Umftänden aber nachher gar nicht zu 
Stande gebracht. ſind. Dlugoß muß alſo aus 
ſchmeichelhaftem Irrthum die: beſtimmt geweſenen 
Schenkungen, und die zuvor vergebene Befehls⸗ 
haberſtelle in Danzig fuͤr ſchon vollbrachte Anord⸗ 
nungen genommen haben, und als einem einheimi⸗ 
ſchen Schriftſteller iſt es ihm mindeſtens zu verzei⸗ 
hen, wenn er die Thaten ſeiner Koͤnige bey beque⸗ 
mer Gelegenheit zu vergroͤßern geſucht hat. 
Die Vertheidigung des Teutſchen Ordens zu 
Marienburg wurde durch Huͤlfe der Danziger nicht 
wenig unterſtuͤtzt; ſchon in Danzig ſelbſt bexeigte, 
ſich der Comthur ſo zaghaft, daß er das Schloß 
der Buͤrgerſchaft uͤberliefern und mit ſeiner Be⸗ 
ſatzung ausziehen wollte; allein dieſe ſprach ihm 
neuen Much‘ ein, und gab ihm die feſte Verſiche⸗ 
rung, fuͤr alle Erforderniſſe ſo viel als moͤglich 
Beyrath und Huͤlfe zu ſchaffen. Um die Befakung 
in Marienburg zu verſtaͤrken, ſchickte Danzig ein 
Corps von etlichen hundert bewehrter Mannſchaft 
zu Huͤlfe, worunter vierhundert Schifsleute, groͤß⸗ 
tentheils junge entſchloſſene Maͤnner, geweſen ſeyn 
ſollen 
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ſollen e) Der Danziger Buͤrgermeiſter Con⸗ 
5 at, gab einen beſondern und mit Gefahr 
des Lebens verfnüpften Beweis feiner Treue gegen 
den Orden; er verfleidere ſich fogar als einen Bett⸗ 
fer, um unerkannt aus dem Lande zu kommen, und 
: rufe fodann in Teutſchland herum wo er an ver ⸗ 









2 beweglichſte vorſtellte, und um die 
nothwendige Kriegshuͤlfe anwarb. | 
" Als die Stade Marienburg mit fhürmender 
Hand war eingenommen worden, und die Belage 
rung des Schloffes nun mit großer. Heftigfeit ans 
fing, fo glaubten die Polen und ihre Hülfstruppen 
fhon für den Fortgang des Sieges gefichere zu 
ſeyn, und wollten fich Die Rriegsarbeit durch Plün« 
derungen im Sande vergelten. So hatten die Tas 
“ tam in’ Erfahrung gebracht, daß viele Danziger 
Bürger, auch der benachbarte Adel und mehrere 
Sandleute mit ihrem MWirchfchaftsgeräthe, Vieh 
und andern Bedürfniffen in die Nehring geflüchter 
waren, und das Ihrige dafeldft unter einer guten 
Bedeckung beſchuͤtzten; ſie glaubten alſo eine reiche 
* Nach einer handſchriftlichen Nachricht iſt im Jahr 1453 
den Abgeordneten aus Danzig nach Wien zum Proceß gegen 
den Orden, zur Relation mitgegeben worden: es habe der 
Comthur zu Danzig nach der Tannenberger Schlacht 1410 
das Haus aufgeben wollen, meil er Feine Lebensmittel noch 
eute hätte, es zu beſchuͤtzen; folches habe der Rath nicht 
zugelaffen, ſondern ihm mit allen Beduͤrfniſſen verfeben, 
auch 300 bewehrte Männer zu Hülfe gegeben. Dem Haufe 


Marienburg hätte Danzig 1500 Mann zu Pferde und zu 
Fuß zu Hilfe gefchiefet, damit das Schloß erhalten wuͤrde, 


Preuß, Samml. ter B. Zuf. S. 720, 
\ 8 


bin» 9— 
Be . 
L 


114 0.1, Danzigs Geſchichte. 


Beute zu machen, und ſetzten mit den Polen, big 
fiebenhundere Mann ſtark, truppweiſe über die 
ganz ‚feichte gewordene Nogat und Weichfel. bin 
über, allein fie. wurden von den dort befindlichen 
Eommando’s, und von der. aus Danzig zur Huͤlfe 
gefchicften Mannfihaft fo ernftlic) empfangen, daß 
nur wenige, davon mit dem Leben zurücffamen; es 
wurden auch bewafnete Boͤte auf die Weichfel aus: 
gefchicft, um. das. Stüblaufhe Werder und Die 
dafelbft angelegten Werke gegen den Einbruch der 
heydniſchen BDölker zu ſchuͤtzen; und um diefelbe 
Zeit chat die, Beſatzung von Balga einen Ausfall 
zu Wafler, um eine Parthey Polen: zu verfreiben, 
die ſich auf, Grebin und der Scharpau poſtirt hat⸗ 
ten, welches fie auch, obwol mit Abbrennung des 
Scharpaufchen Hauſes, vollzogen. Noch einen 
großen Dienfk: erzeigten die Danziger dem Orden, 
indem fie dem Ungarifchen Gefandten den Reſt des 
verfprochenen Geldes auszahlten, worauf fein Heer, 


Kayfer Sigismund, ſich anbeifchig gemacht hatte, 


dem Könige von Polen den Krieg anzufündigen, 
und dadurch die Mache deffelben von Marienburg: 


zu entfernen. , Die bald darauf erfolgte Nachricht 


{ 


vom Bruch des Koͤnigs von Ungarn verurfachtee 


auch, unerachtet ſie falſch war, zu Marienburg 


viel Freude; und in der That hat dieſes alles nicht 


sur auf die aufgehobene Belagerung, ſondern auch 
auf die Befreyung des Landes einen Einfluß gehabt. 

Es vereinigten ſich freylich mehrere Umſtaͤnde 
zuſammen, welche den Rittern im Marienburger 


Schloſſe zu ſtatten kamen; die Beſatzung that 


— 
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einige gluͤckliche Ausfälle; ein Stuͤck von der 
schloßmauer fiel ein, und brachte viele Polen ums 
Le den; Die Husdunftinigen des gefchlachteten Dies 
hes und der umgefallenen Pferde verurfachten ans 
ſteckende Krankheiten, und zogen ins Koͤnigl. Lager 
eine unzählige Menge Fliegen und Ungeziefer her⸗ 
bey; ſelbſt das falfche Gerüchre vom Einbruch der 
Ungarn ins Polnifche Gebiete vermehrte die Ver: 
wirrung; den größten Ausfchlag der Sache aber 
gab der Heermeifter von Liefland, der durch liſtige 
Weberredungen niche nur die Litthauer vom Könige 
abwendig machte, fondern auch als Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger des Königs ins Schloß ging; anſtatt aber den 
Starthalter zur Uebergabe zu bereden, vielmehr 
den Muth der Belagerren ftarfte, Unter fo viel 
angünftigen Erſchwerungen faßte Vladislav den 
ſchnellen Entſchluß, die Belagerung aufzuheben, 
und mit der vor feinem Abzuge gemachten Beute 

ſich zu begnügen. Solches gefchahe auch, obwol et, 

wuͤrklich wegen der Außerften Hungersnoth im 

Schloſſe, in wenigen Tagen die een hätte 
j ** muͤſſen. 

"Bisher hatte der Comthur von Schwetz, Hein⸗ 
vi von Plauen, dem Orden als Statthalter 
vorgeftanden, und im Marienburger Schloffe das 
Commando geführer, nach Abzug der Polen aber 
wurde er förmlich zum Hochmeifter erwaͤhlet, und 
brachte num eheilsin der Güte, cheils mit Gewalt 
- die Polnifch gewordenen Staͤdte und Schlöffer 
groͤßtentheils wieder unter den Gehorſam des Dr: 
dens zurück, Bey der Belagerüng des Thorner 
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Schloſſes ftieß das Heer Teutſcher Hülfsvölfer zu 
ihm, ‚welches der Burgermeifter Letzkau an ver⸗ 
ſchiedenen Höfen Teutſchlaunds zur Befreyung 
Preuſſens negotiirt hatte; Letzkau kam ſelbſt mit 
den dabey befindlichen Fuͤrſten zurück, und dieſe 
erklärten dem Höchmeifter ganz offenherzig, daß 
Fein andrer als eben: dieſer Geſandter fie zu einer 
fo großen Gefälligfeit gegen den Orden würde be 
roogen haben, worauf der Hochmeifter dem Letzkau 
verbindlich dankte, und die heiligften Verſprechun⸗ 
gen that, ein fo großes Verdienſt um den Orden 
nie zu vergeſſen, ſondern folches ihm und feinem 
ganzen Geſchlecht zu vergelten, Unſtreitig gehörte 
diefer Burgermeifter zu der Fleinen Anzahl biederer 
und ehäriger Männer, die in jeder Situation ihres 
Lebens fich durch Fefligfeit und Treue fowol, als 
durch Much und Lnverdroffenheif, auszeichnen, 
um das Beſte ihrer Mitbürger und dag Wohl der 
Menfchheit uneigennügig zu befördern, Er war 
von Jugendauf ein Zögling der Ordensritter gewe⸗ 
fen, hatte aber in Danzig eine reiche Heyrath ge« 
macht, und auf Empfehlung des Ordens das Bür- 
* daſelbſt erlanget, vermuthlich weil die 
Ritter durch ihn manche eigennuͤtzige Abſicht zu 
erreichen glaubten. Als Buͤrger aber widmete 

Letzkau der Stadt allein ſeine treuen Dienſte, und 
als ein erwaͤhltes Mitglied des Raths half er die 
Rechte deſſelben eifrig gegen die Anſchlaͤge des Or— 
dens vertheidigen. Dennoch blieb er feiner Lan- 
desherrfihaft Bold, und feheuete Feine Gefahr, den 
Rittern in ihrer Noth Beyſtand zu leiſten; er bat 
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ſich auch bis ans Ende ſeines Lebens als einen mu⸗ 
thigen und rechtſchaffnen Patrioten bewieſen, und 
ſelbſt fein Maͤrtyrertod verdiene als ein belehrendes 
Bild menfchlicher Schickfale betrachtet zu werden. 

Waͤhrend der Belagerung bes Thorner Scylof- 
ſes aͤußerte fi) durch ‚einen kurzen Waffenflillftand 
einige Hoffnung zum Frieden; weil.aber der König 
von Polen die, vom Hochmeifter vorgefchlagene 
fehiedgeichterliche Entfcheidung nicht annahm, fo 
ging felbige wieder verlohren,. Indeſſen provocirte 
der Orden vor allen chriftlichen Mächten auf feine 
Unfchuld an der. Fortſetzung des Krieges, bot eine 
allgemeine Hülfsleiftung dazu auf, und ſchloß bey 
diefer, Gelegenheit ‚mie dem Könige, von England, 
- Heinrich dem -Fünften, einen: Handlungsver- 

‚gleich, zu deflen Berichtigung zwey Ordengritter 
und zwey Burgermeifter, von Danzig und Elbing 
als Bevollmächtigee abgefchicft wurden. Zu Ans 
fang des folgenden Sjahres Fam dennoch der Frie- 
den auf einem Werder bey Thorn zu. Stande; der 
Orden erhielt dadurch alle feine erobert gewefenen 
Länder zurück, bis auf Samogitien und den Dobrzin- 
ſchen Diſtriet, welche dem Könige Jagello verblie- 
ben; es ward auch mit einer allgemeinen Amneſtie 
die vormalige Handlungsfreyheit und eine beftän- 
dige Freundſchaft zmwifchen beyderfeits Pacifcenten 
verſprochen. Nach Abfchließung des Friedens aber 
wurden nod) zwey Punkte binzugefüget, deren einer 
das vom Herzöge von Mafuren dem Orden verfegte 
Land betraf, welches nach Abzahlung des Pfand- 
ſchillings zurückfallen ſollte; Der andere aber ver⸗ 
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pflichtete den Hochmeifter, die Summe von 100000 
Schock Prager Groſchen in drey Terminen an den 
Koͤnig von Polen zu zahlen, zu Ranzionirung der 
Gefangenen, die er ohne Entgeld losgelaſſen hatte. 
Uebrigens wurde das Friedensgeſchaͤfte ſehr freund⸗ 
ſchaftlich und mit gegenſeitigen Geſchenken beendi⸗ 
get, auch mit dem Eide und dem Genuß des Abend⸗ 
mahls beſtaͤtiget, und die Urkunde davon mit acht 
und dreyßig anhaͤngenden Siegeln verſichert. Nach⸗ 
dem die Verſammlung auseinander gegangen war, 
bezeigte der Burgermeiſter Letzkau den Teutſchen 
Fuͤrſten, welche er dem Orden zugefuͤhret hatte, 
nochmals ſeinen Dank, und gab ihnen auf ihrer 
Abreiſe bis Schlochau perſoͤnlich das Geleite. 

Doch gleich nach geſchloſſenem Frieden zeigte 
fich der Hochmeifter ganz von jener böfen und tyran⸗ 
nifchen Seite, die ihn in der Gefchichte fo fadelns- 
würdig gemacht, und felbft im Leben zuletzt um 
feine Würde gebracht bat. Schon als. Comehur 
zu Schweß hatte er manche Proben der Grauſam⸗ 
feic, und an dem Ritter, der ihm die ungluͤckliche 
Nachricht von der Tannenberger Niederlage brachte, 


oder vielmehr an deſſen Pferde, einen Zug. niedri⸗ Be. 


ger Rache bewiefen; nun aber verlegte er offenbar 
die beſchworne Friedensamneſtie an dem Biſchof | 
von Ermeland, Heinricdy von Bogelfang;, wie 

auch) an dem Karh zu Thorn, befonders dem Raths⸗ 
beren Hutfeld und feinem Sohne, die er beyde 
hinrichten ließ, unter dem Vorwande, den Hod)- 
verrath gegen ven Orden verwuͤrket zu haben, 
Mehrere Perſonen im Lande wurden durchdergle® 
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je Befchuldigungen unglücklich; 
ber in einer ganz andern Art mußten die Feind- 
 feligfeiten des Hochmeiſters und feiner Gebietiger, 
gegen die Stade Danzig, die auf ihre Unſchuld ftolz 
cthun konnte, und deren Treue fo offenbar hervor: 
leuchtete, ausbrechen, ungeacyret (fie dem Orden 
ſchon längft ein Gegenftand des Haffes und Neides 
5 geworden war, und die Nitter nur Gelegenheit 
ſuchten, ſie in ihrer glüdlichen Lage, worin fie ſich 
vor und nach dem Kriege ee hatte, * Rio 
und ing ——— zu — | 


7 nd 347 
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man im Lande — Verringerung der Münze verans 
laßt einen: Aufftand in Danzig — Burgermeifter Pfennig 
toird. als ein Stadtverräther beſtraft — Eingriffe in. die 
m te der Stadt — Hiuterlift des Comthurs von Danzig 

euchelmord an drey obrigkeitlichen Perfonen — fel: 
vugigee Heise unbeftraft — Herzbaftigkeit einer Rathsherrn⸗ 
Wittwe — verfchiedenes Ungemad im Lande — ſchwere 
—* unbillige Schakung — Mißvergnuͤgen daruͤber in 

ig 77 neue Händel mit dem Comthur — und mit 

Ho meſter — dejpotljcher aller deffelben — 
Ku es Wogts von Diefiau 


aldi Haupturſache der * —* deſpotiſchen 
Begegnung, womit der Orden ſeine Landeseinſaſ— 
ſen und insbeſondere die Städte gleich nach dem 
Frieden zu behandeln anfing, Fann man ficher dein 
druͤckenden Geldmangel zufchreiben, welchen die 
unſaͤglich großen: Kriegsfoften und die, Morb der 
— noch aufzubringenden Geldſummen zu Bezah— 












120 Damgigs Geſchichte nid 


fung der rücftändigen Schulden mie ficdy brachten; 
Danzig befand ſich unter den wenigen Städten im 
Lande, die nebft gutem Handlungsverfehr ‚auch 


durch Arbeitfamfeie und wirthliche Erſparung ihre 


Kräfte noch nicht verzehrt hatten, und der Verar⸗ 
mung des Ordens durch maͤßige und mir Schonung 
erheifchte Unterſtuͤtzung, haͤtten zu Huͤlfe fommen 
koͤnnen. Danzig hatte auch mehrmals Beweiſe 
einer willfaͤhrigen Dienſtleiſtung gegeben,‘ und 
konnte mit Recht auf eine erkenntliche Gunſtbezeu⸗ 
gung der Ordensritter Anfpruch machen; aber an- 
ſtatt, daß der Hochmeiſter kluge Maaßregeln zu 
Aufbringung des Geldes haͤtte ergreifen, und mit 
den Ständen verabreden füllen, ſo verfiel er aus 
Eigenfinn und willführlich angemaßter Gewalt ge⸗ 
rade auf das Verzweiflungsmittel, fich durch Ber: 
ringerung der Landesmünze zu helfen, und Tieß 
ſtatt der alten dreyzehnloͤthigen Pfennige und Schils 
linge, neue von vier« jagar dreylöthigem Gehalte 


‚ausmünzens Er bediente ſich zum Gehuͤlfen dieſer 


verderblichen Muͤnzveraͤnderung eines Mannes, 


1411, 


der nach feiner boshaften Gemüchsare zu den grö- 
ften Berbrechen fähig mar , und der um Eigenung 
und Menfchengunft die Pflichren feines Amtes ohne 
Erröthen verlegte: diefer hieß Benedict Pfennig; 
und war eben in dem Yahrevregierender Bürgers 
meiſter in Danzig, er fand aber zugleich (beym 
Hauscomthur von Danzig, der ein Bruder des 
Hochmeifterg war, in vorzüglicher Gunſt, weil er 
ihm manche Stadtangelegenbeiten verrieth, redli⸗ 


che Patrioten anſchwaͤrzte, und die niedrige Nolle 
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eines Hofſchmeichlers ſpielte; indeſſen ward er da⸗ 
durch dem Hochmeifter empfolen, und befam unter 
andern Gunftbezeigungen vaudy die Münze von 
ihm in Verpachtung. Weil nun das neue gering: 

haltige Geld, das nädyite Auffeben und: die erfte 
Sctoͤrung in Danzig: erregte, fo fingen die Bürger 
an zu murren, und zum Theil auch öffentliche Kla: 
gen daruͤber zu fuͤhren; Pfennig aber, der ſich 
auf den Beyſtand des Hochmeiſters verließ, fertigte 
fies mit groben und ungeftümen Begegnungen ab, 
amd erfühnte ſich fogar Drohungen hinzuzuſetzen, 
fo. ſehr er audy überzeuge feyn mußte, daß es den 
Rechten der Stadt fomol als feiner befondern Amts⸗ 
pflicht entgegen war, der Bürgerfchaft eine nichts» 
wuͤrdige Münze aufzudringen, und ſich mie: dem 
Schaden feiner Micbürger zu bereichern. Die Un: 
zufriedenheit nahm aber (immer: mehr überhand, 
befondersida Pfennigs ſchmaͤhſuͤchtige Reden dem 
ganzen Rath den Verdacht zuzogen, als ob er in 
die ſchlechte Muͤnze eingewilliget haͤtte, und wol 
gar dem Orden behuͤlflich ſeyn wolle, die Stadt 
und das Land ihrer erworbenen Rechte zu berau⸗ 
ben. Es kam hieruͤber ſo weit, daß der gemeine 
Mann einen oͤffentlichen Aufſtand machte, und 


dem ganzen Rathe den Untergang androhte; nur 


durch Zuthun des Hauscomthurs konnte das Volk 
mit Muͤhe beſaͤnftigt und die Buͤrgerſchaft durch 
Verſprechungen zufrieden geſtellt werden. In der 
naͤchſten Rathsverſammlung wurde Pfennig we⸗ 
gen dieſes veranlaßten Unfugs foͤrmlich zur Rede 
geſtellet; die beyden Buͤrgermeiſter, Letzkau und 
| 25 
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Hecht, warfen ihm feine verleumderiſchen Neben; 
‚fein gleignerifches Betragen, und die ſtraͤfliche Ver⸗ 
letzung ſeiner Amtspflichten ohne Zuruͤckhaltung 
vor; er ſuchte zwar ihren gerechten Beſchuldigun⸗ 
gen auszuweichen, und: wollte nur blos von der 
Münze reden, wofuͤr er ſich auf die Befehle des 
Hochmeiſters und des Hauscomthurs berufen 
konnte, allein der Buͤrgermeiſter Letzkau verwies 
ihn von neuem auf ſeine ſelbſt eigenen Verbrechen, 
und beſtrafte ihn ausdruͤcklich wegen ſeines unver⸗ 
ſchaͤmten Mundes, den er gegen ſeine Mitbuͤrger 
gebraucht, und: womit er beynahe dem ganzen 
Rathe ein unheilbares Ungluͤck zugezogen haͤtte, 
obgleich es auch nicht recht ſey, ſetzte Ketzkau hin⸗ 
zu, daß ſo ſchlechte Muͤnze ohne Bewilligung des 
ganzen Landes geſchlagen wuͤrde. So frey und 
rechtſchaffen man nun gegen den unwuͤrdigen Buͤr⸗ 
germeiſter geredet, keinesweges aber die Ehre 
des Ordens oder des Hauscomthurs angefochten 
hatte, fo wenig ſchaͤmte ſich doch dieſer niederträch- 
tige Mann, die Mitglieder des Raths aufs neue 
beym Hauscomthur zu perleumden, er legte vor⸗ 
nemlich dem Letzkau beleidigende Ausdruͤcke in den 
Mund, deren dieſer ſich gar nicht bedient hatte, 
und brachte durch ſeinen falſchen Bericht den Com⸗ 
thur ſowol als den Hochmeiſter dergeſtalt auf, daß 
ſie die bitterſte Feindſchaft gegen dieſen verdienſt⸗ 
vollen Patrioten und den ganzen Rath der Stadt 
Danzig faßten. Es blieben aber dieſe Verhetzun⸗ 
gen nicht voͤllig unbekannt, und der Rath wußte 
wol, wem er die ſo ſichtbare Ungunſt des Ordens 
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zuzuſchreiben hatte; es kam demnach abermals in 
einer Raths ſeſſion daruͤber zur Sprache, und weil 
die Mitglieder des Raths den Pfennig fuͤr ihren 
der Stadt offenbaren Feind halten mußten, ſo 
eriethen fie durch die Hitze des mir ihm entſtande⸗ 
nen Wortſtreits in einen ſo heftigen Eifer, daß ſie 
uͤber ihn herfielen, und ihn‘ gemeinſchaftlich ‚als 
einen Stadtverraͤther durchs Rathhausfenſter auf 
die Straße warfen; er Fam zwar mit dem Leben 
davon, brach aber von diefem Fall Arme’ und Beine, 
ward auch fofort aller: feiner Wirden und Aemter 
entfeßet ‚fein Name aus den Verzeichnißbuͤchern 
der obrigfeitlichen Perfonen getilget,/ und er auf 
zeitlebens für einen —— age Mann 
erklären 
om Diefes - Veeſehren mit im Lieblinge des 
Hauscomthurs zogden völligen Bruch deſſelben 
mit dem Nach nady ofich, und jede Gelegenbeit 
wurde nunmehr ergriffen, der Stadt ihre Nechte 
zu fränfen, und das Anfeben des Magiſtrats zu 
befeivigen: Schon längft hatte der Orden den 
Jungſtaͤdtern widerrechtlich verſtattet, der Nah— 
rung und dem Gewerbe der Rechten und Alten 
Stadt Abbruch zu thun, es waren ihnen ein eig- 
ner Rath und Gericht gegeben, auch Zünfte und 
Gewerke dafelbft angefege worden, und von Zeit 
zw Zeit mancherley Fälle vorgefommen, worin die 
eigentlichen Danziger Bürger gegründete Urfachen 
hatten, fich über Eingriffe in ihre Privilegien und 
den dadurd) erlistenen. Schaden zu beſchweren; 
aber nunmehr entblödere der Comthur fich nicht, 
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die Beguͤnſtigungen der Jungſtaͤdter ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung auszudehnen; er ließ mehrere Handwer⸗ 
ker ſich daſelbſt anſaͤſſig machen, auch neue Kram⸗ 
laden eroͤfnen, und raͤumte den Englaͤndern ſogar 
ein eignes Lagerhaus ein, worin ſie ihre Laken aus⸗ 
ſchneiden und oͤffentlich verkaufen konnten, welches 
alles abſichtlich zum augenſcheinlichen Nachtheil des 
Danziger Handels und Gewerbes eingefuͤhrt und 
erlaubt wurde. Bey einer andern Gelegenheit, 
daß der Rechtſtaͤdtſche Krahn, welcher ein Jahr vor⸗ 
her mit den Haͤuſern der. ganzen Drehergaſſe abge⸗ 
brannt war, wieder aufgebauet werden ſollte, 
maßte ſich der Comthur an, die Krahngerechtigkeit 
der Stadt ſtreitig zu machen, und wollte eigenmaͤch⸗ 
tig den Krahn auf eine andere Stelle verlegen: 
der Rath und die Buͤrgerſchaft aber. ſetzten fich mie 
ſolcher Entſchloſſenheit dawider, daß er zuletzt nach ⸗ 
geben mußte, und der Krahn auf Befehl des Raths 
mit Gewalt gegen alle Hinderungen des Comthurs 
wieder aufgerichtet wurde. Wie Schuͤtz erzaͤhlet, 
fo ſoll der neue Krahn damals ſchon mit Steinen 
ſeyn aufgemauert worden; allein eine glaubwuͤr⸗ 
dige Handſchrift berichtet, daß ſolches erſt im Jahr 
1444 unter dem regierenden Buͤrgermeiſter Lucas 
Meckelfeld mit Beguͤnſtigung des Hochmeiſters ge⸗ 
ſchehen ſey, nachdem waͤhrend dieſer Zwiſchenzeit 
noch zweymal ein großer Brand in dieſer Gegend 
entſtanden geweſen. Gewiß aber ſind zu Letzkaus 
Zeiten wegen der Bauten in der Stadt ſehr heftige 
Streitigkeiten mit dem unruhigen Comthur entftane 
den. Aus Erbitterung uͤber die von. der Stadt be⸗ 


— 
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hauptete Aufſetzung des neuen Krahns fol er ges 
ſagt Haben: „Wolan, haben ſie den Krahn, ſo 
wollen wir bauen den Schwaan“, und hat einen 
Thurm im Winfel beym Fiſchmarkt aufrichten Taf 
fen, der hernach auch der Schwaan iſt genannt 
worden: als er aber einen andern Krahn unweit 
dem Schloß anlegen wollte, befchicfre ihn der Rath 
dreymal, die Arbeit liegen zu laffen, er hingegen 
Fam felbft auf den Platz, und gebor den Arbeitern, 
haſtig damit fortzufahren; darauf eilte Letzkau mie 
- einigen von der Bürgerfchaft herbey, und vertrieb 
die Maurer und Zimmerleute mit Gemalt von der 
Arbeit, der Comthur fchicfte zwar den Fifchmeifter 
vom Schloffe, und ließ den Bürgern viel bitere 
Worte und Drohungen fagen; aber Letzkau for- 
derte den Comthur felbft herunter, einen Stein 
um den andern mie ihm zu legen, doch diefer harte 
| nicht Muth dazu, und behiele die Feindfchaft im 
Herzen. Kurz darauf vertheidigte eben diefer Buͤr⸗ 
germeifter einen Stadebau, als der Thurm am 


Dominikanerkloſter bey der damaligen Stadtmauer 


gefeßt worden, den man hernach Kuck in die 
Kuͤche genannt hat. Den Orden verdroß es über- 
haupt, daß derfelbe aufgebanet ward, meil man 
von oben den Schloßplag im Geficht hatte; der 
Comthur" erregte alfo viel Zänfereyen, daß der 
Thurm zu hoc) wäre, auch dem Schloffe entgegen 
ftünde, und machte fich mit feinen Leuten auf, die 
Arbeit gewaltſam zu flören, aber Letzkau war 
gleich bey der Hand, nahm einige Bürger mit fich 
und wollte die Gegenmehr leiten, indejfen durfte 
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er fich nicht weit bemühen, weil der Comthur fehon 
davon lief, als er ihn kaum mit ſeinen Begleitern 
erblickte «Noch ein anderer Zwiſt erhob ſich wer 
gen des: verarbeiteten Boͤrnſteins, wovon die Stadt 
den dritten Theil fuͤr ihre Einfünfte zu ziehen be⸗ 
fugt war; wer Hauscomthur aber machte ihr dar⸗ 
über einen Proceß, und bediente fich allerhand 
Raͤnke diefes Recht ungültig zu erklären, er hatte 
es auch mürklich bey feinem Bruder dem Hochmei- 
ſter foweit gebracht ‚ daß: diefer einen Machtſpruch 
chun und der Stadt dieſe Gerechtigkeit entziehen 
mwolltes aber der. patriotiſche Buͤrgermeiſter Ketz⸗ 





kau trat oͤffentlich dagegen auf, und vertheidigte 


die Rechte und Praͤrogativen der Stadt Danzig 
mit edler, Freymuͤthigkeit und Wahrheit, er hielt 
eine nachdruͤckliche Rede an die Ordensritter, worin 
er ihnen die beſchwornen Briefe und Siegel vor⸗ 
hielt und geradezu erklaͤrte, daß ihm der geringſte 
Biedermann, der ſein Wort heilig hielte, ehr⸗ 


wuͤrdiger ſey als ſie alle insgeſamt wären, inden 


ſie bundbruͤchig wuͤrden, da ſie vielmehr bedenken 
ſollten, daß ihre Unterthanen eben ſoviel Recht haͤt⸗ 


ten Gerechtigkeit von ihnen zu verlangen, als ihr 


Orden befugt fey, Treue und Gehorſam zu fordern! 


Durch dergleichen kraftvolle und treffende Vorſtel⸗ 


lungen, womit Letzkau dieſesmal, und auch in 
mehreren Faͤllen, ſich nicht abſchrecken ließ die 
Sache des gemeinen Weſens auf ſich zu nehmen, 
ließ der Orden großentheils von feinen geſetz vidri⸗ 


gen Andringen ab, und auch in Sachen des Born 
fteing blieb ee * der eingeſuͤhrten Gewohnheit: B 
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| die Widerwaͤrtigkeiten wegen der Jungen Stadt 
ſind zwar immerfort die beſchwerlichſten geblieben, 
doch hat der Comthur, auf unablaͤßiges Anhalten 
der Danziger Kaufmannſchaft, die nachtheiligſten 
Commerzʒhinderungen abſtellen muͤſen. 
0 Meberhaupt ſcheint der Hochmeiſter nicht wenig 
befuͤrchtet zu haben, daß die immerwährenden 
Haͤndel des Comthurs mit: der Stadt zuletzt für 
ihn ſelbſt und für den Orden noch größtes Unheil 
nach fich ziehen würden; er fam deshalb perfönlich 
nach Danzig, und nachdem ser die erheblichiten 
Mißhelligkeiten beygelegt hatte, fo veranftaltere 
er eine feyerliche Ausföhnung zwiſchen den uneinig 
geweſenen Partheyen. Der Hauscomthur und 
die Vornehmſten des Raths kamen deshalb in der 
Kirche zuſammen, gaben ſich vor dem Altar die 
Haͤnde, und verſprachen einander mit Hand und 
Mund, aller vorigen Feindſchaft zu vergeſſen, und 
ſich inskuͤnftige mie Liebe und Freundſchaft zu be- 
gegnen. So redlicy nun folcyes von Seiten der 
obrigkeitlichen Perfonen gemeine wurde, fo wenig 
nahm doch das feindfelige Herz des Comthurs an 
dieſer Verſoͤhnung aufricheigen Antheil; er ergriff 
vielmehr die nächfte Gelegenheit, aufs neue die 
Schwärze feines; Charafters zu zeigen, und übte 
eine. Frevelthat aus, die in der Menfchengefchichte 
zu den feltenen Ausbrüchen der abſcheulichſten 
Alartgier gebörer. Tu 
Ehe nody der Hochmeifter nach Danzig Fam, 
mar e8 im Unfrieden mie dem Hauscomthur fehon 
fo weit gediehen, daß beyde Theile die Thore und 
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Bruͤcken gegen einander geſperrt hielten; denn weil 
ber Comthur fo viele ungerechte Prätenfionen und 
unftatehafte Geldforderungen an den Rarh machte, 
fo konnte es nicht fehlen, daß auch dieſer dem Orden 
feine vielfachen Dienttleiftungen während dem letztern 
Kriege vorbielt, imgleichen die zur Beſchuͤtzung des 
Danziger ſowol als des Marienburger Schloffesver- 
wandten und noch unvergoltnen Befoldungs: und 
Subfidienfoften abforderee, worüber aber der Con 
thur fo entruͤſtet geworden, daß er die Danziger 
einer öffentlichen Untreue beſchuldiget, ſie mit ven 
fhimpflichften Worten von ſich gewieſen, ja fogar 
beym Hochmeiſter es ausgemürfe hatte, ihnen die 
Freyheit der öffenrlichen Landftraße zu legen, und 
fie megelagern und aufhalten zu laſſen/ wo man ſie 
antreffen würde, ' Nachdem aber unter des Hoch⸗ 
meifters Bermittelung die Einigkeit wiederhergeftellt 
und die Berföhnung oͤffentlich zu Stande gebracht 
worden: fo Fonnte der Comthur nicht verhindern, 
daß die Danziger aud) die freye Straße und idie 
ungeflörte Befugniß, im Lande zu reiſen vom 
Hochmeiſter wieder erhielten, und der Widerruf 
ſeines Befehls im Lande oͤffentlich bekannt gemacht 
wurde. Es hatte aber der Vogt von Dirſchau, 
von Quernfurt genannt), vermuthlich ein ver⸗ 
trauter Anhaͤnger des Comthurs, Keckheit genug, 
gegen die ausdruͤcklich geſchehene Widerrufung, 
einige Danziger Bürger dennoch auf ihrer Reiſe 
anzuhalten und fie bey ſich in Arreſt zu ſetzen; dar⸗ 
über ward man nun in der Stade dergeſtalt zum 
Zorn gereizt, * unverzüglich dem Vogt eine 

Feinde 
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Seindfehaftsanfündigung oder ein Fehdebrief zuge⸗ 

ſchickt wurde, welchen zwar der Orden hernach den 
beyden Burgermeiſtern/ Ketzkau und Hecht / als 
ein eigenmaͤchtiges Verfahren, das ohne Willen 
des Raths und der Gemeine geſchehen, hat aufbür- 
den wollen, ſo aber keinesweges erwieſen iſt, ſon⸗ 
dern vielmehr die Theilnehmung des ganzen Raths 
daraus erhellet, daß der Brief mit dem Juſiegel 
ee iſt belraͤftiget geweſen. Indeſſen ſen⸗ 
dete der Vogt von Dirſchau dieſen Fehdebrief als 
den Beweis eines neuen Verbrechens an den Com— 
thur zu Danzig, und. dieſer war ſehr erfreut, einen 

ſo bequemen Vorwand zu Ausubung feiner Rache 

erhalten zu haben, machte auch ſogleich hinterliſtige 
Anſtalt, der vornehmſten Gegenſtaͤnde derſelben 
habhaft zu werden, Der Burgermeiſter Letzkau 
dar eben mit einigen andern. Herren des Raths 
beym Großſchaͤffer von Marienburg, Luͤdecke 
Palſat, zu Gaſte, als der Hauscomthur ihn, die 
beyden Burgermeiſter, Arnold Hecht und Tide— 

mann Hurer, auch den Rathsherrn Barthel 
Groß Letzkaus Schwiegerſohn, auf den Palm— 

ſonntag bey ſich zur Mittagsmahlzeit einladen ließ, 

mit der Erklaͤrung, daß er die juͤngſt mit ihnen er- 
neuerte Freundſchaft durch ein Ehrenmahl zu befe⸗ 
ſtigen gedaͤchte. Der Umgang mit gedachtem Nit- 
ten Palſat vermehrte aber den heimlichen Groll 
des Comthurs, denn es war ſelbiger ein wackerer 

Mann, der ſich mit den Jutriguen des Ordens gar 
nicht befaßt hatte, um deswillen auch kurz vorher 
vom Hochmeiſter abgeſetzt war, und ſeitdem für 


Er 
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einen Bo Feind des Ordens gehalten wurde; 
obgleich. nun. Letzkau folches damals ‚noch nicht 
wußte, fo. bat er doch nachher ‚auf dem Schloffe 
‚viele Schmähreden deshalb aushalten muͤſſen. In- 
zwiſchen wurde die Einladung ohne Gedanken an 
eine boͤſe Abſicht angenommen, und die Herren 
verabredeten mit einander, ſich zur beſtimmten Zeit 
gemeinſchaftlich aufs Schloß zu begebhen. Hätten 
ſie nun insgeſamt die ihnen unterweges zugerufe⸗ 
nen Spottworte eines Hofſchranzen als Vorbedeu⸗ 
tungen oder Warnungen angenommen, ſo waͤre 
vielleicht das ihnen bevorſtehende Ungluͤck vermie— 
den worden; denn auf dem Wege unweit dem 
‚Schloß begegnete ihnen der Hofnarr des Comthurs 
und fagte mit lachendem Munde: „wenn ihr wuͤß⸗ 
„tet, was für eine Mahlzeit man euch. heute zube- 
„veitet hat, ihr würdet gewiß nicht dahin gehen.” 
Der alte Burgermeifter Huxer wurde in der, Thar 
über diefe Worte fo ftugig,. daß er fogleich ‚eine 
Entfchuldigung,. um, zurückzukehren, hervorſuchte, 
und zu feinen Begleiter fagte: „Liebe Herven, ich 
„babe meinen Schlüffel vom Geldſchrank zu Haufe 
„liegen laſſen, und: da ich ein. Wittwer bin, fo 
„könnte mic) mein Hausgefinde ungehindert beſteh⸗ 
„ten, ic) will nur zurücfgeben darnach zu fehen, 
„und werde ungeſaͤumt nachfommen.“ Auch den 
Burgermeiſter Hecht hatten die Worte des Narren 
aufmerffam gemacht, und er wiederhohlte mehr⸗ 
mals, daß dergleichen Reden nicht gaͤnzlich muͤßten 
— werden. Aber der edelmuͤthige Letzkau 
hielt zu viel auf die Ehre der Ritter, als daß er 
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ine eidbrüchige Treuloſigkeit aufs neue hätte ver- 
muthen follen; — auch den uͤbrigen beyden 
ihre Bedenklichkeit, it Bine Teich Veh daß 
“auf die launichten Einfälle eines Narren nicht zu 
Bauen wäre; man hat uns ja, fagte er, Sicher- 
„beit zugeſagt, alte Feindſchaft ift aufgehoben; 
„und ſollten wir jegt wieder umfehren, fo würden 
wie ſelbſt das Mißverftändniß mie dem Comthur 
„ernedern, ja wir machten uns gar eines fchufdi- 
„gen Gewiſſens verdächtig, und will er uns denn 
„auf dem Schloſſe gefangen behalten ‚fo kann er 
Ans doch ach Feinem Rechte an Ehre, Leib und 
„geben kommen.“ Hiemit wurde afles beruhiget, 
und fie verfolgten ihren J weiter. Auf der 
Schloßbrucke Famen ihnen vier Ordensritter mie 
der größten Höflichfeie enrgegen, um fie zu empfan⸗ 
gen; als fie aber mit ihnen hinein gegangen waren, 
fo wurden ihre Diener und einige Bürger, welche 
‚fiebegleiter Hatten, zueüctgefchicft, auch gleich hin⸗ 
‚terher das Thor zugefchlöffen und die Brüce auf- 
‘gezogen, welches fie um fo viel Mehr befreinden 
mußte," da der Hofnarr, der ihnen immer auf dei 
Fuß nachgefolgt war, aufs neue ausrief: „dieſe 
bley Vögel find gefangen, der Alte aber war zu 
„iltig, und ift dem Garn entwiſchet.“ | 
hai Sen Eintritt in den Schloßfaal, wohin man 
fie alfobatd führte, fanden fie den Comthur mie vie- 
len Ordensbrüdern verſammelt, der ſie gleich in der 
 erften Anrede, Schelme und Boͤſewichter nannte, 
und durch viele ehrenrührige Vorwürfe den ganzen 
Groll feines Herzens gegen pi ausließ. Hierauf 
| 2 
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machte er eine weitlaͤuftige Auseinanderſetzung von 
allen Verbrechen und Beleidigungen; womit die, 
Danziger Herren fich gegen den Orden follten ver⸗ 
- gangen haben, und feßte hinzu, daß die Zeit nun 
gekommen ſey, fo viele. den Rittern zugefuͤgte 
Schmach durch ſein Zuthun auf einmal an ihnen 
zu rächen. Conrad Letzkau nahm fuͤr ſeine Mit⸗ 
gefaͤhrten das Wort, und ſuchte mit Standhaftig⸗ 
keit und Wahrheit die Ritter zw überzeugen, daß 
alles, ' was fie der Stadt: wegen gethau haͤtten, mit 
Btobadeuhg ihrer. Amespflichten geſchehen wäre; 
daß fie für ihre Perfonen den Orden nie zu beleidi⸗ 
gen geſucht Härten, ja feldft um. Entſchuldigung 
baren, wenn in einigen Faͤllen ſich etwa ein An— 
ſchein dazu geaͤußert haben follee, Er unterließ 
aber auch nicht, dem Comthur und den Rittern 
ihre Treuloſigkeit gegen die an heiliger Staͤtte gege- 
bene Zuſage vorzuhalten, und ihnen ihre eigene 
Ungerechtigkeit zw beweiſen, da hingegen alles, 
was man dem Rath zum Vorwurf machte, ſich auf 
eine genaue Erfuͤllung des Rechts und der Geſetze 
bezoͤge. Hieruͤber wurde der Comthur folaufge- 
bracht, daß er ſich auf die Bruſt ſchlug, und mit 
großer Heftigkeit ausrief: Was Recht! was Ge: 
„ſetze! Hier iſt euer Recht, dem ihr haͤttet folgen 
„und gehorſamen ſollen.“ Auch die uͤbrigen Rit⸗ 
ter ſtanden mit Ungeſtuͤm auf, und machten ein 
ſolches Geſchrey, daß man unter einander die Worte 
nicht mehr verſtehen konnte. Als Letzkau nun 
merkte, daß Feine vernünftige Vorſtellung bier hel⸗ 
fen RN fondern Gewalt fuͤr Recht ergehen follte, 
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ſo wandte er ſich an ſeinen Mitcollegen, und ſagte: 
„Freund, wenn ich jetzo ein gutes Schwerdt zur 
Hand: "hätte, ich wollte * Gulden dafuͤr 
ſhuldis ſuon. won © 
Mittlerweile ließ —J——— den Scharf. 
richter von Elbing herbeyrufen, den er ſchon einige 
Dage vorher heimlich hatte aufs Schloß kommen 
laſſen, amd ertheilte ihm den Befehl; dieidren Her⸗ 
ven des Raths ſogleich hinab zu führen und zu ent⸗ 
haupten. Der Scharfrichter aber: weigerte ſich, 
ſolches zu thun, und ſtellte vor, daß es gegen ſein 
Amt und Pflicht ſtreite, jemanden vom Leben zum 
Tode zu bringen, der nicht durch Urtheil und Recht 
oͤffentlich und an ordentlicher Gerichtſtelle um Leib 
und Leben verurtheilt waͤre. Fuͤr dieſe rechtmaͤßige 
Verantwortung ließ der erbitterte Comthur den 
Scharfrichter mit Knuͤtteln zurichten, ehe er ihn 
abfertigte; die ungluͤcklichen Arreſtanten aber wur⸗ 
den in unterſchiedene Gefaͤngniſſe im Thurm einge⸗ 
ſperrt. Den uͤbrigen Tag bis in die Nacht hinein 
brachten der Comthur und ſeine Mitgenoſſen in der 
uͤppigſten Schwelgerey zw, und ſuchten ſich gleich⸗ 
ſam zu den Mordthaten Muth einzuſaufen, die ſie 
nun eigenhaͤndig zu veruͤben entſchloſſen waren. 
unm drey Uhr nach Mitternacht wurde zuerſt der 
rechtſchaffene Letzkau mit gebundenen Haͤnden und 
Kuebel im Munde aus feinem Kerker hervorgeho⸗ 
lee, und die berauſchten Ordensbruͤder brachten 
ihm zehn Wunden im Leibe bey, darnach ſchnitten 
ſie ihm die Kehle ab, und marterten ihn ſolcher⸗ 
geſtalt zu Tode. Nach ihm wurden der Burgermei⸗ 
a 
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ſter Hecht mit fechszehn Stichen, und der Raths⸗ 
herr Groß durch ſiebzehn ihm auf eben die Art 
beygebrachte Wunden jaͤmmerlich und niedertraͤchtig 
ums Leben gebracht. Dennoch ſollte dieſer Meu⸗ 
chelmord geheim gehalten werden der Comehur 
ließ deshalb die Leichname unter dem Miſt vergra⸗ 
ben, und traf ſo viel moͤglich Anſtalten, das Bu⸗ 
benſtuͤck, ſo auf dem Schloſſe veruͤbt worden; auſ⸗ 
ſer demſelben zu verhehlen. In der That erfuhr 
man in der Stadt davon nichts, und machte ſich 
auch keine Vorſtellung, daß ſolches haͤtte geſchehen 
koͤnnen; es fiel zwar einem jeden auf, daß die Her⸗ 

ren nicht vom Schloſſe zuruͤckkamen ;vallein men 
hielt zuletzt dafuͤr, daß der Comthur ſie aus Bos⸗ 
heit nur in Arreſt hielte; und der Rath nebſt der 
Buͤrgerſchaft ſaͤumten nicht, eine Deputation an 
den Hochmeiſter nach Marienburg abzufertigen, 
um uͤber ein ſo widerrechtliches und gewaltſames 
Verfahren des Comthurs Beſchwerde zu fuͤhren, 
und die ſchleunige Befreyung ihrer patriotiſchen 
Magiſtratsperſonen aus zuwuͤrken. Die junge 
Ehegattin des Rathsherrn Groß machte ſich in der 
Betruͤbniß uͤber das Schickſal ihres Mannes und 
ihres Vaters taͤglich das Geſchaͤfte, einige Speiſen 
fuͤr ſie zurichten zu laſſen, und ſelbige mit andern 
Erfriſchungen aufs Schloß zu ſchicken, weil fie wol 
dachte, daß ihnen im Gefaͤngniſſe nicht ſonderlich 
wuͤrde aufgewartet werden. Die buͤbiſchen Diener 
im Schloſſe waren auch fo verichmigt, daß fie das 
Effen und den, Wein gerne. annahmen, ſelbſt im 
Mamen der Arreftanten dafür, dankten, und wol 
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gar einige leckere Gerichte forderten, als ob jene 
fich diefelben insbefoitdere ausbitten liegen. Mitt« 
Ieriveile Fam die Klage der Buͤrgerſchaft vor den 
Hochmeiſter, der damals Gewaͤhrsmann der ſelbſt 
vermittelten Aus ſoͤhnung / ſich nicht entziehen konnte, 
dieſer neuen Friedensſtoͤrung abzuhelfen.Er er⸗ 
theilte demnach zum Schein einen ſehr ernſtlichen 
Befehl an den Comthur, die Gefangenen gegen 
einen’ Handſchlag ſogleich loszulaſſen indem er 
ſelbſt nad) Danzig kommen wollte, die Streitſachen 
naher zwunterfuchen; allein der fernere Erfolg bat 
genugſam erwieſen/ daß es den Hochmeifter Fein 
tedjter' Ernſt geweſen ſeyn Föhtte, des Comthurs 
Verfahren zu mißbilligen, indem er fogar, nach⸗ 
dem das Mordverbrechen ſelbſt kund geworden, zu 
Feiner Beſtrafung Maaßregen genommen hat. 
Auf obgedachten Befehl wurden zwar am fechsten 
Tage nach gefchehener That die entleibten Körper 
vor dem Schloſſe an die Buͤrgerſchaft ausgeliefert, 

und ſeder erkannte nun mie Wehmuth und bittern 
Thranen, wie weit ſich die Rachſucht des Comthurs 
ar ſo wuͤrdigen Vaͤtern der Stadt harte vergehen 
koͤnnenʒ aber man bekam nicht einmal die Genug⸗ 
thuung, daß die Thaͤter oder wenigſtens der An- 
führer derſelben mie einer Strafe wären belegt wor: 
den; vielmehr blieb der Comthur bey feiner vorigen 
WBuͤrde und Bedienung, ja man ließ ihm fogar 
die Freyheit, der Eneleibren Güter zu confiſciren, 
und die Wittwe des Rathsherrn Groß ohne Rechts⸗ 
formalitat ihres ganzen Vermoͤgens zu berauben. 
Voerkleinernd genug für die Ehre des Ordens und 
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des Hochmeifters, auch, ‚ohne auf die Frevelthat 
ſelbſt zu ſehen, daß ein fo ſichtbarer Eingriff in die 
Rechte der Superiorität ungeahndet geblieben ift, 
wenn man:auch immer annehmen wollte, daß der 
Hochmeifter Urſachen gefunden hätte, den Rath 
von Danzig nicht für ganz ſchuldlos zu halten. 
Uebrigens wurden die Leichname dieſer Märtyrer 
der Stadt, unter den Seufzern und Thraͤnen der 
Buͤrgerſchaft, in der Oberpfarrkirche zu Sr. Ma- 
rien zur Erden beſtattet, und den Leichenſtein bey 
der St Hedwigs⸗Capelle auf der linken Seite 
des hohen Altars, worunter die beyden Burger⸗ 
meiſter begraben liegen, und worauf nebſt ihren 
Wapen eine kurze Inſchrift eingegraben iſt bat 
man zum ewigen Gevächenijje ei auf gegenwärtige 
Zeit noch aufgehoben. a0 Dipam 
Hatte nun dieſe traurige Mordfeeneeine allge. 
meine Betruͤbniß unter denen die es mit dem Rath 
und der Bürgerfchaft in Danzig gutimeinten;  er- 
wecket, ſo verbreitete fie auch. im und auſſer der 
‚Stade, , eben ſo viel Furcht und: Schrecken über 
die zuͤgelloſe und ganz unbeflrafte Grauſamkeit der 
- Drdensgebieriger Man lieſet nicht, daß unmit⸗ 
telbar nach dieſem gewaltthaͤtigen Verfahren, meh⸗ 
rere Maaßregeln waͤren ergriffen worden, ſich für 
die tyranniſche Unterdruͤckung des Ordens, Genug⸗ 
thuung und fernere Sicherheit zu verſchaffen/ und 
es ſcheinet wol aus gegruͤndeter Beſorgniß unter⸗ 
laſſen zu ſeyn daß bey ſo deſpotiſchem Mißbrauch 
der Gewalt nur noch mehr Ungluͤck der Stadt haͤtte 
koͤnnen zugezogen werden. Die einzige Wittwe 
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bes Rathsherrn Groß, nachdem ſie nichts wei⸗ 
ee und alles verloren hatte, was ihre 
zeitliche Glůͤckſeligleit beſtimmen konnte, wagte es, 
dem Comthur perſoͤnlich unter die Augen: zu treten, 
Mau machte ihm mit beklemmter Bruſt die bitterften 
Vorwuͤrſe über das ſchaͤndliche und ungerechte Ver⸗ 
ffahren, womit er fie zur ungluͤcklichſten Wittwe ge⸗ 
macht hatte. Dieſer aber war viel zu hartherzig 
und menſchenfeindlich, durch Die: Klagen der Un⸗ 
ſchuld und des Jammers geruͤhret zu werden, er 
‚wies fie vielmehr mit den niedrigſten Schimpfwor · 
ten von ſich, und ſetzte hinzu, ſie haͤtte es nur der 
Schwachheit ihres Geſchlechts zu verdanken, daß 
er ihr nicht eben ſo wie ihrem Vater und ihrem 
Manne begegnete. Solche Herabwuͤrdigung be- 
wegte die ganze Seele dieſer herzhaften Frau, und 
ſie antwortete nochmals mie bittrem Schmerze, 
aber zugleich mit drohender Miene: „ihr Geſchlecht 
ſey jetzo ein Gluͤck für ihn, ſonuſt würde en an ihr 
ydenmit einem Schwerdt umgürteren Rächer des 
Meuchelmords und des Raubes ſinden; nun aber 
„müßte ſie ſeine Beſtrafung ganz allein dem gerech⸗ 
ten Gerichte Gottes anheim ſtellen“.Und ſo en- 
Digte ſch deſe entjegliche Begebenbeit, welche zu— 
= ein erwiefenes Beyſpiel darleget, > wie tief in 
dieſer Zeit Die Sisten und Aufführungen der Teut— 
ſchen Ritter, in Lafter, — nud oedeit 
ſeyn verſunken geweſen. 
— ‚Die Ordenslande harten; in on für Danzig 
ſo traurigen Jahre, auch in mancherley Abſicht mit rarr. 
Moth und allgemeinem Mißvergnuͤgen zu kaͤmpfen. 
— 
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Die Berlegenheit des Ordens wegen Geldmangel 
und einer unuͤberwindlichen Armuth, wurde von 
Tage zu Tage vergrößert, nlan mußte wegen der 
am den Koͤnig von Polen rücftändigen Geldſum⸗ 
men‘ faft mie jedem Morgen eine Erneuerung des 
Krieges befürchten; und der Hochmeifter Hatte ges 
nug zu thun, den König Vladislav durch Bor 
ftellungen fremder ' Potentaten und durch die Er⸗ 
mahnungen'des Pabftes davon abhalten zu laſſen; 
nichts) deſtoweniger hatte derſelbe einige Landes⸗ 
diſtrikte und einen großen: Theil der Preuſſiſchen 
Schloͤſſer zur Sicherheit ſeiner Forderungen noch 

im Beſitz, und die Polniſchen Kriegsvoͤlker halfen 
den wenigen Vorrath im Lande unentgeltlich mit 
aufzehren. Eine noch dringendere Noth entſtand 
wuͤrklich durch auſſerordentlichen Mißwachs und 
den ſich uͤberall aͤußernden Mangel an Lebensmit ⸗ 
teln. Vielen Einwohnern mußte durch Lieferun⸗ 
gen an Brod und Korn geholfen werden,’ damit 
fie nicht gar umfämen, und doch zogen ganze Far 
milien davon, um ſich fuͤr jetzigem und kuͤnftigem 
Elend zu retten, wodurch die Entvoͤlkerung "die 
ſchon der letztere Krieg mit ſich gebracht hatte, an⸗ 
noch ſichtbarer wurde· Hiezu kam noch/ was den 
Orden ſelbſt betraf, das Mißvergnuͤgen unter den 
Kreuzrittern uͤber ihren immer mehr verhaßt gewor⸗ 
denen Hochmeiſter. Heinrich von Plauen mar, 
auffer feiner tadelhaften Seite betrachtet ‚ein Herr, 
der viele Eigenfchaften eines großen Negenten be- 
faß, und fich wuͤrklich um den Orden verdiene ge⸗ 
mache hatte. — ſeine Klugheit und Tapferkeit 


⸗ 
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war das Land errettet worden, aber eben weil ihm 
der Kleinmuth und die Schwaͤche der mehreſten 
Ritter bekannt waren, ſo wollte er allein und will⸗ 
kuͤhrlich regieren, und ſich nur ſolche Gehuͤlfen er⸗ 
waͤhlen, auf deren Verſtand und Einſicht ſowol 
als Uebereinſtimmung der Geſinnungen er ſich ver⸗ 
laſſen koͤnnte. Hieraus erwuchs nun eine Unzu ⸗ 
friedenheit, die gegen ihn Parthey miachte, ib 
größerer: Fehler bezuͤchtigte, als er wuͤrklich an ſich 
hatte, ſelbſt ſeine beßren Einfichten mit Religions⸗ 
vorwand verkleinerte, und ihn endlich durch einen 
foͤrmlichen Kirchenproceß bis zur Beraubung feiner 
hoͤchſten Ordenswuͤrde verfolgt hat .. 

Die Abgaben, welche unter — Land⸗ 
dennoch herbeygeſchaft werden mußten, wa⸗ 
ren nie zureichend, die nothwendigſten Ausgaben 
des Ordens zu beſtreiten. Dem Hochmeiſter konnte 
der armſelige Zuſtand des Landes nicht unbekannt 
ſeyn, allein er befand ſich in der Nothwendigkeit, 
fuͤr die Sicherheit und Fortdauer ſeiner Regierung 
zu forgem Die Ungarn drohten ſich mie Polen zu 
vereinigen, woferne die Subſidiengelder nicht ab» 
gezahlt wuͤrden, Polen ſelbſt machte immer furcht ⸗ 
bare Anſtalten, wegen ſeines Ruͤckſtandes befrie- 
digt zu werden, und die nach Schleſien und Teutſch⸗ 
land abzuzahlenden Beſoldungen erweckten gleich⸗ 
maͤßige Bekuͤmmerniß. Nichts deſto weniger 
nahm der Hochmeiſter zur Sicherheit des Ordens 
noch fuͤnf Glavenien oder Compagnien zu hundert 
Mann, Böhmen und andre Ausländer in feine 
Dienfte, und um fich dazu mie baarem Gelde zu 


140 DanigeNGefchichte, 1,9 


helfen, werfeßte er die Schlöffer, Sieben, Rhein 
und Drtelöburg an den Herzog von Mafuren, 
auch ſchien es ein Glück zu fenn, daß aus Med: 
lenburg und. aus. dem. Sunde Leute ankamen, die 


bloß für Bekoͤſtigung Kriegsdienfte, thun wollten, 
die aber nachher. dem, Lande Befchwerden genug ver- 
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urfacher haben; allein der gefährliche Schritt, den 
Kayfer Sigismund als König, von Ungarn durch 
eine Bereinigung mit Polen thun wollte, veranlaßte 
die: erhebfichfte. Bewegung in Preuſſen. Da der 
Hocmeifter, unerachtet einer insbeſondre des halb 
nach Ofen abgefertigten Geſandtſchaft, kein andres 
Rettungsmittel vor ſich ſahe, als die. Meumark und 
das Schloß zu Drieſen ſo lange zum Unterpfand zu 


geben, bis das baare Geld herbeygeſchaft wuͤrde, 


ſo hielt er ſich genoͤthiget, dem gedruckten Lande 


aufs neue eine allgemeine Schatzung aufzulegen. 
Dieſe wurde um die Pfingſtenzeit eingetrieben, und 
beſtand in einer Vermoͤgenſteuer des zwoͤlften Pfen⸗ 


nigs, einer Mark von der nutzbaren Hube und vier 
Schott von jedem Tiſche, wovon weder Ritter 

noch Geiſtliche ausgenommen wurden, auch Knechte 
und Maͤgde von der Mark zwey Schott erlegen 


mußten; was aber das unbilligſte war, ſo ſollte 


dieſe Schatzung auch von ungewiſſen Kaufmanns⸗ 
guͤtern und unſichern Waaren, die man auſſerhalb 
Landes und in den Schiffen befäße, ve a 
begabit werden. | wide 
Die letztere Forderung rich Danzig, 
welche Stade wegen ihrer auswärtigen Handlung 
den: härteften Druck davon empfinden mußte, eine 
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fehr aufjägige Beregung. "Die Geehandelnden 
Kaufleute machten zwar dagegen den billigen Vor⸗ 
ſchlag, daß fie dieſe Abgabe alsdann leiten wollten, 
ſobald fie wuͤßten, daß ihre "Güter in Sicherheit 
wären, es ward aber diefes Anerbieten trotzig zu⸗ 
ruͤck gewieſen; der Nach, "welchen die vorjährige 
Mordſeene fehüchtern gemacht hatte, gab ſich ale 
Muͤhe, die Buͤrgerſchaft zur Einwilligung im die 
verlangte Abgabe zu beleiten; allein er konnte nichts 
weirer erhalten, als daß man ſich einigte mit den 
Abgeordneten des Raths, audy einige aus der Buͤr⸗ 
gerſchaft, an den Hauscomthur zu ſchicken, vum 
mit ihm ein weiteres Vernehmen daruͤber zu haben, 
wenn vorher ein ſicheres Geleit von ihm wuͤrde ſeyn 
ereheile worden. Solches gefchahe nun zwar, 
und es wurden nebft zwey Bürgermeiftern und zwey 
Rathsherrn, auch zwoͤlf aus der Buͤrgerſchaft aufs 
Schloß geſchickt, allein der Comthur wollte ſich 
auf die Sache ſelbſt gar nicht einlaſſen, und ließ 
noch dazu unerachtet ſeines Geleits, die Abge- 
ſchickten insgeſamt feft niehinem In der Stadt 
wartete man unterdeſſen auf ihre Zuruickkunft mir 
großer Ungeduld, und als die Laͤnge der Zeit ein 
abermaliges Ungluck befürchten ließ, fo wurden die 
Sturmglocken geſchlagen, man machte ſich wehr- 
haft, und die Buͤrger zogen mit dem Volk haufen: 
weiſe vors Schloß, zwangen auch durch unablaͤßige 
Forderungen den Comthur, daß er ihre Abgeord⸗ 
neten ſtehenden Fußes in Freyheit ſetzen mußte. 
Weil nun auf dem Schloſſe in der Hauptſache 
nichts war ausgerichtet worden, die Buͤrgerſchaft 
aber auf die Gerechtigkeit ihres Anfucchens ein Zu⸗ 
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trauen feßte, fo wurde beſchloſſen, in gleicher Abs 
ficht eine Sendung an den Hochmeifter nad) Ma⸗ 
rienburg zu machen. Dieſe beftand vom Rath und 
von der Buͤrgerſchaft in allem aus achtzehn 
febenen Perfonen, fie,erhielten aber dafelbft 
ſo wenig, und wurden niche allein: mit ſchlechter 
Begegnung empfangen, ſondern auch eines auf⸗ 
fägigen Ungehorſams gegen die Befehle des Ordens 
befchuldigt. Der Hochmeifter ließ fie ganz unver» 
höre in Arreſt nehmen, und fie kamen nicht eher 
(08, bis die zu Braunsberg eben: auf Catbarinen- 
Tag: verfammieren Landftände fich dafür verbuͤrgt 
hatten, daß die Stade Danzig die auferlegre Scha- 
tzung nad) der vom Hochmeiſter erklaͤrten Willene- 
meinung,’ und noch aufferdem 18060 Mark an 
Strafgeldern bezahlen würde. " Dennoch iſt esiniche 
ausgemacht, ob die Geldftrafe ſowol als die Schoßab⸗ 
gabe zum vollen find entrichtet worden ‚indem theils 
die Veränderung mie dem Hochmeiſterthum, rheils 
auch andere der Stadt 'günftigere Umftände, eint- 
gen Nachrichten gemäß, der Sache nachher eine 
andre Wendung gegeben haben. Indeſſen ha 
während diefen Danziger Beläftigungen, der Vogt 
von Dirſchau fich aufs neue die Freyheit genom⸗ 
men, zehn Danziger Raufleute in ihren‘ —— 
ſtoͤren, und bey ſich aufs Schloß bringen zu la 
dieſesmal aber ſaͤumeten die Danziger niche, 3 r 
Befreyung ihrer Miebürger thärigere —— 
zu ergreifen, und brachten folches auch, ohne daß 
fie Gewalt zu brauchen nöthig Den , glücklich 
zu Stande. 











Erſter Abſchnitt. ERBEN 143 


N Sechstes Eapitel. 


E 
Unruhen und Factionen im Lande — ‚der. Hochmeiſter 4 
4 N geſetzt — Grundlage, zum, Landesrath in Preuſſen — 
reujfifcher Hungerfrieg - — die as — brechen des Bis 
a # ſchofs Haus auf dem Bifchofsberge ad —Huſſitenzwiſt 
und Bettlerzank in Danzig" — fernere Folgen des Wicleſi⸗ 
| ‚tens oder Huſſitenzwiſts — Tumult im Danzigigegen det 
rgermeifter. von; der, Decke, den ‚Eifernen, genannt, — 

‚haste Strafepecution in Danzig — eingefü rte Zunft⸗ 
‚und Gewerkspatronate * niebſt veranderter Sonftturlon 

der Stadt. 


| Di Unzußen und Dißeligfeiten,„weiihe ferner 
bin im Lande, abwecyjelten, hatten auch auf den 
Zuftand der Städte ihre vielfeitigen Beziehungen. 
Am eifeigften war man nunmehr mie der Berfol- 
gung und Entfegung des Hochmeifters: befchäftiget; 
‚bie gegen. ihn eingebrachten Befchwerden haͤuften 
ſich ſo ſehr, daß drey und fiebenzig Convente ſich 
gegen ihn verſchworen, und die Erlaubniß zu ſei⸗ 
ner Abſetzung am. Paͤbſtlichen Hofe auszuwuͤrken 
bemuͤht waren. Gegen das Elend und fuͤr die 
Beduͤrfniſſe des Landes hatte er wuͤrklich Feine Er- 

leichterungen verſchaffet, die allgemeine Schatzung 
hatte zwar nur 60000 Mark, kaum die Haͤlfte 
der dringend zu bezahlenden Schulden des Drdeng 
eingetragen, ‚aber, auch diefes Geld. wollte er niche 
völlig zu Tilgung derſelben verwenden, ſondern 
loͤſete nur einige Schlöffer ein, und Meß für den 
Ueberreſt Rriegsvölfer anwerben, wobey ihm noch 
zu ſtatten Fam, daß einige Polnifche Befagungen 
aus Iamenngerenoc) von felbft ihre Pläge verließen; 
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Im Orden machte er ſich Durch deſpvtiſche Herr⸗ 
ſchaft die mehreſten Feinde, er feßteeinige mie denen 
er unzuftieden war willkuͤhrlich ab, und vergab 
ihre Aemter und Würden eutweder an feine Ver⸗ 
andten, oder an folche "Anhänger, auf deren 
eyſtand er Rechnung zu machen’ glaubte,‘ Ing 
befondere befamen die gegen ihn erhobenen Kla⸗ 
gen dadurch das groͤßte Gewicht daß er die Wi⸗ 
clefiten oder Anhänger der Huſſiſchen Religions⸗ 
fecte beſchuͤtzte. Die erſte Aufnahme derſelben 
mag fein politiſcher Plan zur Bevölkerung des von 
Menfchen entbloͤßten Landes befördert haben; 
aber man legre ihm folches um ſo viel mehr zum 
Verbrechen aus, da fein Schwefterfohn ein Ritter 
von Katzenellenbogen / der Comthur vom Schloffe 
war, ſich Öffentlich zu Wiclefs Lehre bekannte, 
ein Pfarrherr zu Thorn, Namens Andreas Pfaf—⸗ 
fendorf, der zu Prag unter Huffen ſtudirt harte, 
zum Ordensglied "aufgenommen wurde," auch 
er als Hochmeifter ſelbſt ſich der neuen Neli- 
gionslehre zugethan zeigte, Kloͤſter und Moͤuche 
dagegen an ihrem Anfehen titten, auch Faſten, 
Beichten und Meffen theils an ihrem Werthe zu 
verlieren ſchienen, theils der Geiſtlichkeit ihre veich- 
lichen Einkuͤnfte nicht mehr abwerfen wollten. Die 
Zwiſtigkeiten hieruͤber kamen zu ſolchem Ausbruch 
im Lande, daß zwey Hauptpartheyen entſtanden, 
deren eine, nemlich der große Adel, es mit dem 
Hochmeiſter hielt; die andre aber, oder der kleine 
Adel, ſich für die Vertheidigung des Glaubens ere 
Flärte. Beyde legten einander öffentliche Schimpf- 
namen 
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namen bey; den Anhang, des Hochmeifters nannte _ 


man. Rabennefter oder Verraͤther des Glaubens, 
und jene wurden vom ihren Gegnern Wachtelbu⸗ 
den oder Verraͤther des Hochmeiſters geheiſſen. 
Es erfolgten aus dieſer Trennung unzaͤhlige Uebel 
und Mißbraͤuche, die beyden Partheyen ‚zur Laſt 
fielen, und alles Ungluͤck eines in Verwirrung ge⸗ 

brachten Staats nach ſich zogen. Der Pabſt that 
endlich. auf Andringen des Ordens den, Ausſpruch, 
daß Heinrich von Plauen das Hochmeifterame 
verwuͤrkt ‚hätte; ‚doch. beobachtete man. bey feiner 
Entfegung einen Anftand, den feine übrigen. Bor- 
züge verdienten: der ‚ältefte Ordensritter ‚mußte 
ihm die Erlaffung in einer befcheidenen Rede ankuͤn⸗ 
digen; der Hochmeiſter provocirfe.dagegen auf ein 
Generalfapitel, diefes ward ihm auch, zugeftanden, 
aber man nahm Schlüffel und Siegel, von ihm in 
Berwahrung , und Herrmann Gang, der Com- 
thur von Elbing, befam indeffen die Berwaltung 
des Hochmeiſterthums. Nachher beſtaͤtigte das 
Seneralfapitel zu Marienburg ‚feine, Entſetzung, 
und er bezeigte ‚fich hierauf ſo demuͤthig, daß er 
ſeine Fehler. erkannte, und nur um die Comthurey 
zu Engelsburg anſuchte, die man ihm denn zwar 
verliehen, aber ſeine Perſon zugleich in genauer 
— gehalten hat. 

Der Fall des Hochmeiſters hatte bie Degrada- 
tion feines. Bruders, des Comthurs Von Danzig, 
zur Folge; denn. er mußte feine Comthurey an den 
Kitten Rudolph von Ellenftein. abereren, und 
ſich dagegen mit der Stelle eines Pflegers zu Loch: 
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ftäde begnügen; indeſſen iſt er, auch, darin nicht 
fange. ‚geblieben, fondern in Begleitung eines ein« 
zigen Knechtes verkleidet nach Polen gefluͤchtet, 
wohin er vorher ſchon ſeine beſten Sachen zu Waſ⸗ 
ſer geſchickt hätte, und des Königlichen Schutzes 
daſelbſt genoſſen hat. Bald darauf wurde der 
Obermarſchall, Michael Kuchmeifter. v. Stern- 
berg, zum Hochmeifter des Ordeng erwähler; er 
harte aber,auch nicht das Gluͤck, die Factionen im 
Lande zur Kube zu bringen. Vielmehr trat nun 
der „hohe Adel, als, der. Anhang des ‚abgefegten 
Hochmeiſters und der. Wiclefiten, unter. dem Na⸗ 
men das Goldne Vlies auf; und, der niedre Adel 
oder die Parthey des neuen Hochmeifters. ließ, ſich 
das Goldne Schiff nennen. Beyde Partheyen 
ſuchten einander die Gewalt abzugewinnen; und 
weil das Goldne Vlies nicht Kraͤfte genug hatte, 
ſich ſelbſt zu erhalten, ſo entſtunden daraus gar 
nachtheilige Anſchlaͤge zu einer Conſpiration mit 
Polen „die auch dem abgeſetzten Hochmeiſter, nach» 
dem man, ibn aus Engelsburg weggefuͤhrt hatte, 
eine Gefangenſchaft in Brandenburg zuzogen; und 
Koͤnig Jagello ſowol, als der Großherzog von 
Litthauen, ſuchten von dieſen Uneinigkeiten in 
Preuſſen, mit Erneuerung des Krieges, Vortheil 
zu ziehen. Die andre Parthey des Goldnen Schiffs 
hingegen benutzte dieſe Gelegenheit zu: einer merk⸗ 
wuͤrdigen Veränderung im Landesregiment, indem 
der- Hochmeiiter, um die, Zuneigung, der Stände 
nicht zu verlieren, ſich anbeifchig machen mußte, 
mit feinen: Gebieiigern: Feine wichtige Landesange- 
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legenheit abzumachen, woferne nicht vier Ordens⸗ 
"Hetren, zehen der Vornehmſten aus dem Landadel, 
amd aß jeder von ‚den Städten: Thorn, Eibing, 
Be, Königsberg und Eufm, zwey Rathmaͤn⸗ 
ner zu der Berathſchlagung hinzu gezogen waͤren, 
und darin eingewilligt Hätten; womit alſo die nächte 
Grundlage zum nachher eingerichteten Landesrathe 
‚gemacht ward. 

Mlttlerweile konnte ſich das Land von dem 
"erfietenen Mißwachs und der darauf erfolgten Theu⸗ 
rung einigermaßen wieder erholen, ‚nachdem Die 
diesjährige Fruchtbarkeit einen Ueberfluß an Ge- 
rende gewährte, und die mehreften Lebensbedürf- 
niſſe gut und wohlfeil gekauft würden. Mur die 
"wieder ausgebrochnen Feind ſeligkeiten mit Polen 
ließen die Früchte der beſſern Zeit nicht lange ge⸗ 
nießen. Freylich hatte der Drden ſelbſt mehr denn 
eine Gelegenheit dazu gegeben; denn det vorige 

Hochmeiſter Hatte fi) ganz fpröde erflärt, an Pos 
Ton nichts mehr zahlen zu wollen; es war auch für 
Anwerbung neuer Kriegsvölker beffer als für Feſt⸗ 
Haltung des Friedens geforge worden. Hiezu kam 
noch, daß die unbezahften Soldner des Ordens auf 
der Polniſchen Grenze den argften Unfug verübren, 
in die Adelichen Höfe einftelen, und mit Gemale 
‚Geld einerieben, die Edelleute ſelbſt graufam ums 
Reben — * die Landſtraßen in Unſicherheit 
ſetzten, und ſich zu Mordbrennereyen erkaufen lieſ⸗ 
fen. Es kam alſo aufs neue zum Kriege, mid 
der Hochmeifter wählte ungluͤcklicherweiſe zu feiner 
Erhaltung das verderbliche Mittel, auf dem Wege, 

8 2 
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ben das Polnifche Heer ziehen follte, alle Mühlen 
und Backoͤfen abbrennen zu laffen. Die vorige 
Hungersnoch trat dadurch wiederum ein, und man 
gewann nichts weiter, als daß die Feinde genoͤthigt 
wurden, eine andre Marſchroute zu nehmen. Sie 
lagerten ſich nun bey Elbing, hatten aber weder 
Muth genug die feſten Staͤdte anzugreifen, noch 
vielleicht eine andre Abſicht als Beute zu machen 
und das platte Land zu verwuͤſten. Ueberhaupt 
wurde. dieſer Krieg ſchlecht und unregelmäßig ge 
fuͤhret, und deshalb mit dem Namen des Hun— 
gerkrieges belegt; es kamen auch unter den Pol 
niſchen Truppen anſteckende Krankheiten Hinzu, 
und König. Vladislav nahm bereitwillig den Bor» 
ſchlag des Paͤbſtlichen Bothſchafters an, auf der 
Kirchenverfammlung zu Koſtnitz Das Recht der 
ſtreitenden Partheyen entfcheiden zu laſſen, wes⸗ 
wegen ein zweyjaͤhriger Waffenſtillſtand feſtgeſetzt 
wurde. Inzwiſchen hatte der Biſchof von Cuja⸗ 
vien die Gelegenheit des Polniſchen Krieges ergrif⸗ 
fen, um mancherley Screitigkeiten willen dem 
Hochmeiſter ebenfalls einen Fehdebrief zuzuſchicken; 
fein Capitel ſchien zwar damit unzufrieden zu feyn, 
fandte auch einen fchriftlichen Widerruf des Fehde- 
briefs an den Orden, allein man Fonnte doch dem 
Frieden um fo viel weniger trauen, da ſich im Bi- 
fchöflichen Gebiete Volk zufammenzog, und gegen 
den Orden ſchon Feindfeligfeiten ausübte: Weil 
nun der Bifchof, zu deffen Sprengel Pomerellen 
ſchon feit dem zwölften Jahrhundert gehörte 7), 


9) Preuß, Samm!. B. 1. ©. 371, 
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auf dem Biſchofsberge bey Danzig ein eignes 





teinhaus und eine Capelle hatte, die dem Orden 

ngft anftößig gemefen, und woraus der Stadt 
ſelbſt, bey vorfallender Belagerung, großer Scha ⸗ 
den zugefüget werben Fönnte, fo nußte man den 
Vorwand des Krieges, fich diefes gefährlichen Ge⸗ 
bäudes auf einmal zu ‚entledigen. Der Comtdur 
von Danzig zog an der Spige der. Bürger aus der 
Stadt, um daffelbe zu ſchleiſen; er machte felbft 
den Anfang zum Abbrechen, und in Furzer Zeit 
wurde das Bifchöfliche Haug in einen Steinhaufen 
verwandelt, den hernach die Danziger haben ab— 
fragen und aus den Steinen in ihrer Nechtftädt- 
ſchen Vorſtadt einen Thurm aufbauen laffen. Doch 
hat die Zerftörung diefes Haufes der Stadt nod) 
viele Berdrüßlichfeiten verurfacher; fie wurde des⸗ 
- halb auf das Concilium zu Koftnig eingeladen, von 
da hat ſich die Sache bis zur Basler Kirchenver- 
fammlung verzogen, auch find mehrmals Paͤbſtliche 
Commiſſionen darüber ausgeſetzt worden; und als 
für. Danzig ſchon einmal eine günftige Entſchei⸗ 
dung erfolge war, wurde fie doch wieder zuruͤck— 
gezogen, und auf Betrieb des Biſchofs die Stadt 
in.fechstaufend Marf nebft den Gerichtsfoften zu 
zahlen verurtheilet. Man bat aber mit der Zah— 
lung an den Bifchof immerfort zurückgehalten, bis 
endlich dieſe Streitfache in den. ewigen Frieden ger 
kommen, und durch einen Vertrag gaͤnzlich iſt 
niedergefchlagen worden. Bon Seiten des Teut- 
ſchen Ordens hat ſich hierin der neue Drdensherr, 
- D. Pfaffendorf, durch eine Vertheidigungsfährift 
83 | 
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bekannt gemacht, die er im Namen des Ordens 
auffegte, "und; wovon er ſowol als die ihm geneig⸗ 
ten Ritter glaubten, daß lauter unumſtoͤßliche Be⸗ 
weiſe darin enthalten waͤren. Er war nur ſeit kur⸗ 
zer Zeit nach Danzig gekommen, und, machte, ſich 
mit, die ſem Aufſatz bey vielen Ordensrittern, vor⸗ 
nemlich auch beym Comthur von, Danzig ſo beliebt, 
daß ſelbiger ihn gegen ſeine Feinde, die er haupt⸗ 
ſaͤchlich unter den Moͤnchen hatte, in oͤffentlichen 
Schutz nahm. Vor allen uͤbrigen verfolgten ihn 
die Dominikaner; fie ließen, um ihn, in Mißcredit 
zu bringen; fogar ‚einen, Doctor ihres ‚Drdeng, ı 
Peter Wichmann genannt ‚aus Camin, kommen, 
der, eine, Diſputation mit ihm balten;, und ihn als 
einen Ketzer überwinden ſollte; aber. glaubwürdigen ; 
Berichten nach, haben beyde einander, mehr. mit, 
Schimpfivorten angegriffen, als daß ‚fie ſich durch 
Gruͤnde zu widerlegen geſucht haͤtten. Weit erheb⸗ 
licher war es/ daß beyde ihrer Seits einen unfried⸗ 
lichen Anhang hatten), wodurch ‚Danzig, vieljähri- 
gen Unruhen ausgeſetzt ward, und Huffiten», und, 
Mönchentumulte im Sent hrer⸗ Mens ent⸗ 
ſtanden. ach)at dnsr 
Pfaffendorf hatte, a le —— 
vielen Ordensrittern, auch einige vornehme Fami⸗ 
lien und —— — in der Stadt zu Be⸗ 
ſchuͤtzern; vornemlich wurden die Huſſiten durch 
den Buͤrgermeiſter, Gerhard von der Becke, 
und ſeiner Frauen Bruder, den Pfarrer Guͤnther 
Tiedemann, unterſtuͤtzet, den man oͤffentlich be» 
ſchuldigte, daß er mit Huͤlfe ſeines Schwagers die 
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Pfarre zu Sr. Marien durch Simonie erſchlichen 
haͤtte. Bon der Becke ſelbſt war ein Guͤnſtling 
des Ordens, man nannte ihr nur ſpottweiſe den 


eiſernen Bürgermeifter weil ee gegen die Grund« 
regeln der Stadtverfaffing ſich verfchiedene Jahre 
durch, bey der Stelle eines regierenden Buͤrger 
meiſters erhielt, "erimißbrauchte dabey fein Amt 
zur Verlegung der ‚Stadtrechte, war hoffaͤrtig 


gegen die Bürger, ein Feind der Kloſterorden, 
und wurde von den Mönchen eben fo ſeht gefuͤrch⸗ 
tet, als von den Huſſiten verehret. Dagegen war 
der größte Theil der Buͤrgerſchaft und des Volkes, 
aus Haß gegen die Teutſchen Ritter ſowol als aus 
Verfolgungsgeiſt gegen die Keen, den Mönchen 
zugethan, und weil die Dominifaner es vor allen 
übrigen aufnahmen, den Pfaffendorfichen Anhang 


zu verketzern und vor den Richterſtuhl des Pabftes 
zu ziehen/ ſo wurden diefe mit Allmofen und Wohle 


thaten uͤberhaͤuft/ ſie hatten ofnen Zutritt in die 
Bürgerhäufer, und ihre Kirchen und Kloͤſter beka⸗ 
men einen ſo uͤbermaͤßigen Zulauf, daß die uͤbrigen 
Kirchen beynahe unbeſucht blieben. Es’ kam waͤh⸗ 
rend ſolcher Partheylichkeit in der Stadt oͤfters zu 
liebloſen Haͤndeln; vie ſich zwar groͤſtentheils nur 
mit Beſchimpfungen und Laͤſterreden endigten, wo⸗ 
durch aber doch weil die Mönche immerfort mie 
der Päbftlichen Zuchtruthe drohten/ der Comthur 
endlich ſo aufgebracht wurde, daß er einen harten 


Befehl gegen die Dominikaner und den Umgang 
mit ihnen bekaunt machen ließ Er verbot ben 


100 Mark Strafe, den Dominikanern Allmoſen 
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zu geben/ die Mönche, fo man beym Berteln ber 
traͤfe, ſollten gefaͤnglich eingezogen werden, ihre 
Kloͤſter ſollten verſchloſſen bleiben, das Predigen 
und Meſſehalten in ihren Kirchen eingeſtellt ſeyn, 
und kein Buͤrger Gemeinſchaft noch Umgang mit 
ihnen pflegen; wer aber wider D. Pfaffendorf, 
oder ſonſt einen der in Religions ſachen mit ihm 
gleich dachte, ein Zeugniß ablegen wuͤrde, ſollte 
durch den Buͤttel mit Ruthen aus der Stadt gejagt 
werden: So abfchrecfend dieſes Verbot nun feyn 
fottte,o fosfänden ſich doch viele Buͤrger, welche 
bey Nachtzeit die Moͤnche mit allen Beduͤrfniſſen 
verſorgten, und das Verkehr mit ihnen fortſetzten, 
ja es trugen ſelbſt mißvergnuͤgte Ordensritter dazu 
bey, daß der Unwillen gegen die Huſſitenparthey 
im Orden taͤglich vermehrt wurde, es kam ſo weit, 
daß die Pfarrherren das Abendmahl denenverfag- 
ten, welche bey den Mönchen gebeichter hatten, 
und viele gingen gar nicht zum Abendmahl, weil 
fie es nicht von ketzeriſchen Prieftern sempfangen 
wollten. »ı Man hat dieſe ärgerlichen Unruhen den 
Danziger Bettlerzank genennet, und: fie wurden 
nur einigerinaaßen gedämpfes, als der Hochmeifter 
perfönlich in Danzig anfamsı "Seine Ankunft er⸗ 
folgte auf Berlangen der, Dominifaner ‚aber beyde 
. ‚Theile brachten ihre Anflagen mic großer Heftigfeic 
bey. Der Comthur und ſein Gehuͤlfe, der Bür- 
germeifter von der Becke, befchuldigeen die Mön- 
che, daß fie die Pfarrherren ihrer Rechte beraub» 
ten, durch den Umgang mit der Bürgerfchaft alle 
Geheimniſſe auskundſchafteten, felbige zum Nach. 
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theil des Ordens ihrem Provinzial verriethen, auch 
das Land durch Allmoſen ausſoͤgen, und der Lan⸗ 
desherrſchaft dadurch die Kriegsſteuern erſchwer⸗ 
ten und vorenthielten Die Mönche hingegen ber 
ſchwerten ſich über die Verweigerung freymilliger 
Allmoſen, wodurdy ihnen, da fie: Feine, Einkünfte 
hätten, alle Subfiftenz entzogen wäÄrde, fie ſuch⸗ 
ten zit ermeifen, daß den Pfarrherren dadurch nichts 
abginge, daß ihr Provinzial nur eine Kleinigfeit 
befüme, daß er auch nie etwas der Landesherrfchaft 
nnachtheiliges von ihnen erfuͤhre. Des Hochmei» 
fters Ausfpruch beguͤnſtigte diefe Vertheidigung, er 
beebrte das Dominifanerflofter in Danzig als eine 
gottfelige Stiftung des Herzogs Svantepolk von 
Pomerellen ‚ erkannte den Mönchen ihre unftreitige 
Gerechtigkeit zu, Allmofen zunehmen, wovon fie 
leben müßten, und fügte nur, um allem Mißbrauch 
derſelben abzubelfen, hinzu,/ daß er durch den 
Comthur eine Vorfchrife wolte befannt machen laſ⸗ 
ſen, wie die Klöfter fich verhalten, und insbe ſon⸗ 
dre das eingeſammlete Geld verwenden ſollten, 
damit es nicht nach Polen und auſſer Landes ge⸗ 
ſchickt würde: Uebrigens ward die Huſſitiſche Re⸗ 
ligionslehre vom Hochmeiſter unterſaget, und alles 
unfriedliche und aufſaͤtzige — beyden Thei⸗ 
ki. — ernſtlich verboten. 
Micht lange nach der Abreiſe des Hochmeiſters 
—* der Comthur den ſchwarzen Moͤnchen, wie 
ſie genannt wurden, eine Schrift vor, die er fuͤr 
die verſprochene Willensmeinung des Hochmeiſters 
ausgab; ‚fie war aber untergefchoben, und weil die 
RK 5 
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Moͤnche ſolches merkten, ſo verlangten ſie das Ori⸗ 
ginal zu fehen: , Diefes wurde ihnen verweigert, 
und fie'gingen alſo aufs neue mit Beſchwerden an 
den Hochmeifter, der ihnen auch wuͤrklich eine 
ganz'verfchiedene Vorſchrift zufchickte, nur mit der 
Bedingung, daß fie deren Befanntmachung noch 


eine Weile zurücfhaften follten,'" weil er felbft es 


für’ gefährlich hielte, bey noch nicht völlig geſtillten 


Unruhen oͤffentlich damit hHerauszutreren. Es ereig- 
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neten ſich aber die weit mehr auffallenden Umftände, 
daß drey Haͤupter der Huſſitenparthey/ nemlich der 
D. Pfaffendorf, der Comthur von Rheden, 
Seligmann von Ringelheim, imgleichen der 
Comthur von Danzig, kurz nach einander mit Tode 
abgingen. Dem gemeinen Mann konnte man zwar 
uͤberreden, daß dieſe Feinde des Glaubens in 
den Kloͤſtern waͤren zu Tode gebetet worden, aber 
glaubwuͤrdigen Nachrichten nach hat der ngere 
Theil ſchon damals den Argwohn geſchoͤpfet daß 
dieſe ploͤtzlichen — durch Gift waͤren be⸗ 
wuͤrkt worden.» sb at aan 

Immittelſt hatte der Hochmeiſter auf den Neu⸗ 
jahrstag des folgenden Jahres ein Generalkapitel 


nach Braunsberg ausgeſchrieben. Die Faction 


des goldenen Schiffs verknuͤpfte mit Haltung deſſel⸗ 
ben die politiſche Abſicht, die Anhaͤnger des golde 
nen Vlieſſes zu gewinnen, oder wenigſtens zu ſchwaͤ⸗ 
chen, indem der Hochmeiſter ihnen die Erlaubniß 
gab, durch die Staͤnde ihre Beſchwerden vorzu⸗ 
bringen, Danzig glaubte vornemlich davon Vor⸗ 
theil zu ziehen, und beklagte ſich theils uͤber die 


* 
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ſchweren und erſchoͤpfenden Auflagen, theils auch 
uͤber die Eingriffe der Ordensritter in ihre buͤrger⸗ 
liche Handlung und Gewerbe, in der Hofnung daß 
den Rittern bürgerliche Nahrung zu treiben ganz 
unterſagt werden würdes Allein der Hochmeiſter 
war ‚weit, entfernt , “einige Verfügungen zu Ein 
ſchraͤnkung des Ordens zu. machen, fondern er wollte 
nur feiner „Parchey ein Webergewiche verſchaffen; 
nichts, defto ‚weniger gab er dem Lande und den 
Städten. einige. Berfprechungen, Die er, aber nie 
zu. halten. gedachte: Der Hauptendzwerk diefer Ver⸗ 
ſammlung ging in politifcher und Firchlicher Bes 
ziehung auf die gaͤnzliche Ausrottung der Wiclefi- 
ten; man brauchte dazu unter ‚andern: dem Bewe- 
gungsgrund, daß die Rirchenverfammlung zu Coſt⸗ 
nig in den Streitigfeiten mit Polem kein günftiges 
Urtheil fprechen wuͤrde, fo lange: die Ketzerey noch 
in ‚des Ordens Staaten, einige, Duldung erhielte; 
und es wurde in dev That ſo weit; gebracht, daß 
man alle Wielefſchen Lehren und Schriften ver⸗ 
dammte, fogar die Huffitifche Benennung Evan: 
gelifcher Chriſten abſchaffte, und Die heimlichen 
Anhaͤnger dieſer Secte nicht nur bey ihrem Leben, 
ſondern auch nacy dem Tode mit abſcheulicher Ra⸗ 
che verfolgt wiſſen wollte. Es verdienet bier auch 
eine Anmerkung, daß bey dieſer Gelegenheit alle 
Preußifche Chroniken dem Drden einjuliefern anbe- 
fohlen ward, unter dem Vorwand, daß die Ver— 


faſſer derfelben unvichtige Staats und Religions: 


begriffe gehabt hätten; in der That aber har man 
durch die ganzliche Vernichtung hiſtoriſcher Mache: 


1416, 


» 
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richten dem Defpotismus, ein, deſto freyeres Feld 
oͤfnen, und alle Beweife urſpruͤnglicher Staate» 


verfaffung. und klarer Landesgefege: aus dem Wege 


räumen wollen; gewiß ift.es, daß der größte Theil 
der „Landeschronifen dadurch verloren gegangen, 
oder wenigſtens aͤußerſt felcen geworden, und felbft 
Duͤsburgs, Jeroſchins und einige, andere Ge 
ſchichtsbuͤcher, die die Ordenscenfur verſchont hat, 
find ‚dennoch nicht unverftümmelt auf die Nachwelt 
gekommen. 

In demſelben Jahre ſollte das —— zu 


Coſtnitz den compromittirten Ausſpruch wegen des 
Polniſchen Krieges thun; weil aber beyde Theile 
ſtarke Vertheidiger hatten, ſo wollte die Verſamm⸗ 


lung in der Hauptſache nichts entſcheiden. Es 
wurden vielmehr der Koͤnig von Polen ſowol als 
der Orden zu einer guͤtlichen Beylegung ihrer Strei⸗ 
tigkeiten verwieſen, man machte auch wuͤrklich dazu 
einen Verſuch, allein beyderſeits Geſandtſchaften 
gingen nach kurzer Zeit aus Vielun fruchtlos von 
einander, und man gab ſich nur Muͤhe, es durch 


auswärtige Vermittelung beym Stillſtande zu er⸗ 
halten. Mithin bekamen die innern Zwiſtigkeiten 
im Lande ebenfalls keine entſchiedene Auseinander⸗ 
ſetzung, und der Hochmeiſter mußte beynahe ſeiner 
eignen Erhaltung wegen, allen Unordnungen nach⸗ 


fehen. Danzig ward, aufs. neue der Schauplag 
eines Tumults, der ſich auf, die vorige Wicleſiten⸗ 
Berfolgung bezog. Eigentlich, war. der Burger 
meifter. Don der Becke nun der Gegenfland des 
allgemeinen Hafles geworden; man ſahe ibn in der 


* 
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Stadt als eine erkaufte Creatur des widriggeſinn⸗ 
ten Ordens an; in der That machte er fich der ehe» 
maligen Verraͤtherey eines Pfennigs verdächtig, 
- ‚indem er aus eben fo eigennügigen Abfichten, mir 

dem Rathmann Lucas Meckelfeld, die Diünze in 
Pacht nahm, und fchlechtes Sad ange: man 
legte ihm aber noch mehrere Verbrechen und gehei⸗ 
me Anfchläge gegen der Stade Beftes zur Laft, 
worüber die Innungen und Gewerfe, vornemlich 
die Brauerzunft, dergeftalt gegen ihn erbittert wa⸗ 
ven, daß fie ihn durchaus aus dem Wege räumen 
wollen. "Man machte am Frohnleichnamstage 
dazu den Verſuch, indem fich einige unter dem 
Bolfe fanden, die ihn im Gedränge der Proceffion 
umbringen wollten, aber er war davon benachrich- 
tige worden, flüchtete erft auf den Pfarthof, und 
von da zum Comthur aufs Schloß, wo er vor fei« 


nen Feinden in Sicherheit feyn konnte. Als diefe 


ihn nun vergeblich aufſuchten, und feiner Entwei- 
chung gewiß wurden, fo rannren fie würend feinem 
Wohnhauſe zu, erbrachen die Thüren, und zwan— 
gen feine Epegattin und Hausgenoffen, ihnen alle 
Ziminer und Kammern, auch Schränfe und Ka— 
ften zu öfnen, mit Bedrohung, widrigenfalls alles 
in Stuͤcke zu zerſchlagen; fie ſpuͤrten alle Winfel 
durch, in Hofnung ihn etwa noch zu finden; als 
fie aber des Suchens müde maren, fielen fie über 
feinen Hausrath ber, nahmen das Beſte mir fi ch, 
zerſchlugen und zerriſſen das uͤbrige, wobey nicht 
die Federn in den Betten blieben, und ließen alle 
Spuren einer aufruͤhriſchen Zerſtoͤrung zuruͤck. Es 
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blieb auch nicht allein bey ſeinem Hauſe; da die 
Tumultuanten einmal aufgebracht waren, ſo wurden 
ihnen alle obrigkeitliche Perſonen verdaͤchtig; einige 
Rathsherren hielten ſich verborgen, andte verließen 
ſogar die Stade und flohen zum Hochmeifter, Net- 
tung ſowol als Hülfe für die Zukunft zu ſuchen. 
Inzwiſchen wurden ihre Hänfer geplündert, und 
das Hausgeräthe ausgetragen oder zerſtoͤret, nur 
des Mordens mußte man fich zWenkhalten. "Der 
Hochmeiſter eilte auf die Nachricht von diefem Auf⸗ 
ruhr nach’ Danzig‘, er fuchte‘ die Tumultuanten 
vorerſt mie Worten zu baͤndigen, aber ſie waren 
einmal in ſolche Wucth gerathen/ daß ſie des Hoch⸗ 
meiſters Ankunft fuͤr eine unfriedliche Aufwiegelung 
des Raths hielten; in ſeiner Gegenwart ſingen ſie 
einen neuen Lerm an, zogen die Sturmglocke bes 
maͤchtigten ſich der Stadtthore, und waren ver⸗ 
wegen genug/ das Rathhaus mo fi ch einige Perſo⸗ 
nen des Raths verborgen hielten, mie Gewalt ju 
beftürmen;; "fo daß auch der Hochimeifter feiner eig- 
nen Sicherheit wegen füchen mußte, wieder ‚aus 
der Stade zu kommen Etwa zwey Tage datr 
als die rebelfifche Hitze fich gelegt hatte, en 
erft in ſich die Urheber des Aufruhrs erkannten 
num aus eigner Empfindung‘) daß fie ſich zu weit 
vergangen hätten, ſuchten Durch Abgeſchickte die 
in der Stade zurückgebliebenen Herren des’ Raths 
ſelbſt auf, baten fie ihre Aemter wieder anzutreten, 
and trugen beweglich darauf an, ihnen zur Bes 
fänftigumg des Hochmeifiers behuͤlflich zu feyn. 
Diefe begegneten auch unerachtet des erlittenen 
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uUnrechts der Buͤrgerſchaft glimpflich, ſuchten ſelbſt 
die Aufruͤhrer uur durch Ermahnungen und Vor⸗ 

ingen bey Ruhe und Eintracht zu erhalten, und 
ver berſprachen ihre Dienſte zum guten Ausgang der 
Sadıe beym Hochmeifter zu verwenden; -: Daranf 
wurden, Abgeordnete, aus dem Rathe und der Buͤr⸗ 
gerfchaft nad) Mewe geſchicket, wo der Hochmei⸗ 
ſter damals einen Landtag. hielt, und bekamen den 
Auftrag, zwar mit Ehrerbietung und Bezeugung 
des Mißfallens, den Tumult beftens zu entſchuldi⸗ 
gen, aber zugleich die vornehmſte Schuld auf den 


Bouͤrgermeiſter von der Becke und ſeinen Anhang 


zu ſchieben. Allein dieſe fanden bey der erſten Au⸗ 
dien; „dem Hochmeiſter ‚fo „aufgebracht, auch dem 
von der Becke ſowol als Meckelfeld und,andere 
gefluͤchtete Rathsperſonen ſelbſt gegenwaͤrtig, daß 
ſie es nicht rathſam hielten, den letztern Punkt ihrer 
Vollmacht genau zu erfuͤllen, ſondern nur mit einer 
beſcheidenen Wendung zu verſtehen gaben, daß 
unerachtet fie niemanden ausdruͤcklich anklagen woll⸗ 
ten, .. doch auf die ausgewichenen Perſonen des 
Raths ein nicht geringer Argwohn fiele, gegen die 
allgemeine Wohlfahrt gehandelt und damit den vor- 
gefallenen Aufruhr veranlafferı zu haben: haupt⸗ 
ſaͤchlich ſuchten ſie den Rath und die Bürgerfchaft 
von allem Verdacht einer Theilnehmung an den da⸗ 
bey veruͤbten Gewaltthaͤtigkeiten des Poͤbels zu be⸗ 

freyen. Des Hochmeiſters Anrede an die Danzi⸗ 
ger Abgeordneten, war. ſehr eindringend und mit 
harten Vorwuͤrfen begleiree, insbefondre, daß 
man ſich in. feiner. Gegenwart nicht. entfehen hätte, - 
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den Tumult zu, erneuern, die, Lermglocke zu * 
gen, und ſich rebelliſch zu bewafnen; ‚er. bezog. ſich 
auch, auf die anwefenden Mitglieder des Raths, die 
ihm den Verlauf der Sache berichtet haͤtten, a 
ſich gegen die ihnen etwa zur Laſt fallenden Bei 
digungen perſoͤnlich vertheidigen würden. 1 — 
gens machte er damit den Beſchluß, daß dieſer 
zwar ſtraffaͤllige Vorfall dennoch ohne. Nachtheil 
der — Wobllahet der Stadt beygelegt 
RAN ſollte. 

„Gerhard don der Becke und deffen Sonfar 
tem machten annoch viele Worte von der, Gewalt 
und dem Unrecht, fo fie vom Pöbel erlitten hätten, 
wollten auch die Tumultuanten eines intendirten 
Mordes befchuldigen; erboten ſich ferner auf alle 
gegen fie vorgebrachte Auflagen ihre Unfchuld ge— 
richtlich zu bemeifen, und baten zulegt, daß die 
ſchuldigen Aufrübrer beſtrafet, die Unfchuldigen 
geſchuͤtzet, und die Beraubten ſchadlos gehalten 
werden moͤchten. Vor Entſcheidung der Sache 
hatten die Abgeordneten aus Danzig noch mit den 
eben verſammelten Landesſtaͤnden ein Vernehmen, 


und ſuchten durch ihren Rath und Vermittelung 


eine, billige Ausgleichung zu erhalten, wobey es - 


doc) immer für gefährlich angefebn,murde, die mit« 
befommenen Aufträge, fo. auf die Amtsentſetzung 
des Gerhards und feiner Anhänger abzielten, zu 
vollziehen; vielmehr blieb es dabey, daß, obgleich.dieje 
Männer ‚der. gemeinen Sage nach in großem Ber: 
dacht widerrechtlicher Handlungen fiunden, es doch 
von Seiten des Raths und ber Bürgerfchaft heißen. 

follte, 


— 
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ſollte, daß man beſſer von ihnen zu denfen, und 
fie ſeibſt für ſchuldlos zu Halten geneigt wäre. End⸗ 

wide die Sache mit Beyrath der Stände fol- 
gendergeftalt abgeimächt: es ſollte weder dem Rath 
noch der Bürgerfchäft diefer Aufſtand zu Schuiden 
kommen, fondern blos’ den Urhebern deſſelben zu- 
gerechnet werden; von der Becke iind alfe'geflüch- 
tete Perfonen des Raths follten wieder in ihre Aeta— 
ter eingeſetzt und darin beſtaͤtiget feyn ; das geraubte 
Gut ſollte ſorgfaͤltig eingetrieben und den Eigenthuͤ— 
mern wiedergegeben werden; die Urheber des Auf 
ruhrs aber follte man fo lange in Gefängniffe fegen, 
bis vom Hochmeifter und dem Rathe über ihte 
Beſtrafung würde erfannt werden. Hierauf kam 
der Hochmeiſter wieder nad) Danzig, und‘ trieb, 
unter dem Vorwand den Aufruhr zu beftrafen, 
nicht geringe Geldſummen ein’; wie denn für alle 
Eorporationen und Gewerke Damals ein jährliches 


Fenſtergeld feftgefegt wurde, welches von einem 


jeden, der einen 'ofnen Kramladen oder öffentliche 
MWerkftätte Hatte, an den Hochmeifter gezahlt wer- 
den ſollte ; auffer den zuerkannten Geldftrafen 
ſprach er mie Zuziehung des Raths zuletzt die Capi⸗ 
telureheife ab, und ließ affe'übrigen Condemnateh 
und Achtsdecrete befanne machen. Achtzehn Per- 


ſonen wurden dadurch zur Lebensſtrafe verurtheilt, 


und mit dem Schwerdt hingerichtet; über vierzig 


andre aber, großentheils unſchuldige Perſonen er- 


‘ging eine Landesverweifung, die nad) der Strenge 

‚der Gefege vollzogen werden mußte. Ben allem 
dem getrauete fich der verhaßte von der Becke 
| | — 
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doch Ren En in der Stadt zu bleiben, ſon⸗ 
dern legte alle ſeine Aemter ‚nieder, und zog mit 
Habe und, But gänzlich ‚aus dem, ande hinaus... N 
Noch auf, Die, ‚bürgerliche. Einrichtung in, i ber 
Statt hatte, ‚der Ausgang gedachter Revolution 

einen merkwürdigen Einfluß, wodurch die kuͤnſfti ⸗ 
gen Berhältniffe, der Zünfte und Gewerke gegen 
den Rath in Danzig eine neue Beſtimmung erbiel- 
sen. Weil uemlich die, Innungen und, Gewerle 
NE * Ne zu ——— 
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nr gegeben, vr weicher, fie fer rn 
ihre Zufammenkuͤnfte halten, theils i i 
Betrogen ‚und ihre Pflichten gegen die Obrigkeir 
beobachten ſollten. Der, Inhalt derfelben beſtand 
aus folgenden Hauptpunften; es follte Feine Zunft, 
£ ‚Gilde ‚oder. Gewerk irgend eine ‚Sufaminenkunf, 
‚weder öffentlich noch insbeſondere, ohne Erlaubni 
des Raths halten ; ‚jeder Zunft, und Gewerke, In 
aus den Mitteln des Raths ein Obmann ı met | 
feher und Patron vorgefegt werden, um fie in Ge- 
werksſachen zu richten, ihrer Morgenfptach —9— 
zuwohnen, und zu. ihren, Zufommenkünf | 
‚Zunft und: Gemerfsangelegenbeiten: ——— 
Einwilligung zu geben; ihre Gewehre und W en 
ſollten abgegeben und im Rathhauſe IE Stadt ver- 
„wahrlich aufbehalten werden ; endlich ſollten die 
Aelterleute dev Gewerke dem Rath jährlich. einen 
Eip ablegen, „ihren bürgerlichen Gehorſam erenlich 
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emuß bey eben di ſer Gelegenheit diejenige Ber» 
derung mit Danzige Eonftiturion vor fich gegan 
feyn, wodurch auch bey ſpaͤterhin aus gebro· 


dhenen Buͤrgeruntuhen der Rath fein Auſehen ge: 


festich Hat fefthalten Fönnen. Urfpeäiglicy hate 
ji ar die Nechte Stadt Danzig mir dem Eutmifchen 
Rechte zu ihrer Fundation das Magdeburgifihe 
Weihpbild bekommen, und nach ſelbigem warb die 
Bürgerfehaft in vier und zwanig Zünfee ry'einges 
theilet, die nicht nur ihre Aelterleute zu wählen, 
Ne auch hrlich eine neue Rathswahl vorzu⸗ 
nehmen befugt waren.) Seht frih aber muß mar 
im Culmiſchen Gebrauch diefe Einrichfuttg verlaſſen 
he vermuthlich iſt der figende Rath nur jaͤhr⸗ 
lich in feinen Aemtern beftätigee worden; und auch 
das Wahlrecht felbft mag die Bhenerfihäft bald ih 
jenen friedfamen Zeiten dem Rath allein überlaffen 
Haben.) denn fchon im Alten Culm der afn ficher- 
fen ine Jahr 1394 gefegt wird, befinden ſich aug- 
druͤcklich die Worte: „daß die alten Rathmanne 


IE n.31 li 
7) Sn er imisfarhen Anzahl der Aelterleute von dieſen Zuͤnf⸗ 
ten iſt unfehlbar der Urfprüng der Achtundvlerzigmanner 
') enthalten, unter welcher Benennung auch Danzig zu Zeiten 
‚a erkannt bat, welche aus der Bürgerfchaft zu den 
„.n ‚genieinen Rathſchlaͤgen find hinzugezogen Werden, Man 
ya fie mehrentheils nur die Vierzigimänger genannt ; doch 
Er ur es nach hiftorifchen Berichten unleughar, dag vor dem 
0 1851526 die Anzahl der, Buͤrger noch unbeſtimmt und ver⸗ 
an fchieden geweſen, wenn fie theils. aufs Rathhaus berafen 
worden, theils fich mit dem Rath auf den M tarfte, Der 
Affentlichen Angelegenheiten halber, verſammelt haben. 


2 
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„die neuen kieſen.“ Nun aber brach im Jahe 
1416 zu Danzig der angeführte Tummle aus; mie 
Gewalt wollten die Bürger ein Recht wieder aus⸗ 
üben, worauf längft eine ſtillſchweigende Verzicht: 
feiftung gefchehn war; der Hochmeifter felbft war 
dabey aufs. empfindlichfte beleidiger worden; und 
obgleich) er fo wenig als feine Vorgänger bisher die 
bürgerlichen Einrichtungen geſtoͤret, noch ſich in 
die Rathswahlen und Aemterbeſetzungen gemiſcht 
hatten, fo nahm er doc) jetzo nicht nur Die gefluͤch⸗ 

teten Rathsperſonen in Schuß, fondern frug auch 
alles dazu ben, um die obrigkeitliche Macht des 
Raths über die Zünfte und Gewerke durch ein 
Stadrgefeß zu befeftigen. Zwey Jahre darauf 
legte der Hanfeebund auf diefe Berfaffung ein neues 
Gewicht: mehrere Teutſche Bundesſtaͤdte waren 
feie dem Ablauf deg vierzehnten Jahrhunderte dutch 
Bürgertumulte beeinträchtigt worden; dag gemein- 
ſame Wohl erforderte demnach, den Uebeln einer 
democratifchen Uebermacht vorzubeugen, und Dan⸗ 
zigs Sache mag nun mic darunter begriffen gewe 
fen fenn oder nicht, genug es ward auf dem affge- 
meinen Convent zu Luͤbeck eine Satzung gemacht, 
deren drey erftere Artikel nicht nur dag obrigfeit: 
fiche Anſehen überhaupt einfchärften, fondern auch 

alfe gegen ihren Rath auffäßige Städte oder eins 
zelne Bürger mit fehweren und ehrlos machenden 
Strafen bedrohten. Es iſt übrigens keinem Zivei- 
fel unterworfen, daß diefe Verfügung” auch in 
Danzig fen zum Grunde gelegt worden; denn man 
findet aud) bey fpätern zwifchen tem Rath und der 
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Buͤrgerſchaft ausgebrochenen Mißhelligkeiten, daß 
erſterer ſich auf dieſen Lübecker Receß berufen „ und 
zu Behauptung feiner Rechte. denfelben, „öffentlich 
M: eine PR —— amlena Pe 


Beyer Crhrre 


| Dibaiter wegen des Pfundzolls — Verordnung: für den 

Artushof in Danzig — des, Hochmeiſters Abdanfung — 
neue ‚Wahl eines guten Hochmelfters — Beſchuͤtzung der 
Stadtrechte — zufällige Ungluͤcksfaͤlle und aufferordentlidhe 
 Landplagen Dänifcher Serfrieg mit den Hanfeeftädten 
— ie ar des Laudesrathe in Preuſſen. 


Nach mancherley ſchweren Unterhandlungen ge 
lung es dem Teutſchen Orden doch endlich, für die 
Erneuerung des Polnifchen. Krieges. gefichere zu 
werden... Der Pabit und die Bifchöfe vermittelten 
e8, daß Kayfer Sigismund Schiedsrichter wurde, 
und, obgleich der König von Polen mit. deſſen Aus- 
fpruch nicht allerdings zufrieden ſeyn Fonnte, fo 
mußte er denſelben doch, wegen der uneingefchränft 
ertheilten Vollmacht dazu, fuͤr guͤltig erkennen. 
Demungeachtet wurden die Umſtaͤnde des Ordens 
wenig dadurch verbeſſert, ‚vielmehr, aͤußerte ſich 


uͤberall die ſichtbare Entkräftung deſſelben, und 


Danzig, in Gemeinſchaft des Hanſeebundes, nahm 
dieſe bequeme Gelegenheit wahr, eine rechtmaͤßige 
Forderung durchzuſetzen, die man ſchon viele Jahre 
lang vergebens gemacht hatte. 

Seit der Regierung des ſonſt gerechten Con: 


ins von Jungingen, ber auch einmal dem An⸗ 


et 3 
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Deingen der verbundenen Städte nachgab, haften 
doch er und die folgenden Hochmeiſter ſich bald wie⸗ 
der eigenmaͤchtig angemaßet, in den Preußiſchen 
Seeſtaͤdten den Pfundzoll zu heben, und wenn da⸗ 
gegen Erinnerungen geſchehen, ſich zwar mit aller⸗ 


ley Vorwand verwendeten Handlungs und Hafens⸗ 


Unkoſten eutſchuldiget, die widerrechtliche Abgabe 
aber simmen fuͤr ſich einzufordern fortgefahren. 
Schon im Jahr 1404 arbeitete Conrad Letzkau 
als Bevollmaͤchtigter des Bundes an Ab ſtelung 
derſelben vergebens; im Jahr L4TE ſchick 
Hochmeiſter, nach vielen bisher: unbeant wortet ge⸗ 
laſſenen Boritellungenyn endlich eine ſchriftliche 
Erklärung am den Hanſeeconvent zu Lubeck worin 
er ſich mir duͤrren Worten auslteß daß er ſich be⸗ 
rechtigt hielte/ nach dein Bey ſpiel feiner Vorfahren, 
den Pfundzoll als eine in ſeinen S 
Auflage zu erheben, ohne daß er fremde Vorſchrif⸗ 
tet darin zu erlennen noͤthig haͤtte. Die Hanſee⸗ 
Staͤdte antworteten zwar durch den Danziger 
Raths herrn, Nicolaus Rogge, mit einer ſchrift⸗ 
lichen Deduction, worin ſie den Urſprung und die 
wahre Natur des Pfundzolls erklaͤrten, es bewie⸗ 
ſen, daß er vom Bunde in auſſerordentlichen Noth⸗ 
faͤllen beſchloſſen und auferlegt würde; daß er der 
Landeshoheit des Hochmeiſters feinen Eintrag thue, 
indem nur die Seefahrt und Handlung freywillig 
damit unterftüßt wuͤrde, und daß weder der Hoch⸗ 
meiſter noch feine Vorfahren ein Recht dazu erlangt 
haͤtten ſo lange die Preußiſchen Staͤdte ihre Bun⸗ 
desgenoſſen geweſen/ und als ſolche vom Orden 
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erkannt worden; allein alle dieſe Erläuterungen 
wuͤrkten nur fo viel, daß mehrere Einwendungen 
herborgeſucht wurden, | die Abſtellung 'deffelben zu 
verweigern. Man hoͤrte indeſſen nicht auf, von 
Seiten des Hanſeebundes die Sollicitationen dar⸗ 
uͤber zu erneuern; als demnach im Jahr ty 77 "die 
Stadt Danzig ihren Rathsherrn, Joh Hamer, 
abermals auf den Convent zu Luͤbeck abfertigte, fo 
ließ der Hochmeiſter ſeinen Geſandten, den Ritter 
Neodowich Logendorp mir hingehen, und gab 
iihm den Auftrag, eine categoriſche Erklaͤrunge zu 
fordern, was eigentlich die Bundesſtaͤdte ſich für 
ein Recht anmaßten, wegen des Pfundzolls von 
ihm zu verlangen. Die Autwort konnte nicht an⸗ 
ders als in einer Wiederholung der vorigen Rechts⸗ 
gruͤnde beſtehen; indeſſen wurden dem Geſandten 
olgende Saͤtze als klare Anforderungen mitgege— 
ben: Es ſollte der Hochmeiſter den bisher wider⸗ 
xechtlich erhobenen Pfundzoll gaͤnzlich einſtellen; 
er ſollte die davon gezogenen Einkuͤnfte den Preuſ⸗ 
ſiſchen Städten nach einer richtigen Berechnung 
einliefern, damit diefe ferner an die geſamten Bun⸗ 
desſtaͤdte Rechnung davon ablegen koͤnnten, und 
dieſes alles ſollte bis auf den Termin des Feſtes von 
Mariaͤ Geburt in Richtigkeit gebracht werden; wi- 
drigenfalls aber würde der Bund fich feines Rechts 
weiter zu bemächtigen genoͤthigt ſeyn. "Der Ge—⸗ 
ſandte nahm dieſen Beſcheid am; und verſprach ſich 
alle Mühe zu geben, damit die Differenz im der 
te beygelege würde, Nichts deſtoweniger iſt die 
Sache noch vier Jahre lang vom Hochmeifter vers 
» a 
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se - worden. Im Jahr 1420 dungen die 
Preußiſchen Staͤdte ernſtlich auf die abzuliefernden 
Rechnungen, und rechtfertigten ſi ch damit, daß 
der Bund keine Entſchuldigungen von ihnen laͤnger 
annehmen wollte; der Hochmeiſter aber gab ihnen 
zur Antwort: er ſehe es. für, ſehr eingreifend an, 
daß man ihm Rechnungen von dem Seinigen ab: 
fordern wollte; „ich befehle euch nice, fegte er 
„hinzu, daß ihr die Rechnungen ablegen: follet, 
„aber ich verbiete es auch nicht, wenn ihr ſie able⸗ 
„gen wolletz“ und darauf unternahm er ploͤtzlich 
eine Reiſe, ohne weiter etwas zw verfügen; die 
Staͤdte aber hatten an dieſer Erklaͤrung genug, ſie 
waren nun mindeſtens geſichert, keines Ungehor⸗ 
ſams bezůchtigt zu werden, und berathſchlagten 
ſich, dem Bunde die Rechnungen nach ihrer eignen 
Verzeichnung aufzugeben. Es fand fi, daß der 
Hochmeiſter in den Jahren 1398 bis 1417 vom 
Pfundzoll in Danzig 18214 Mark gewonnen hatte; 
die Danziger hatten zwar 32835 Mark davon ein⸗ 
enommen, aber ihre Ausgabe betrug 38771 
dark, dergeſtalt, daß zum Ueberſchuß der Unko— 
ſten die Staͤdte: Thorn, Elbing, Koͤnigsberg und 
Brauns burg ihr Antheil beytragen mußten. End⸗ 


lich kam im folgenden Jahre nochmals eine Gefande- 


ſchaft des Hanſeebundes an den Hochmeiſter, um 
die Abſchaffung des Pfundzolls ohne Widerrede 


zum Stande zu bringen, Die Gefandten berath- 


ſchlagten ſich zuoörderft in. Danzig mit den Abge⸗ 
ordneten der Preußiſchen Staͤdte, hernach aber 
gingen ſie gemeinſchaftlich mit ihnen nach Marien⸗ 
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burg, wurden aud) ehrenvoll vom KHochmeifter 
empfangen und amfeine Tafel gezogen. Das 
Hauptgefchäfte der: Gefandefchaft wurde nun mit 
allem Eifer beeriebenz es koſtete aber noch viele 
Muͤhe, den Hochmeifter zum Nachgeben zu brin: 
gen; er ging mehrmals mit feinen Gebietigern bar- 
uͤber zu Rathe, ſchickte auch den Ordensmarſchall 
an die, Gefandten, mit dem Anfuchen:’da es ihm 
ſehr läftig fiele, den Pfundzoll auf einmal abzuſtel⸗ 
len, daß ihm die Erhebung deffelben nurnoch auf 
einige Jahre verftatter ſeyn möchte; da aber ſolches 
durchaus und felbft unter Bedrohungen abgefchla- 
gen wurbe, fo erklärte er ſich nochmals, den Pfund» 
zoll unter der Bedingung Aufjuheben, dag man 
ibm weder die davon genoſſenen Einkünfte noch 
die Rechnungen darüber abfordern follte. Es bielt 
Tara; daß diefe Bedingung von der Gefandefchaft 
zugeſtanden wurde; die Abgeordneren der Städte 
mußten das Befte zur Vermittelung dabey würfen, 
und endlich Fam es zum Schluß: der Hochmeifter 
ſollte den Pfundzoll fogleich abftellen, auch fich 
anheifchig machen‘, wenn derfelbe —* von den 
Staͤdten wieder errichtet wuͤrde, keinen Antheil 
daran zu verlangen, noch ſich auf irgend eine Art 
darin zu miſchen; dagegen wollte man auf die Be 
rechnungen feiner davon gehabten Einfünfte Ver⸗ 
zicht deiften, und es feinem eigenen Gutbefinden 
uͤberlaſſen/ was er der Billigfeit nach den Städten 
Were wiedererftatten wollte" 

Nach Beendigung diefer bichtigen Streitſache 
— die Geſandten auch für ihre uͤbrigen Auf⸗ 


8 
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träge mit einer. befriedigenden Antwort vom: Hoch⸗ 
meiſter erlaſſen. Selbige gingen hauptſaͤchlich da⸗ 
hin, daß den Preußiſchen und Lieflaͤndiſchen Bun⸗ 
desſtaͤdten niemals verwehrt werden follte, die 
Schluͤſſe des Bundes in Schiffahrt⸗ und Hand⸗ 
lungsangelegenheiten zu beobachten; imgleichen 
daß die Ausfchließungs » und Einfchränfungsbe- 


fehle, welche gegen die:Engländer, Holländer und 


Schotten als Stöter der Hanfifchen Handlung ge- 
geben würden, ohne Widerfpruch und Hinderung 
des Hochmeiſters in feinen Staͤdten zur Bollzie- 
hung gebracht werden duͤrften. Beydes nahm er 
ohne Schwierigkeit an, und dung ſich dabey nur 
aus, feiner, Landeshoheit gemaͤß, von dergleichen 
Bundesfhlüffen join. Raabe benacpeichtige 
zu werden...) 

Sn: eben diefem Sabre —* fh, h: daß fun die 
innere Einrichtung der Stadt Danzig eine Verfuͤ⸗ 
gung gemacht worden, welche ſich zwar nicht auf 
die weſentlichen Verhaͤltniſſe der Handlung bezie⸗ 
het, aber doch auf den buͤrgerlichen Umgang und 
das außere Bettagen ſowol, af auf die infeache 
‚und dag: feeundfchaftliche Vernehmen der Kauf- 
mannfchaftjihren erſten Zwecke nach ab sielt hat. 
Dieſe Verfiigung bettift neinlich den An ngen 
Markte in der Rechten Stadt, FA, Königlir 
‚chen Artushof oder Junkerhof, wir er fpärerbin 
—— von der dabey intereſſtrten Verpflich⸗ 
en junger Rauflente mag ſeyn dei Hatint vorden. 
Es bleibt dahin geftelle, ob. dergleichen Höfe von 

einem aus dem fechsten Jahrhundert aufgeführten 
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A en Könige Arthur, Benennung und Stif⸗ 
pr Br haben oder öb nad) dem Muſter 
ver alten Rirtertafeln and Ordens geſelſſchaften da⸗ 
arch den Verbindungen nuͤtzlicher Zunftgenoffen 
Bequemlichkeit des Aufenthafts ſey verſchaft wor⸗ 
8* ‚oder ob noch jüngere Einrichtungen Den erſten 
| ſprutg derſelben enthalten moͤgen Faſt am 
waheſcheinlichſten iſt es "daß ſchon die aͤlteſte Ein- 
theitung det Burger nach Zunftene )/ dergleichen 
Höfe, Gemeingärreh und Verſammlungsplaͤtzo in 
‚großen Städten erforderlich gemacht "Habe, Die 
Zunftverſammlungen finder man oft auch Zechen 
genannt, weil nach Teutſcher Att unt Sute/ ihre 
vichtigſten Gefchäfre beym Trank; und zum Be⸗ 
ſchluß oͤfters mir ergögenden Spielen 2) abgemacht 
wurden. Vermuthlich aber haben allererſt Hauſeati⸗ 
fie Borfchriften den Handwerkern die Zufammen- 
anfte im Artushofe verfager, und den Gebrauch 
4— Üdeffelben ‚oder Kaufmannſchaſt und “deren mitver- 
wandten Gilden ausſchlleßlich —— Es laßt 


1J ar or 4196 Nun had art 
— a — J hen rennen ii bes, ‚Wort. Zunft. den 






I nes allgemeinen B ſehabt, worin theils 
A die Kaufmanns aͤmter en der Brauer, Kraͤ⸗ 
Sale — theils auch die eigentlichen Gewerke ent⸗ 


fen; in neuern it deſe udter —*— 
Bm To J meet Ah 


—* Bietleicht zielet hierauf jene Iemte und Abrigens tächer: 
it Is YTiche Relation, die Cranz in feiner) Vandaliſchen Chronik 
hitmanziehet,,al®' ob eines feiner Zeitgenoffen Aeltervater, Der 
6 fremder Abgeſandter in Dan i geweſen, die, Raths her⸗ 
ven dafelbit bey ihrer Berfammmlil 9, mit einen Mefler nach 
pe Biel, um die Zeche habe’ ſpicken efehn; wie © 8 
ya Curieke folches umſtaͤndlich angeführt Haben" | 


1421, 


geſtifteten Hofe mit Gewißheie | 
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ſich auch nicht ſi ſicher beſtimmen, ob der. Danziger 
Artughof, ‚wie folches, von dem Hk Thorn 1310 

ebauptet, wird, 
auf Befehl des Hochmeifters, Sleofrie d von 
Feuchtwangen ſey ‚angelegt Me 
viele Wahrſcheinlichkeit dafür ſtreitet, indem mehr 


rere dergleichen, Brüderfchaften ‚und Geſelſſchafts 


haͤuſer unter dieſer Regierung in verſchiedenen 
Preußiſchen Staͤdten ihren Anfang genommen ha⸗ 
ben... — einer — 9 an 


Garten —— und die. a Dicke 
Kloſters wird daher noch bis auf die gegenwärtige 
Zeit anerkanut. Daß auch vor dieſem ea 


darin. einer ‚der älteften ‚Verordnungen, dafür. 

waͤhnung geſchieht, die Hofhaltung ſelbſt wi 
laͤngſt üblich) gewefen, läßt fi) theils aus den Ver⸗ 
haltungsregeln, die auf eine vorgaͤngige Einrich⸗ 


tung beziehend find, ſchließen, theils wird ſo ne 


durch eine nom Comthur und, dem Kach, verlie 


Hofgerechtigkeit, bald. nach der Teutſchen — 


nehmung Danzigs beſtaͤtiget. Was demnach die 


Punkte diefer Berordnung betrift, ſo gehen ſie 


hauptſaͤchlich auf Rechtſchaffenheit der Gitten, Be⸗ 


hauptung eines guten Ramens und Beſtim 


des Standes derjenigen ‚Perfonen beyderley e⸗ 
fehlechts,,.. welche den: Hof. erlaubter Ergoͤtzichk eit 
halber zu befuchen haben: unebrbarer Wandel foll 
fie gänzlich. davon ausfchließen, ‚auch. anrügig auge 
getretenen ‚Kaufleuten und. ſolchen, ‚Die noch unfer 
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Geleite ſtehen, wird der Zugang verſaget, Son 
tags und an großen Feyertagen follen Feine Zufam- 
menfünfte gehalten werden; das Tanzen fell an- 
ſtandig gefchehen, hiemand verlarvet bineinfom- 
inen, niemand mit Gewehr oder bewaffnet eintre- 
- ten; Handwerker, Trödier Lohnarbeiter und 
Schenkwirthe follen ſich des Beſuchs enthalten; 
von den Aelteſten verabſchiedete Aufwaͤrter follen 
ohne deren Einwilligung nicht wieder angenommen 
werden; die Aelteſten follen nichts bauen ohne Vor⸗ 
wiſſen der dem Hofe vorgeſetzten Br des Raths; 
mie Karten und Wuͤrfeln ſoll niche gefpiele werden; 
Abends um seht Uhr ſollen die Geſellſchaften aus⸗ 
einander "gehen ;" über vorgefallene "Streitig- 
keiten werden die Hufhetren, oder nad) Bewandt⸗ 
niß der Umftände, ein ganzer Rath zu erkennen 
haben. Uebrigens ift diefes Artuegebäude auffer 
dem Keller, ehedem in den Großen und Kleinen 
Hof eingetheifet gewefen ; was aber die dafeldft att- 
gelegten Bänke betrife, fo geſchieht deren Hier noch 
Feine Erwähnung, und es iſt zu muthmaßen, daß 
fie erft ſpater ſind errichtet worden, wie auch von 
einigen derſelben durch fichere Zeugniſſe beftätige 
wird. Man zähfee deren als "der befannteften 
ſechs, nemſlich die Reinholds-Banf , die Chri« 
ſtophs oder Luͤbiſche Bank, "die drey "Könige: 
Bank, die Marienburger, "die Holländifche und 
die Schifferbank; jede derfelden macht eine verei⸗ 
nigte Gefellſchaft aus, die ihren eignen Plas im 
Hofe zu den angeftellten Zuſammenkunften gehabt 
bat," Das Andenfen derfelben wird noch erhalten, 
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2. bie Beſuche des: Artus hofes langſt aufge⸗ 
hoͤrt haben. Denn einige dieſer geſellſchaftlichen 
Verbindungen dauern unter dem Namen der Boͤnke 
fort, fi fie wählen jährlich; ihren Vogt, Statthalter 
und Schreiber, haben eigne Tiſch⸗ und. Trinkge⸗ 
räthe} beſonders eine) Armencaſſe woraus jähr: 
liche Austheilungen geſchehen, zu ihren Vogt⸗ und 
Ehrenmahlzeiten aber pflegen ſie einen ſelbſt beliebi⸗ 
gen Ort zu erwaͤhlen. Die aͤlteſte Nachricht von 
der Reinholdsbank faͤllt erſt ins J. 1481; "zn des 
damaligen Vogts Auguftin Tiergarten Zeit 
ſind 106 Perſonen in die Bruͤderſchaft aufgenoms 
men ‚u es gehoͤrt ihr auch: die Reinholds capelle in 
der Pfarrkirche zu St. Marien. Die Hollaͤndi⸗ 
ſche Bauk iſt von Hollaͤndiſchen Kaufleuten und 
Schiffern im J.1492 geſtiftet worden; zugleich 
hat die ſelbe eine Capelle zum Begraͤbniß der vornehm⸗ 
ſten Bruͤder in der Dominik anerkirche unter den Na⸗ 
men$.S.Trinitatisb: b Fabiani Sebaſtiani et Philippi 
erJacobierlanget, und darin einen Altar ſetzen laſſen, 
täglich eine Meſſe zu leſen, wofür 8 Mark jaͤhrlich 
gezahlt worden; allein es ſind daruͤber nach der | 
Reformation viele Streitigkeiten entftanden, und 
iſt die. Capelle zweymal von den Moͤnchen wegge⸗ 
nommen, auch ein Taufſtein dahin geſetzt geweſen, 
bis 1599 durch Vermittelung eines Raths alles 
wieder in vorigen Stand iſt gebracht worden Auf 
welche Art endlich der uralte Gebrauch ſich des Ar⸗ 
tushofes zu vertraulichen Zu fammenfünfeen der 
Kaufmannſchaft, zu Abendbeſuchen und Aufnah⸗ 
me fremder Gaͤſte zu bedienen, gaͤnzſich abgelom⸗ 


ee Tin — 
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meien oder vielmehr abgeſchaffet ſey, ſolches wird 
der Fortgang der Geſchichte um die Mitte des ſie⸗ 
benzehnten Jahrhunderts weiter eroͤrtern. 
dm Lande Preuſſen zog mittlerweile die kuͤm⸗ 
merliche Situation des Ordens eine allgemeine Un⸗ 
zufriedenheit mie dem Hochmeiſter nach ſichz in 
‚einer Verſammlung des Generalkapitels hielt zwar 
ein. neu angekommener Ordensprieſter, Johann 
Tauler, eine nachdruͤckliche Rebe, worin er den 
Rittern ihre Vergehungen und Laſter als Urſachen 
des öffentlichen Verfalls frepmürbig aufdeckte allein 
man ſchob alle Schuld. auf den Hochmeifter, und 
legte ihm die Vorwürfe fo nahe, daß er fich zur Ab: 
dankung entſchloß, und alle Ordensaͤmter nieder; 
legte; doch hat ſein Nachfolger ihm nachher die 
Comthurey zu Danzig gegeben, die er auch bis an 
ſeinen zwey Jahre Darauf erfolgten Tod ruhig be⸗ 
ſeſſen hat. Paul Bellitzer von Rußdorf, Com— 
thur zu Chriſtburg, wurde nunmehr zum Hochmei ⸗ 
ſter erwaͤhlt; er mar ein frommer friedliebender 
Herr, der ſeine Guͤte auch an dem faſt vergeſſenen 
von Plauen bewies, indem er ihm feine Gefan— 
genſchaft erleichtert und von Brandenburg nach 
Lochſtaͤdt verſetzt hat, aber der Ohnmacht des Staats 
konnte er mis dem beſten Willen nicht abhelfen. 
Koͤnig Jagello, der ſtets Gelegenheit geſucht hatte, 
den ungerne eingegangenen Frieden zu brechen, er— 
regte einen unnuͤtzen Streit wegen Verſchiedenheit 
der Muͤnzſorten, da der Orden eine Summe Gel— 
des nur in Silber abzahlen konnte, die dev König 
in baarem Golde verlangte. Dieſer war fo undil- 
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fig, den Frieden dadurch fiir gebrochen zu erflä- 
ren, und that einen plößlichen Ueberfall in Preufs 
fen, der die allgemeine Noth aufs neue vermehrte, 
Pur zu einigem Trofte Fam es noch in demfeiben 
Fahre, am See Melno zur Befeftigung des Frie⸗ 
dens, deſſen Bedingungen die Interceſſion einiger ' 


| Teuefehen Keichsfürften für den Orden noch etwas 


1425. 


milder und annehmlicher machte. Die Gerechefa- 
men der Städte wurden von dieſem Hochmeifter 
freufich befcehäßet, er beffärigte den Geeftädten iht 
echt, alle Sachen und Streitigkeiten der Schi. 
fer und feefahrenden Leute nach Seerecht su ent· 


ſcheiden, ohne daß es frey ſtehen ſollte, "durch 


Appellation an ihn ſelbſt oder anderswohin die ab⸗ 
geſprochenen Rechtsurtheile zu entkraͤften. Auf 
einer Tagefahrt zu Elbing wurde nach alten Will 
Führen und Vergleichen für Land und Städte aufs 
neue befchloffen, daß niemand einigen Vorkauf 
mit Waaren oder Gelde, innen und auffer Landes, 
bey Verluſt der Güter thun follte, und die da» 
wider handelnden Bürger und Einwohner follten 
nad) Erfenntniß der Städte gerichtet werden. Man 
wollte hiemit insbefondre die Eingriffe des Ordens 
hemmen, deffen Leute bey damaliger Theurung im 

Sande den Bürgern durch Vorfauf der Victualien 
vielerley Schaden zufuͤgten. Zu gleicher Zeit wurde 
die Ausfuhr des Getreydes und anderer Lebensmit⸗ 
tel verboten. Die Danziger leiſteten audy dem 
Sandesfchluß Folge, aber die Ordensgebietiger 
ſelbſt handelten eigennügig und widerrechtlich da ⸗ 


gegen, woruͤber die Streitigkeiten im Lande noch 
ſpaͤter⸗ 


; a S 
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daß ihnen ſolches auch, in —— 
Der Hochmeiſt ne H 
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Seiten der Stadt belehtet, daß, AR een, 
die Preuffen und Danziger in England BR N; 


auf, ſeyerliche Vertraͤge sin, ma Br der St 


Han ſeatiſche Bund, init — Ba che 
großen Koften ‚erworben, hab ie 
— era HHt N Pi Ihe = 
laͤnder geſchehen * — reit 

gab demuach der H He du ug Bernd 

3 FR Engii hen Karen ii Dar 
zug wor andern, Ausländern, „in eff en zu ‚fore — 
 Benmbrvechtigt; waͤren. ¶Euige Zeit vother war 
> Rechten. beeinteäshtiget 1 Bi 18 Net en 
. Rarbspernan. Japan Abe ollan 
—* um daſelbſt AR tung, zu 
bordemn, der dortige, Herzog aber und der Rath 
} kan ſchrieben an den, He — ‚mit. 
Blitie hren Schiffen ein fichprs, Oele PIC extbei 
len, damit, fie während Diefer, Streitigfeit mit den 
Fremen ‚Die. ‚Preußilchen . en ufgejtört ber 
N koͤnnten. As nun ber, Hohn eiſter den 
R ‚Danzig,darüber befragen ließ,,. ipurbe ihm 

seinen Abgeordueten. 0 daß, ver⸗ 


— 
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möge einer folchen Bewilligung, ihre Angelegens 
heit nur verzögert, aberniemals abgemacht werden 
Fönnte, Er verfagte den Holländern deshalb die 
Freyheit der Schiffahrt, bis die bey der Danziger 
"Forderung intereffiten Perfonen nad) —— be⸗ 
friedigt ſeyn wuͤrden. 

Gegen dergleichen buͤrgerliche — 
wurden Land und Staͤdte durch zufaͤllige und na⸗ 
tuͤrliche Ungluͤcksfaͤlle in einen deſto muͤhſeligern 
Zuſtand verſetzt. Schon im J. 1423 wird eines 
unerhoͤrt ſtrengen Winters gedacht, wodurch die 
Oſtſee dermaßen gehaͤrtet geweſen, daß man aus 
Preuſſen laͤngſt dem Strande bis nach Luͤbeck hat 
gehen, reiten und fahren koͤnnen. Im folgenden 
Jahre erlitte die Stadt Danzig dreymal uͤberaus 
großen Feuerſchaden, da vierzehn Tage nach Oſtern, 
die Speicher, ſo damals vor der Stadt gebauet 
waren, in den Grund abbrannten, am Tage Petri 
und Pauli der groͤßte Theil der Laſtadie , faft die 
ganze Vorſtadt nebft der Kirche zu St. Peter und 
Paul im Feuer aufgingen, auch im October die 
Haͤuſer in der Drebergafie bis an den Krahn wieder 
abbrannten, zu geſchweigen, daß die Ziegelfcheune 
auffer der, Stadt ebenfalls durch Feuer verzehret 
1436. worden... Ins J. 1426 feßen die Chronifen abew- 
mals. einen fo ungewöhnlich. harten Winter, daß 
man nicht. nur auf den: Eiſe bis Luͤbeck eine Straße 
gehabt hat, fondern auch die. Dftfee von Mecklen- 
burg bis Daͤnnemark mie Wagen befahren feyn 
1427. ſoll. Aber das Jahr darauf vereinigte ſich ‚meh- 
vereg Ungemach über das Land zufammen: um 
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Mitfaſten bekam die Weichſel einen Ausbruch mit 
ſo goßem Gewaͤſſer/ daß das kleine Werder bie 
in die Stadt Danzig ůberlaufen wurde, und auſſer 
em Tandfehaden, des Viehes und vieler Menſchen 









 AMntergang nicht abgewehet werden konnte woben 
man doch den Bauern Schuld geben wollte, daß’ fie 


Aus Ungedufd und Verdroſſenheit über‘ die Harte 


Landesregierung, die beſſern Anftalten jur Rettung 


vernachlaſſiget Häreen! "Der darauf folgende Som⸗ 


er var ungewoͤhnlich heiß, und fo tebcken, daß 
von Oſtern bis in den halben Auguſtmonat fat gat 
‚ Fein Regen fiel; der Winter hingegen war mit über- 


maͤßigem ‚Regen begleitet/ und dabey fo. gelinde, 
daß um Nicolai die Baͤume ausſchlugen, und zu 
bluͤhen anfingen. Auf dieſe ſo auſſerordentliche 


Witterung folgte eine hinreiſſende Peſtilenz, die 
ſich uber das ganze Land erſtreckte, und eine große 
mzahl Menſchen hinwegraffte; es’ farben inner⸗ 
3 erg Wochen 183 Ordensherren, 3 Bi- 


7360 Domderren und Prieſter/ an Buͤrgern 


und Bauern mehr als 38000), und’ an Knechten 
‘4 und Maͤgden über) 25000" Rande, wonaͤchſt 
20180060 junge Kinder hinſtelen · Durch einen 
ſs jammerlichen Menfchenvertuft wurden die Doͤr⸗ 


%% 


— 


J 


fer bauernlos und Bde; die Aecker wurden nicht 
bebauet, die Felder nicht beſaͤet/ und es entſtand 
im folgenden Jahre eine eritfeßtiche Theurung, wo⸗ 
von unter mehreren Artikeln ſich in Danzig das 
Andenken erhalten hat, daß eine Laſt Korn 120 
große Mark, und eine Laſt Salz 320 Kleine Marf 
RM Bm J 
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Bald darauf kam der Daͤniſche Krieg mit den 4 
Hanſeeſtaͤdten zur Vermehrung des Elends hinzu. 


Vorerſt bekam der Hochmeiſter eine zwiefache Ge⸗ 
ſaudtſchaft: der Hanſeebund verlangte, daß er 
feinen Städten erlauben möchte, in diefem Kriege 
‚ihre Pflichten als Bundesgenoffen zu beobachten; 


König Erich von Daͤnnemark hingegen hieß ihn um 
feine Bermittelung zu einem Vergleich mie dem 
Hanfeebunde erſuchen. Der Hochineifter nahm 
den legtern Borfchlag an, wuͤrkte den Preußiſchen 
Städten beym Bunde eine Partheyloſigkeit aus, 
und befoͤrderte zur Friedensnegociation eine Ge 
ſandtſchaft nach Daͤnnemark, wozu der Landmar⸗ 
ſchall von Preuſſen, ein Burgermeiſter aus Culm, 
und der Burgermeiſter Nicol. Rogge aus Danzig 
ernannt wurden. Damit aber die Schiffahrt der 


Bundesſtaͤdte auf alle Fälle ſichern und ungehinder- 


ten Fortgang behielee‘, fo wurden zu Danzig fechg 


Kriegsſchiffe ausgerüfter, welche zur Bedeckung ver 


Kauffardeyſchiffe dienen’ ſollten. Zwey derfelben 
wurden für die Fahre nach Flandern, zwey für die 
Englifchen, und noch zwey für die nach Holland 
feegefnden Schiffe beftimmer. Die Unkoften zur 
Ausruͤſtung, Unterhalt und Bemannung derfelben 
wurden nach billiger Erkenntniß auf’ die Schiffe 
und Kaufmannsguͤter gelegen, welche inter dem 
Schutz diefer Armade ausliefen,. und wenn die 
Einfünfte davon wegen Verſaͤumniß oder Länge 


der Zeit nicht zureichen möchten, ſollte man fic) an 


die Schiffe und Güter halten, welche‘ zu gleicher 
Zeit ohne Bedeckung an Stelle und Ort ficher an 


IRDBENT« 
————— 
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ekomm wdren. Diejenigen Schiffer oder Kauf⸗ 









{ — welche ſich dieſer Abgabe nicht unter- 
werfi ’ lien, wurden genoͤthiget, vierzehn Tage 
d— J— der Flotille zuruͤck zu bleiben, und 


mußten ‚weder mit fremden Schiffen fahren , noch) 


— In ʒwiſchen konme die Preußiſche Friedens 


J e ſandtſchaft in Daͤnnemark ihren Zweck nicht errei⸗ 
hen; König Erich, wollte ſich auf Feine, billigen 







gungen einfaffen, und bezeigte ſich um ſo viel 


1. ehr widerfpenftig‘, da einige, Bundesſtaͤdte ‚bey 
der fruchtlos verſuchten Belagerung der. Stadt 


Slensburg „durch den: Fehler seines, Hamburger 

Rathsherrn, der den Oberbefehl hatte eine Tolche 
Schlappe befamen, daß fie muthlos ihre Schiffe 
befkiegen und zurHchfeegelten. Es wurde demnach 


im folgenden Jahre eine defto eifeigere Zuruͤſtung 


zum Kriege gemacht. Man nahm ‚Die. Berabre 


dung, daß alle Kriegsfchiffe der, Hanſeeſtaͤdte fid) 
im( unde verfammeln, und nicht. eher, bis fie ing- 
geſamt bey einander, wären, ſich mit dem Feinde 


in eine Schlachr einlaffen follten, um ihm ſowol 
mit ftärferer Mache zu begeguen, als auch die mits 
gekommenen reichbefadenen Handlungsfchiffe defto 
ſicherer bedecken zu koͤnnen. Allein, die Dänen 
> felbtt forderten fruͤher, als. man es vermuthete, zum 
— heraus, und die Luͤbecker mit den Hambur⸗ 

ern, welche zuerſt angekommen waren beſchloſ⸗ 
gepflogener Berathſchlagung, gegen den 
Inhalt ihrer Verhaltungsbefehle, das Gefechte 





dennech anzunehmen, ‚ Die Litecker, welche mit 
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den Schwedifhen Schiffen zu thun hatten, erhiel- 
ten den’Sieg;. die. Hamburger (hingegen, welche 
in einer nachtheiligen Stellung ihrer Schiffe ‚wider 
die Dänen fechten mußten, wurden umeingee, E 
erlitten eine gaͤnzliche Niederlage, wobey auch zw 
ihrer Oberbeſehlshaber zu Gefangenen al 
wurden; zwar haͤtten die Luͤbecker ihnen nach er- 
langtem Siege zu Huͤlfe kommen konnen, ſie haben 
aber ihre dabey dem Anſcheine nach bewieſene Zag⸗ 
haftigkeit nachher mit der Entſchuldigung abgeleh⸗ 
nee, daß fie ſich den feindlichen Schiffen wegen der 
Größe ihrer eigenen nicht Härten nähert fönnen, 
und um nicht einer Seeſchlacht mit der ganzen 
Flotte ausgeſetzt zu werden, ſeegelten ſie ohne Ver⸗ 
zug mit ihren gemachten Eroberungen nach Hauſe. 
Drey Stunden nach ihrer Abfahrt langte die Preuf- 
ſiſche Flotte mit ſechs und dreyßig Seegeln an, wel⸗ 
che groͤßtentheils aus reich beladenen Kaufſchiffen be⸗ 
ſtanden; ſie wurden ſogleich angegriffen, und leiſte⸗ 
gen zwar eine tapfere Gegenwehr, mußten aber mic 
vielem Menſchenverluſt zuletzt den Kuͤrzern ziehen; 
dennoch entkamen die Kriegsſchiffe, indem die 
Feinde vornemlich mit Uebermannung der 30 Kauf⸗ 
fardeyſchiffe beſchaͤftiget waren. Die Unzufrieden⸗ 
heit uͤber den Verluſt und die Unordnungen bey die⸗ 
ſem Seegefechte, zog in einigen Bundesſtaͤdten 
innere Empoͤrungen nach ſich; Erich ſelbſt ſuchte 
durch verhetzende Berichte die Bundesgenoſſen zu 
entzweyen, und die Macht ſeiner Pe 
zu fchwächen ; allein er erlangte nicht völlig feinen 
Endzweck, Die Bürgerrevolten in Stralſund, Ros 
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ſtock, Hamburg, Luͤbeck und Wismar endigten ſich 
mit ſchwerer Ahndung an den obrigkeitlichen Per- 
t, aber der Krieg ſelbſt wurde fortgeſetzt, und 
Biene von den: Wendifchen Städten noch) 
vier Sabre lang, bis auf. den Stillftand zu Hors 
8, eifrig: geführe worden. Die uͤbrigen aber, 






und ſo auch die Preußifchen Städte, ſuchten ſich 
deſſelben num gänzlich zu entſchlagen; demnach 
wuͤrkte der Hochmeifter den letztern durch eine Ger 
ſandtſchaft an den König von Dannemarf einen 
Partieularfrieden aus; der Bund willigte ebenfalls 


in ihre Neutralitaͤt ein, und ſo erhielten ſie, mit 
Zuſtaͤndigkeit beyder Partheyen, die freye Schif⸗ 
fahrt und Handlung in den Daͤniſchen Staaten, 
nur unter der Bedingung, daß keinem der ſtreiten⸗ 
den Theile etwas zum Behuf des Krieges zugefuͤhrt 
Beben: ſollte. 


J Gleichwie dev, Hochmeiſter ſich bey dieſem Ge- 


haſe der Staͤdte mit landesvaͤterlicher Sorgfalt 


4 ‚angenommen: batte,.fo zeigteser auch in mehreren 


‚Fällen ‚ wie ſehr esihm um die Wohlfahrt des Lan- 
des zu thun war. Er hatte ſchon drey Jahre vor» 
her oͤffentlich bekannt machen laſſen, daß er es ſehr 
gut aufnehmen wollte, wenn man ihm die wahren 


J Urſachen vom Verfall des Landes freymuͤthig ent⸗ 


decken, und ſelbſt Mittel angeben wuͤrde, die Quel⸗ 
ZN Uebels zu verſtopfen; doch haste fih bisher 
noch niemand: gefunden, der für die Weduͤrfniſſe 
des Staats alle Menſchenfurcht oder Eigennutz bey 
Seite geſetzt haͤte, Nunmehr aber trat ein Car- 


ee Namens Heinrich Boringer, auf, 1428. 
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der dem Hochmeiſter, in Form einer priefterlichen 
Vorſtellung/ fein: Urtheil über den, Zuſtand des’ 
Landes ſchriftlich überreichte, offenberzig die Fehler 
der Regierung darin abſchilderte/ die Ungerechtig⸗ 


* keiten und Bedruͤckungen det Beamten und Unter⸗ 


geordneten freymuͤthig aufdeckte, die rechtmaͤßigen 
Klagen der Unterthanen patriötiſch verfochte, den 
Geiz und die Erpreſſungen der Maͤchtigen und Rei⸗ 
chen zum gaͤnzlichen Ruin der Armuth in klaren 
Beyſpielen anzeigte, uͤberhaupt aber alles; Ungluͤck 
im Sande aus der anſtoͤßigen und aͤrgerlichen Lebens⸗ 
art der Ordensbruͤder herleitete; er ſchloß mit der 
ernſtlichen Ermahnung, daß man auf eine ſchleu⸗ 
nige und wäürffame Verbeſſerung bedacht feyn 
muͤſſe, um einer unausbleiblichen Staatsveraͤnde⸗ 
rung vorzubeugen. Nun hatte der Hochmeiſter 
zwar laͤugſt den Vorſatz gehabt, zu Abſtellung der 
Mißbraͤuche und Gebrechen des Staats, im Ne 
gierungsweſen felbft eine Abänderung zu machen, 
aber dieſe ſo einleuchtende Darftellung beſtimmte 
ihn noch näher, den Vorſchlag ins Werk zu rich⸗ 
een, zu dem fehon unter feinem Vorgänger die erfte 
Grundlage gemacht war; Es ward in dieſer Ub- 
ſicht ein feſter Fandesrath errichtet, worin. auſſer 
dem Hochmeiſter und ſechs Ordensgebietigern noch 
ſechs Praͤlaten, ſechs von der Ritterſchaft und ſechs 
Abgeordnete von den Staͤdten Sitz und Stimme 
haben, und jaͤhrlich einmal zuſammenkommen ſoll⸗ 
tens Alle wichtige Negierungsgefchäfte, die Muͤnze, 
die Auflagen im Sande, die Bewahrung der Hand» 
feften und Rechte, alle Todes: und Capitalurtheile, 
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ſollten der Erkenntniß und Entſcheidung dieſes 
Landesraths unterworfen ſeyn, und nur die eignen 
Angelegenheiten des Ordens blieben dem Hochmei ⸗ 


ſter allein vorbehalten. Eine’ ſo merfliche Ein, 
ſchraͤnkung der willführlichen Gewalt des Ordens 


IN hatte auch auf den Zuftand der einzelnen Städte 
muanchen vorrheilhaften Einfluß; aber diefer ſowol 
als des Landes allgemeiner Mugen davon, haben 


fich wieder verloren, nachdem man fpäreepin ver⸗ 
ſchiedene Raͤnke gebraucht hat, den Auſehen des 


Landesraths Eintrag zu thun, und die Maaßregeln 


RE A Let N TERN, 
ET 


een * vereiteln. 


NEN tes Capitel. 

Neuer Krieg mit Polen — die Huſſiten lagern ſich mit Pol 
niſchen Kriegsvölkern vor Danzig — kuͤhnes Unternehmen 

von acht Danziger Bürgern — Pralerey beym Abzug der 
Huſſiten — Waffenitillitand mit Polen — Hanſiſche and 

„Danziger Streitigkeiten mit England — ein Danziger Dur: 


‚germeifter wird vom Bifchofe zu Münfter in Arreſt gehalten 
— durch den Hanſeebund und andre Juterceſſt tionen befreyet. 


S⸗ wenig ber friedfame von Rusdorf weder Geiſt 
nody Kenntniß zu friegen hatte, fo fahe er ſich doch 
durch die Beranftaltungen feiner Ordensgebieriger 
genoͤthiget, mit Polen den’ Krieg zu erneuern. 
Der Orden hatte die Abfiche, nach Vitolds des 
Litthauiſchen Großherzogs Tode das Emverſtaͤndniß 
zwiſchen Polen und Litthauen zu trennen, und zog 
deshalb dem neu aufgeworfenen Großderseg Swi— 
drigello gegen die Polniſchen Staͤnde zur Huͤlfe. 
NM; 
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Der Streit wurde zwar bald beygelegt, und zwiſchen 
Polen und Litthauen ein Waffenſtillſtand geſchloſ⸗ 
ſen; nichts deſto minder blieben die Ritter zur Fort⸗ 
ſetzung des Krieges gegen Polen bewaffner, und 
noͤthigten den Hochmeifter, Mannſchaft und Geld- 
huͤlfe dazu zu beſorgen. Weil nun der Landesrarh 
uͤber das Buͤndniß mit Swidrigello und die Eroͤf⸗ 
nung des Krieges gar nicht befragt war, ſo ent⸗ 
ſtunden daraus neue Mißhelligkeiten im Lande. 
Die Ritter ſchaft ſtellte der Hochmeiſter zwar dadurch 
3 daß er wegen der ſo ſeltenen Zuſammen⸗ 
kuͤnfte des Landesraths, aus ihren Mitteln einen 
geheimen Rath von vier Perſonen — er⸗ 
klaͤrte, allein den Staͤdten war dieſe Neuerung 
—5 ſie wollten die Gewalt eines ſolchen 
Staatsraths nur eingeſchraͤnukt erkennen, und 
raͤumeten ihm bloß die Vollziehung der gültig ge» 
wordenen Laudesſchluͤſſe ein. Bald darauf wurde 
das Geſchaͤfte wegen einer Geldanlage in Bewe⸗ 
gung gebracht, und es bekam allen Aufchein, die 
beſchwerlichſte Laſt davon auf die Staͤdte zu wer⸗ 
ſen. Der Hochmeiſter brachte eine zweyjaͤhrige 
Trankſteuer in Vorſchlag, man widerſprach aber 
lange ohne etwas zu beſchließen, und weil die 
Standhaftigkeit des Adels dennoch zweifelhaft war, 
fo brachten die Städte es für. die Folge dahin, daß 
man fich durch gegenfeitige« Verſprechungen anhei⸗ 
ſchig machte, «die Trankſteuer oder Acciſe ganz und 
gar abzuſchlagen. Obgleich nun die Ritterſchaft 
dieſem Verſprechen nicht vollkommen treu blieb, 
vielmehr. dem Orden alle Kriegehuͤlſe nach BR 


— 
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Gutbeſinden zuſagte, ſo wurde es zuletzt dennoch 
den Staͤdten überlaffen, eine allgemeine Auflage 
im Lande ausfindig zu machen. Dieſe beſtand in 
‚einer billigen Kopfſteuer, wozu alle Einwohner 

es Landes, auch die darin befindlichen fremden 






Kaufleute verpflichtet waren, und wovon nur die 
‚Geifttichfeie, Ehefrauen und gewerbloſe Wittwen 
und Unmuͤndige ausgefchloffen wurden; ſie ward 
nach Beſchaffenheit der Vermoͤgensumſtaͤnde erho⸗ 
ben, blieb aber doch fo gemaͤßigt, daß der wohl⸗ 
habendſte Mann nicht uͤber eine BR Mast bat 
— dürfen. 

Mir den Kriegsunruhen ſelbſt bleb we das 
Sand noch die Stadt Danzig verſchonet. In 
Teutſchland wurde eben damals der Krieg gegen 

die Huſſiten gefuͤhret, der Orden konnte daher keine 
Teutſchen Werbungen machen‘, nod) Teutſche 
fsvoͤlker bekommen, ein Corps von 5000 Huf 
ſiten aber trat aus Begierde zur Beute in Polni- 
ſche Dieuſte. Sie kamen durch die Neumark, und 
ſollten vornemlich zur Verheerung in Pomerellen 
gebraucht werden, bey Konitz vereinigten fie ſich 
mie den Polen, unter Anfuͤhrung des Caſtellans 

von Krakau, und machten nun zuſammen ein Heer 
DON 20000 Mann aus; dennoch verdarben fie 
erft ſechs Wochen Zeit mit fruchtloſer Belagerung 
der Stade Konitz, plünderten und verbrannten 
nach ihrem Abzuge das reiche Klofter Pelplin, und 
legten fich ferner vor Dirfchau. Hier hatten fie 
oe die Abfiche die Vorflädte anzuzuͤnden, allein 
die durch den Wind in die Stadt getriebenen Flam- 
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men erleichterten ihnen eine Plünderung unter den 


auf Rettung bedacyten Bürgern, ‚deren fie au 


viele zu Kriegsgefangenen machten. Von dort 


fielen ſie auf das Klöfter zu Dliva, plünderten daf- 
ſelbe und zogen vor Danzig, wo fie den Bifchofs- 
berg und den Hagelsberg zu Abftechung eines foͤrm⸗ 
fichen Lagers gebrauchten, fie brannten auch die 


Gebäude in den Vorflädten ab, verhrerten alles 


was fie donfich fanden, und machen zu Beängfti« 


gung der Stadt felbft weitauſſehende Anftalten. 


Die Bürgerschaft hielt fich zu aller Gegenwehr und 
zur Vertheidigung ihrer Mauern bereit, und ‚weil 


eben wiele Schiffe als Winterlieger im Hafen gee 


blieben waren, ſo hatte man dadurch einen Zuwachs 
an Volk und Geſchuͤtze erhalten, der für die Stade 


nuͤtzlich gebraucht werden konnte; man brachte 


das Geſchuͤtz von den Schiffen auf die Mauern her 
Thuͤrme, machte die Bootsleute wehrhaft, 


feste: ſich uͤberall in ſolche Verfaſſung, — 


Feinde ſich hinter ihren Verſchanzungen halten 
mußten, und allen Muth verloren, etwas abzu⸗ 
brechen oder der Stadt einigen Schaden. zuzufügen, 
Weil nun die Bürger fetbft dem Feinde überlegen 
zu ſeyn glaubten, fo hatten ſie auch Herzhaftigkeit 
genug einen Ausfall zu wagen; und 2000 von der 
Buͤrgerſchaft nebſt 800 Matroſen hielten beym 
Comthur ordentlich an, ihnen die Erlaubniß zu 


einem wehrhaften Angrif der Feinde zu geben; die 


ſer aber ſetzte keinen Werth auf die Tapferkeit, und 
war ſproͤde genug, ihnen ihr Anſuchen ſchlechter⸗ 


vn abzuſchlagen. Mit Unwillen mußten fie fich J 
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— * Anſchlags begeben, doch traten 8 Bürger 
zuſammen, verſchworen fich einander bis 
auf den Tod Benftand zw leiften, ruͤſteten ſich mit 
Spieß und Degen und einem Rohr an jeder Seite, 
und machten, daß fie bey Nachtzeit aus der Stadt 
an den Bifchofsberg kamen. Hier ſonderten ſie 

ſich einen bequemen Platz aus, gruben ſich unten 
am Berge dicht am Lager der feindlichen Reuterey 
ein, warfen um ſich her einziemliches Bollwerk 
auf, und fingen an aus ihrem Schlupfwinkel unter 
den großen Haufen zu ſchießen; der Feind wollte 
zwar mie Gewalt am fie fpreugen „wurdesaber durch 
unaufhoͤrliches Schießen zuruͤckgetrieben, und da 
alles mittlerweile auf den Mauren und» Thuͤrmen 
der Stadt in Bewegung geſetzt war, um das Feuer 
zu vermehren, fo kamen an 200 Feinde dabey 
ums Leben. Die acht verſchanzten Bürger wehre⸗ 
ten ſich ſolchergeſtalt einen ganzen Tag, und glaub⸗ 
ten eben ſo gluͤcklich die Nacht zu ihrer Ruͤckkehr in 
die Stadt zu gewinnen, allein da ſie ſich gänzlich 
verſchoſſen hatten/ und unverfehens von einem gro⸗ 
ßen Haufen Boͤhmiſchen Fußvolls umringet wur 
den, ſo blieb ihnen nichts übrig, (als mit dem De 
gen in der Fauſt, den Feinden ihr Leben noch theuer 
zu machen; ſie wurden aber nach loͤwenmuͤthiger 
WVertheidigung vom Kraͤften gaͤnzlich erſchoͤpfet, 
und fielen den Boͤhmen lebendig in die Haͤnde, von 
denen ſie aus Rache, an einem langſamen Feuer 
gebraten und zu Tode gemartert wurden. Die 
Namen dieſer tapfern Männer, wenn ſie gleich 
nicht den Nachruhm eines Leonidas und ſeiner 
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 Spartaner erreiche haben, verdienen dennoch in ben 
Jahrbuͤchern des Barerlandes aufbehalten zu wer⸗ 
den: Hans Relow, Cwald Lecketuch, Nico⸗ 


laus Sarge, Peter Bapft, Peter Rugen⸗ 


wolde⸗ Hans Holand, Werner 

und Nicolaus Gemchentz wey waren Die Danjir 
ger Buͤrger, welche aus patriotiſchem Eifer für 
ihre Vaterſtadt, der unendlich überwiegenden Ge- 
walt eines nahen Feindes zwanzigſtuͤndigen Wider⸗ 


ſtand thaten . Bald nach diefem‘ Vorfall gaben 


die Huſſiten wegen Ermangelung ſchweren Geſchu 


ges,’ von ſelbſt die Hofnung auf, "der Stadt zu 


ſchaden, ‚oder fie gar zu erobern, ſie zogen alſo, 
nachdem fie ſich noch vier Tag: verweilt "harten, 
davon ab, Fontiten aber doch eine’ eitle Pralerey 
bey ihrem: Abzuge nicht bergen, und gingen), nach⸗ 
dem fie noch unterwegs das Klofter zu Oliba völlig 
verbrannt, auch das Blockhaus wor der Weichſel⸗ 
muͤnde vüngeriffem hatten, gleichfam triumphirend 
bis an die Oſtſee wo ihr Anführer Cjepsko fi fie 
großfprechend anredete: Bruͤder, ſehd Ze 

‚daß bloß das Meer hier meinen Siegen ein ef 


Ageſetzt habe“ Viele nahmen diefellächertiche 


Draterey eben ſo übermärhig anf, gingen mit ge 


meßnen Schritten bis an die See, droheten ihren 
Wellen und füllten Flaſchen mit Seewaſſer, um 
fie zu Haufe als Beweiſe ihrer Heldenthaten zu zei⸗ 
gen. In der That aber hatten ſie ſich bey ihrer 
Ankunft nur durch Rauben, Brennen und Vers 


heeren fuͤrchterlich gemacht, und auf ihrem Abzuge 
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übren fie durch ganz Pomerellen gleiche Grau— 
famfeiten und raubfüchtige Verwuͤſtungen aus 
Micht lange darnach beförderte der Geldman⸗ 
gel zwiſchen Polen und dem Orden aufs neue einen 
Stillſtand; beyde hatten ſich durch die Kriegsko— 
ſtten erſchoͤpfet, und ob fie. gleich ungerne die Waf⸗ 
fen niederlegten, ſo ſahen ſie ſich doch dazu genoͤ⸗ 
thiget, weil beyderſeits Landesſtaͤnde ihnen den 
Beyſtand verſagten; ſogar wurde durch deren Ger 
währleiftung diefer zroölfjährige Waffenftillftand fo 
fefte verſichert, daß die Landesherrfchaften denfel: 
ben unter Feinerley Borwand oder Bedingungızu 
brechen berechtigt feyn follten. - In der That hatte 
das Land Preuffen der aͤußern Ruhe von moͤthen, 
weil die inne. Wohlfahrt zu fehr durch die Krieges 
troubeln liete, und insbejondre das Comerzweſen 
einer Erholung und forgfältigen Unterſtuͤtzung bes 
te. Dev Hochmeifter bezeigte ſich auch zu allen 
wirkſamen  Berbefferungen willig, er ließ) auf der 
naͤchſten Tagefahrt zu Elbing eine Landesverord⸗ 
nung herausgehen, worin die guten Geſetze aͤlte⸗ 
rer Zeiten aufs neue beſtaͤtiget und ins beſondre die 
widerrechtlichen Eingriffe der Kreuzritter verboten 
wurden: ſich der Handlungsangelegenheiten eifrig 
anzunehmen, hatte der Hochmeiſter noch kuͤrzlich 
einen Bewegungsgrund bekommen, indem der 
Hanſeatiſche Bund auf einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung: zu. Luͤbeck, ihn und feinem Orden zu Beſchuͤ—⸗ 
gern ihrer Verbindung erwähle hatten. Die ihm 
deswegen zugefchicfte Gefandeihaft nahm er guͤn⸗ 






ſtig auf, und ließ fich die ihm dadurch erwiefene 


1433. 
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Ehre mit Bewiligung ſeiner — 
fallen: er ſchrieb auch zum Beſten der Hanſe nach, 
England, an die Regierungen der Niederlande 
und der Nordiſchen Reiche, und gab ir . 
‚rung allen denjenigen Manßregeln beyz 
‚welche die Bundesverfammlung für noͤthig era 
würde, zur Behauptung dev Han ſecuſchen Drdiee 
und Freyheiten zu ergreife. 
Mit England bekamen die Streitigkeiten. alſo 
gleich ein ernſtlicheres Ausfehen. Mach. jener. ent 
fheidenden Antwort, die diefer Hochmeifter ſchon 
im J. 1425 den Engländern wegen ihrer prätens 
diesen Gleichheit mit. den Preufjifchen -Einfaffen 
ertbeile hatte, waren doch eben Diefe Forderungen 
mehrmals fehr andringend wiederholt worden. Die 
Engländer hatten fogar ein eignes Haus begehret, 
um ihre Handfungsgefchäfte zu betreiben und ein 
Commerzgeriche darin zw beſtellen. Sie waren 
zwar vom Hochmeifter beleiter und mit der Verſiche⸗ 
rung zur Ruhe verwieſen worden, daß ihnen im 
Lande aller Schutz und Sicherheit, auch die Rechte 
und Freyheiten, deren andre Fremde genoͤſſen, un - 
geſchmaͤlert zukommen ſollten, nur moͤchten ſie auf 
die Vorrechte der Preuſſiſchen Buͤrger nicht An⸗ 
ſpruͤche machen; die Englaͤnder aber hatten ſich 
damit nicht beruhiget, ſondern waren zuletzt im 
J. 1428 darauf beſtanden, daß wenn ſie auch auf 
die verlangte Freyheit im uͤbrigen Lande Verzicht 
thaͤten, ſelbige ihnen doch nur in der Stadt Dan⸗ 
zig allein verſtattet werden moͤchte. Auch dieſes 


hatte ihnen der noQqmeilee abſchlagen müflen, es 
ward 
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ward dabey wiederholentlich verſprochen, ihnen 
in allen Handlungsbeſchwerden ⸗ Gerechtigkeit wie⸗ 
* zu laſſen/ auch koͤnnten fie in Danzig 
Eltermann unter ſich waͤhlen, der fuͤr die 
E igen dag Wort führen dürfte, aber ſie follten 
damit nicht zweignen Zufammenfünften berechtigee 
ſeyn, und wenn fie der Stade Willführ ‚brächen, 
fo. follten fie nad) der Willführ gleich andern: Frem⸗ 
den gerichtet werden. Um dieſelbe Zeie ereigneten 
ſich aber noch mehrere Vorfälle, welche über dag 
ungerechte und feindfelige Betragen der Englifchen 
Schiffer gegen die Hanfifchen Seefahrer zu Flagen 
und Rache zu nehmen Anlaß gaben, So waren 
die "Engländer im Rigiſchen Meerbuſen einigen 
Liefländifchen reich beladenen Schiffen: begegnet. 
Bey einer Windftille, und als fie insgefame ‚bey 
ruhigem Werter vor Anfer lagen, hatten die Engli- 
ſchen Schiffscapiraine die, Kaufleute und; die. Be— 
fehlshaber von den Liefländifchen Schiffen auf die 
ihrigen zu Gafte gebeten ‚: und fie mit aͤußerlichen 
Freundſchafts und Freudensbezeugungen  aufges 

nommen, während der Luſtbarkeit aber fich treulos 
ihren Schiffe bemächtigee, fogarieinige Mannfchafe 
über Bord geworfen, und Schiffeund Ladung mit 
fich nach England geführer; auf gleiche Weife bat- 
ten die Engländer während ihrem Kriege mit Frank⸗ 
reich mehrere Preußifche und: Liefländifche Schiffe 
gewaltthaͤtig weggenommen, und die Befchwerden 
darüber hatten fich dermaßen gehaͤufet, daß im 
Mamen des Hochmeifters eine Gefandtfchaft von 
den Städten, der Genugthuung wegen, nach Eng: 

m. 






194 Danzigs Gefchichte, a” 


fand war gefchicft worden; da es endlich mit der- 
felben fo weit abgemacht war, daß König Heinrich 
der Sechste dem Hochmeifter eine: Verſchreibung 
auf neunzehntaufend Roſenobel zur Schadloshal- 
tung hatte ausfertigen laffen mit der Berechtigung 
den Engländern fein Land zu verbieten, woferne 


der König diefe Summe niche zu. gefegter Zeit aus⸗ 


1434. 


jablen wuͤrde. Gedachte Obligation hatte der 
Hochmeiſter nunmehr noch in Haͤnden, indem der 
Koͤnig von England fie nicht eingeloͤſet hatte, und 
er hielt es nach Verhaͤltniß der Umſtaͤnde fuͤr rath⸗ 
ſam, die Erneuerung der Forderungen an England 
damit anzufangen, Daß er ‚den Englifchen Kauf: 
leuten in feinem Lande anfagen ließ, ſie follten, 
wenn innerhalb fechs Monaten die Handfchrife ih» 
res Königs nicht eingelöft wäre, -feine Staaten 
räumen, auch alle Englifche Guͤter, welche nach 
diefer Zeit darin angetroffen würden, dem Fifeus 
verfallen feyn. Miet der Machriche hievon, nebft 
den übrigen Aufträgen des Hochmeifters, wurde 
der Burgermeifter von Danzig, Heinrich Vor: 
rath, und ein Stadtfecrerär, Namens Nicolaus | 
Merck, nach Luͤbeck geſchickt; die Bundesver- 
ſammlung daſelbſt genehmigte nicht nur dag Ber: 
fahren des Hochmeiſters, ſondern machte auch un. 
geſaͤumt Anftale, zur Aufrechthaltung der Hanfeea- 
tifchen Gerechtigfeiten und Privilegien, eine eigne 
Gefandtfchaft an den König von England abzufer- 
tigen, und traf dabey die Verfügung, daß, im 
Fall der König ihren Kaufleuten nicht Gerechtigkeit 
wiederfahren ließe, niemand vom Hanfeebunde fer-- 


a, 
* 
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ner England beſuchen, oder mit Engliſchen Kauf⸗ 


leuten einiges Verkehr haben follte, bey Strafe, 


ans der. Verbindung’ ſchimpflich ausgeſchloſſen zu 
werden; es follten auch als dann weder Englifche 


Laken, nody Lafen von Englifcher Wolle gemacht, 
im irgend einer Hanfeeftadt aufgelegr, noch aus den 


Niederlanden oder einer andern Gegend, wohin 
man dieferwegen Warnungen ergehen laffen wide, 


eingefuͤhrt werden, bey Verluſt der Waaren und 


einer Geldbuße von hundert Mark Goldes. Mach» 
dem alle diefe vorläufigen Berabredungen genom— 
men waren, fo traten nebft dem Danziger Burger: . 
meifter noch drey Abgeordnete aus Luͤbeck, Coͤlln 
und Hamburg, ihre Reife nach England an. Sie 
wurden aber dafelbft von einer Zeit zur andern aufs 
gehalten, ohne daß man fie ausführlich anbörre, 


oder eine zur Sache gehörige Antwort ertheilte; 


die Unterhandlung darüber wurde zweymal verges 
bens nad) Brügge in Flandern verlegt, und einige 
der vornehmften Neichsräthe am Englifchen Hofe 
ſahen ſelbſt ein, wie unbillig man mit den Gefand- 
ten umging, und wie wenig fie von dem jungen 
Könige geachtee wurden; endlich, nachdem das 
Gefchäfte bis ins dritte Jahr verzogen worden , if 
es auf nachdrücfliche Vorftellung eines der erſten 
Englifhen Minifter, der Cardinal Heinrich ge: 
nannte wird, zu einer Ausgleihung _gefommen, 
wobey zwar die Hanfeeitädte einige Genugthuung 
erhalten haben, der König auch wegen der für ihn 
bedenklichen Zeitläufte im franzöfifchen Kriege, die 


Privilegien des Hanfeebundes in feinen Staaten 
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befräftiger bar, und dagegen den Englifchen Kauf 
leuten ihre vorigen Freyheiten in den Hanfeeftädten 
wieder find eingeraͤumet worden; allein die Stadt 
Danzig ift mit dem Betragen ihres Gefandten nicht 

allerdings zufrieden geweſen, indem er theils feine 
Vollmacht fürs Intereſſe der Stadt bey der Engli⸗ 
ſchen Negociation überfchritten, theils auch feine 
Keiferoute eigner Wortheile wegen willkuͤhrlich ab- 
geändert hatte. Denn auch nach Beendigung der 
Hauptfacye hat die Ruͤckreiſe dieſes Burgermeifters 
ducch einen anderweitigen Umglücfsfall eine Verzoͤ⸗ 
. gerung befommen. Er war felbft ein Kaufmann, 
und fheils wegen feiner Handlungsgefchäfte, theils 
auch die Ausfertigung der Königlichen Briefe und 
Cabinersfchriften aus England abzuwarten, ging 
er auf eine Zeitlang nad Flandern, und mollte 
hernach, als er mit allem fertig war, durch Welt 
phalen nach Haufe reifen; hier aber wurde er auf 
Anftiften eines heimlichen Feindes der Stadt Dan- 
zig, im Gebiete des Bifchofs von Münfter ange 
halten, und mit feinen Meifegefährten gefanglich 
auf das Schloß Kloppenburg gefuͤhret. Der An: 
ſtifter diefer Wegelagerung, deffen Name in den 
Jahrbuͤchern nicht aufbehalten ift, war ehedem als 
Factor eines Burgermeifters zu Wisby, wegen 
Betrügereyen und unredlicher Handlungsverwal⸗ 
fung, von feinem Herrn in Danzig vor Gericht 
gezogen und dazu verurtheilt worden, daß er laut 
Hanfeeatifchen Handlungsgefesen nach Gothland 
zurücfgeben, feinem Herrn Nede und Antwort 
geben, und in Freundſchaft oder mie Rechte von 
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ſcheiden follte; er hatte ſolches auch mit beitell- 
er Buͤrgſchaft zu vollziehen angelobet, war aber 
üchig geworden, und hatte fi) nicht nur dem 
Urctheil entzogen, fondern auch der Landesherrſchaft 
eine ganz andre Erdichtung von feiner Sache vor 
gebracht, und insbefondre über die ihm in Danzig 
zugefuͤgte Gewalt und Ungerechtigkeit verläumde- 

tifche Klagen geführet. So fehr nun auch der 

Rath in Danzig den Hochmeifter von der Wahr» 
heit der Sache zu überzeugen bemühet gewefen, fo 
wurde diefer Betrüger Doch vom Orden gefchüget, 
befam ſichern Aufenehale in Teutſchland, und er 
| griff durch den Bifchof von Münfter diefe Gelegen- 
beit, feine ungerechte Rache noch weiter zu treiben. 
Der verdrüßliche Proceß, den die Stadt Danzig 
darüber mic dem Bifchofe befommen bar, ift nach⸗ 
her eine allgemeine Sache des Hanfeeatifchen Bun⸗ 
des geworden. Die mehreften Städte haben ſich 
derfelben mit Nachdruck angenommen, weil der 
Danziger Burgermeifter als ein Abgefandter des 
ganzen Bundes anzufehen geweſen; Lüberf und 
Hamburg, welche ohnevem mit dem Bifchofe eine 
Fehde hatten, haben ihre eignen Angelegenheiten 
damit verfnüpfee, und find ihm feindlich in fein 
Sand eingefallen, haben auch eine Probftey geplün- 
dert, und den Probft mie feiner ganzen Diener 
ſchaft gefänglich weggeführee. Die Danziger find 
dadurch zwar in neue Verlegenheit und Verdacht 
der Anftiftung beym Bifchofe gerathen, endlich 
aber ift eheils durch den Hochmeifter, theils durch 
den Erzbifchof von Eölln eine Bermittelung gepflo« 
N 3 
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Der’ Tod des Königs Bladislab agello von 
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gen, und ber; Birrgermeifter nebft feinen Gefährten 
der Gefangenfchaft entlediget worden, nachdem fie 
beynahe drey Jahre unter koſtſpieligen Verʒoͤge⸗ 
rungen: und Neckereyen darin zugebracht hatten, 
und der Burgermeiſter hat ſich zulehzt N Hit 
eignem Gelde auslöfen —* 


44 


ee 


Der Biſchof von Eujavien wird wegen des zerſtoͤrten Hauſes 
auf dem Biſchofsberge befriedigt — ewiger Friede mit - 
Polen — die Hollänter bringen Danziger Schiffe auf — 
der Streit dariiber ift beygelegt — Danzigs und der Preuf- 
fiihen Städte erſte Schritte, zu ernftlicher: Abſtellung der. 
Landesgebrehen — der Hochmeifter ‚flüchtet. ‚wegen unge⸗ 
ftümen Betragens der Ritter nach Danzig — der Preuſ⸗ 

ſiſche Bund wird errichtet — fruchtloſer Ausgang des gro⸗ 
gen Landgerichts — Tod des Hochmeiſters. 


Polen vermehrte anjetzt die, Hofnung zu einem 
dauerhaften Frieden, den zwar der Orden nicht 
ſuchte, die Raͤthe des Landes aber deſto eifriger zu 
bewuͤrken bemuͤht waren. Man kam unter andern 
Hinderniſſen, die vorher aus dem Wege geraͤumt 
werden mußten, auch den Beſchwerden des Bi— 
ſchofs von Cujavien zuvor; denn da ſelbiger Miene 
machte, mit ſeiner Anforderung wegen des nieder⸗ 
geriſſenen Steinhauſes auf dem Biſchofsberge, die 
Fortſetzung der Feindſeligkeiten zu befoͤrdern, ſo 
wurde der vorläufige Vergleich mit ihm getroffen, 


1435. daß er vom Hochmeifter zwoͤlfhundert Ducaten und 
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ein Stuͤck Breslaufches Laken dafür befommen 
ſollte. Die Drdensgebietiger aber machten der 
ung wegen nachgehends Schwierigkeiten, und 
en diefelbe der Stadt Danzig allein aufbuͤrden, 
inter dem Borwand, daß ihre Bürgerfchaft das 
Haus ohne Geheiß des Ordens demolirt haͤtte; dieſe 
zeigte zwar Öffentliche Briefe und Siegel vor, daß 
der vorige Hochmeifter, Michael Kuchmeifter, 
dem Rath zu Danzig befohlen hatte, des Bifchofs 






Haus auf dem Berge abzubrechen; es Fam auch 


. die Sache nad) einigen Streitigkeiten an den Lan 
desrath, welcher den Befcheid ertheilte, daB Dans 
zig nicht verpflichter feyn ſollte, dem Hochmeifter 
gedachte Summe zw entrichten; nichts deſtoweni⸗ 
ger fahe die Stade ſich genoͤthiget, vorſchußweiſe 
. die Zahlung zu übernehmen , und die Wiedererftar- 
tung derfelben ift fo unrechtmäßig verweigert geblie- 
. ben,. daß foldyes auch einer der erften Klagepunkte 
geworden ift, worüber Danzig für fich ſelbſt den 
Orden nachher vor dem Abfall beym Kahſer Fried: 
rich dem Dritten belanger bat, 
Mach’ ferner gepflogenen Unterhandlungen Fam 
der Friede zu Bryefez in Eujavien zu Stande; 
die Grenzfeheidung, die Zolleinricheungen, die 
Durchzugs⸗ und Handlungsrechte und alle übrige 
mit den Polnifchen Staaten either zwiſtig gemefe- 
nen Punkte, wurden völlig dadurch entfchieden, 
und naͤchſt einer allgemeinen Amneſtie noch der be⸗ 
ſondre Artikel hinzugefuͤget, daß jeder neue Koͤnig 
und Hochmeiſter, innerhalb einem Jahre nach An⸗ 
tritt feiner Regierung, die Stände jeden Theiles 
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aber alle zehn Jahre, in Gegenwart der Gefandten 
des andern Theiles, diefen Friedensvergleich be 
ſchwoͤren follten, daher er um fo viel eigentlicher 
den Namen des ewigen Friedens Bio verdienen 
Fönnen. 

So viel Gutes man ſich aber vom Ende des 
Krieges verfprochen hatte, fo wenig fonnten doc) 
insbefondre die Städte für die Wiederberftellung 
der vorigen Freyheitsrechte, und für die Aufhebung 
der durch dem Krieg verurfachten  Erfehwerungen 
damingeminnen: Die Ausfuhr des Gerreydes blieb 
noch immer verboten, und ward nur, wie eg hieß, 
aus Gnaden, in der That aber für baares Geld, 
vom Drden verftattet; die widerrechrlichen  Aufla- 
‚gen und Zölle dauerten: fort, die Ordensbrüder 
trieben bürgerliche Nahrung, der Kaufmannfchaft 
und den Gewerfen wurden Mitglieder aufgedruns 
gen, die des DBürgerrechts unfähig waren, der 
Landesrath wurde in feinem Falle zu Rathe gezo- 
gen, und alles geriech in die ehemalige Verhaͤltniß, 
daß der Orden nad) feinem Gurdünfen regierte. 
Der Hochmeifter war dabey noch am mehreften zu 
entſchuldigen; er konnte die Gewalt und dem Leber- 
wuth der Ordensritter nicht mehr bändigen, und 
Fam oft ſelbſt in Gefahr durch ihre Widerſetzlichkeit 
unterdruͤckt zu werden. Ein Ausbruc) davon ward 
‚heftig genug, als die Städte zuſammentraten, ſich 
mit Hülfe des Hochmeifters herzhaft in den: Befis 
‚ihrer vorigen Rechte zu feßen. Ehe folches aber 
vor fich ging, wurde die Stadt Danzig noc) von 
einem andern Vorfall betroffen, der aufiihre felbft« 
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Ag nemlic) eben damals die Wendifhen Han- 
| te mit den Holländern und Seelaͤndern in 
Krieg begriffen waren, liefen etliche zwanzig Lief⸗ 
aͤndiſche und Preußiſche Schiffe groͤßtentheils für 
Danziger Rechnung nach Spanien aus, um. da- 
ſelbſt Salz abzuholen; fie trafen bald auf die Hol 
ländifchen Kriegsfchiffe, ‚hielten fich aber der Si- 
cherheit wegen an die Wendiſche Flotte, und kamen 
unangefochten vorüber. Nur als fie beladen wies 
‚der zurückfeegelten, und der Gefahr halber vielleiche 
‚minder beſorgt waren, fließen fie dufs neue auf 
die Holländer, dieimmer näher an ſie herankamen; 
die -Preuffen ſchickten deshalb vier Schiffer an fie 
ab;, der fichern Fahrt wegen Anfrage zu machen; 
dieſe erhielten von einem der Befehlshaber, der ein 
Burgermeiſter von Amfterdam war, den Beſcheid, 
daß er von feinen Vorgefegren Befehl habe, die 
‚Preußischen und Liefländifchen Schiffe frey und 
ungehindert fahren zu laffen; jene verlangten zwar 
Siegel und Briefe darüber, es wurde ihnen aber 
Hollaͤndiſcher Seits geantwortet, daß fie nicht als 
Rinder; fondern als Hauptleute ausgefchicft wären, 
deren Worte fo viel gälten, als Siegel und Briefe, 
und was fie font noch zum Schein der Wahrbeit, 
um jeneficherzu machen, hinzu ſetzten. Nichts defto- 
weniger wurden die Kauffardeyſchiffe bald darauf in 
der Trave von der Holländifchen Flotte wider Treue 
und Glauben angegriffen, man uͤberwaͤltigte fie, 
durchſuchte die Cajuͤten, fihlug die Kiffen auf, 
* 
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nahm Waffen ind Kleidungsftücke weg, und führte 
zuletzt zwey und zwanzig derfelben mie Volk und 
- Ladung als gute Prifen mit ſich. Das Schreiben, 
melches der Nach zu Danzig gleich nach erhaltener 
Nachricht hievon an den Herzog von Burgund, 
Philipp, als damaligen Heren von Holland, ab- 
fertigte, enthielt alles, was die gerechte Sache der. 
Ordensunterthanen, in Anfehung der geraubten 
Schiffe, ins Licht fegen Fonntez man bezog fich 
insbefondre auf ein ausdrücfliches Schreiben, wel⸗ 
ches die Stände von Holland und Seeland an den 
Hochmeiſter abgelaffen, und worin fie ſich erfläre 
hatten, daß auf den Fall eines erneuerten Krieges 
mir den Wendiſchen Hanfeeftädten, die Schif— 
fahrt zwifchen ihren und des. Teutſchen Ordens 
Staaten, ficher und freundfchaftlidy bleiben follee, 
indem ihnen bewußt wäre, daß felbige, ungeachtet 
fie im Hanfeeatifchen Bunde ftünden, am diefen 
Seindfeligfeiten der Wendifchen Städte doch Feinen . 
Theil nahmen; der Herzog wurde auch zuletzt gebe» 
ten, fehr ernftlicy darauf zu dringen, und anzubes 
fehlen, daß Schiffe und Güter unverzüglich frey⸗ 
gelaffer, und den Danziger Kaufleuten fowol als 
den Schiffern eine vollfommene Schadloshaltung - 
geleiſtet werden ſollte. Dem allem ungeachtet ift 
dieſe Sache nicht gleich in der Guͤte abgemacht 
worden; die aufgebrachten Schiffe wurden nicht 
zuruͤckgegeben, und der aus den verlornen Guͤtern 
entſtandene Schaden ward fuͤr Danzig allein auf 
dreyßigtauſend Mark berechnet. Erſt drey Jahre 
nachher iſt man bey Gelegenheit einer Ordens / und 
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Landesgeſandtſchaft nach Daͤnemark, zugleich mit 
Holland, dieſer Angelegenheit wegen zu Kopenha⸗ 
er Unterbandlung getreten, nachdem mittlere 
eile in Preuffen und in Liefland ſchon Repreſſalien 
‚gebraucht worden, und Menjchen forvol als Schiffe 
and Güter den Holländern find vorenthalten geblie- 
ben. Nach dem Vergleich aber find Diefe nieder 
zuruckgegeben, auch Schiffahrt und Handlung aufs 
neue gefichert worden, und Holland bat fich dage⸗ 
gen anheifcyig gemacht, den Preuffifchen Städten 
7000, und den Liefländifdyen 2000 Pfund Flaͤ⸗ 
miſch zur Entſchaͤdigung zu bezahlen, mit der Ne— 
benverficherung ‚ falls jemand feinen Schaden noch 
höher berechnen Fönnte, als die Vergütung aus- 
fallen würde, auch dafür den Nachfchuß zu ent 
richten. 

Sm Lande Preuffen mar uncerdeffen der Unwil⸗ 
fen über. die unerträgliche Regierung des Ordens 
aufs hörhfte geftiegen. Die defpotifchen Eingriffe 
in die Sundamentalgefege des Landes, die unge 

ſcheuten Schmälerungen der Privilegien und Praͤ⸗ 
rogativen, und die offenbaren Imgerechtigfeiten in 
der Zuftispflege und dem Policeyweſen, erregten 
überall eine tumultwarifche Bewegung unter den 
Einſaſſen. Die Ohnmacht des Ordens und ein 
unfreundliches Mißtrauen unter den Nittern felbft, 
fhien dem Ausbruch einer Revolte günftig zu ſeyn; 
auch das hohe Alter und der friedfiebende Character 
des Hochmeifters ließ feiner Seits Feine Anftrene 
gung einer furchtbaren Mache 'beforgen, die dem 
erft gewagten Schritte zu einer Staatsperänderung 
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Einhalt 4 hätte. Dennoch behielt eine ge 
mäßigtere Denfungsart die Oberhand, um vorerft 


erlaubte Maaßregeln zur Correction des Staats zu 


ergreifen; unfehlbar hafte die Güte des Hochmeis 


ſters und das Wohlwollen einiger gufgefinnten Or⸗ 


deneherren nicht geringen Einfluß in die rubige und 
gefegliche Verbindung ‚ welche man: einging, um 
zwar den Mißbräuchen der Negierungspermaltung 
Schranfen zu feßen, aber, auch zugleich die Würde 
und. dag Anſehen der Landesherrſchaft zu fehonen _ 
und aufrecht zu halten, ‚Die geſamten Landes» 

fände hatten allgemeine Befchmwerden, denen eine 
Nationalverfammlung durch Fräftige Mittel abhel⸗ 


fen follte; aber auch die Städte harten ihre beſon⸗ 


dern Klagepunfte, ohne deren Beherzigung und 
Abftellung ihr Wohlſtand und ihre Fortdauer nicht 
länger beftehn Eonnten. ‚Die Stade Danzig hat 
an der Beförderung aller hiezu zweckmaͤßigen Un—⸗ 
ternehmungen beynahe den thaͤtigſten Antheil ge⸗ 


nommen; und darum iſt es noͤthig, Die wichtigſten 
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Fakta dieſer Hauptrevolution nacheinander darzu⸗ 
ſtellen, damit man Danzigs Intereſſe dabey im 
gehoͤrigen Lichte einſehen koͤmnme. 

Die Staͤdte thaten den erſten öffentlichen Schritt 
zur Hemmung des Unrechts; ſie legten dem Hoch⸗ 
meiſter ihre Beſchwerden puͤnktlich vor, daß gegen 
die dem geſamten Hanſeebunde von ihm geleiſtete 
Zuſage, der Pfundzoll dennoch aufs neue waͤre 
auferlegt worden, daß an Land und Staͤdte die 
Errichtung eines allgemeinen Landgerichts aus« 
druͤcklich wäre verfprochen worden, der Hochmei- 
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ſter aber mit ſeinen Gebietigern immerfort allein 
Gericht hielte: daß widerrechtlich und zum Scha⸗ 
* Staͤdte, des Ordens Bruͤder und Amtleute 
Kaufhandlung und Gewerbe trieben; daß wider 
die vom Hochmeifter gegebene Berficherung, den 
Gewerken ihr eignes Siegel gelaffen worden, auch 
des Bürgerrechts unfähige Perfonen in die Gewerke 
‚aufgenommen würden; daß endlich fremden Kauf 
leuten und Reifenden, im Lande und in den Staͤd⸗ 
fen, nachrheilige Handehierung und MWaarenham 
del aufden Wochenmärften'verftartee würde. Die 
Antwort, welche der Hochmeifter hierauf ereheilte, 
mar nichts weniger als guͤnſtig, er bediente fich fo- 
gar der unftarrhaften Abweifung, daß das Land 
weiter Feine Rechte habe, als welche aus der Cul⸗ 
mifchen Hanpfefte herrührten, und daß diefe nur 
dag Land zwifchen der Drewenz, Offa und Weich. 
fel berräfen. Das Mißvergnügen wurde nicht 
wenig vermehret, indem der’ Hochmeifter der Stadt 
Danzig ein Beglaubigungsfchreiben an den Groß» 
berzog von Litthauen abfchlug, daß die Peft in 
Preuffen aufgehört hätte: denn weil eine Zeitlang 
anftecferide Krankheiten im Lande geherrfchr hat 
ten, fo war alle Handlung nad, Litthauen unter- 
fagt worden, nachdem aber die Gefahr num vorbey 
war, wollten die Danziger ihr Commerz wieder 
betreiben, fie fchrieben auch, troß dem Orden, 
ſelbſt an den Großherzog Eafimir, der dann fo 
- guädig war, auf diefen von der Stadt abgelaffenen 
Brief die Handlung wiederum frey zu geben, def: 
fen, da er hernach König von Polen wurde, man 
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ſich wol mag erinnere haben, als ihm die ueber 
gabe) von — — en wilfäßrig a — 
— Ba 

Unerachtet des —— Beſcheides den dr 
Höchureifter den Städten ertheile hatte, war ihnen 
doch die Bewilligung hinzugefügee, daß fie durch 
ihre Abgeordneten auf dem nächften Landtage die 
gegründeten Urfachen ihrer Befchwerden näher an- 
zeigen koͤnnten. Sie machten deshalb noch vor 
Ablauf des Jahres mit: dem Adel gemeinfchaftliche 


Sade;, und auf einer Berfammlung zu Culm wurde 


befchloflen, daß das ganze Land eine allgemeine 
Verbindung treffen, und alsdann den Hochmeifter 


mic befcheidener Bitte um Wandelung der Gebre- 


chen des Staats antreten follte. Der Vorſchlag 


wurde mit dem Eintritt des neuen Jahres zu Stande 


gebracht, und die Abgeordneten des Landes verlang- 
ten nunmehr, daß der Hochineifter aufs ehefte einen 
Landtag ausfchreiben möchte. Diefer aber fuchte 
aus Furcht für den Drden die Sache noch aufju- 
fehieben, er harte vermuthlich die hartherzigen Ge- 
finnungen der Ordensgebietiger fchon näher gepruͤ⸗ 
fet, und obgleich er oft zw verftehen gab, daß er 
die rechtmäßigen Forderungen von Land und Staͤd⸗ 
sen nicht allerdings mißbilligte, fo konnte er fich 
doch nicht entfchließen das Feuer ausbrechen zu laſ⸗ 
fen, und der vorausgeſehenen WiderfeglichFeit der 
Ritter. mie Mache enrgegen zu treten. ı Weil aber 
die Abgeordneten wegen dieſer Verzögerung des 
Hocmeifters den Entſchluß faßten, unter fich felbft 


einen Tag aufzunehmen, meil auch unter der Zeit 
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der Hochmeiſter durch verſchiedene ihn ſelbſt betref⸗ 
fende Vorfaͤlle, worin einige Ordensglieder fein 
Anſehen verlegten, und viele Beamten mit feinen 
Befehlen ein Gefpötre trieben, aͤuſſerſt aufgebracht 
wurde, und allen Muth zufannuen; nahm, fich 
dem Orden in feiner Herrſchaft und Würde zu zei- 
gen, fo fchien dadurch der Termin. einen, Landeg- 
verfammlung ein näheres Ziel. zu befommen, mel 
ches man nun im Lande noch abzuwarten geneigt 
war. Vorgaͤngig aber feßte der Hochmeifter einen 
Ordens -Convent zu Marienburg an, - erıbatte bie 

Abſicht den Gebietigern Die Landesfachen dafelbft 
gefällig vorzufragen, und die Gemuͤther zu mehre⸗ 
rer Maͤßigung zu lenken; allein kaum hatte er ſeine 
Geſinnungen entdecket, fo entſtand ein ſolcher Auf: 
ruhr unter den Rittern, als ob es auf Mord und 
Erwuͤrgung angeſehen wäre, der Hochmeiſter hielt 
ſich ſelbſt ſeines Lebens nicht ſicher, er verließ eilend 
die Verſammlung, ſetzte ſich in einen Schlitten, 
und ließ mit der groͤßten Geſchwindigkeit nad) Dan⸗ 
zig zufabhren. Hier Fam er gegen Abend an, und 
eilte aufs Schloß, ohne daß der Rath und die Buͤr⸗ 





gerſchaft von feiner Ankunft einige Notitz harten. - 
Als felbige ‚aber ruchtbar wurde, gerieth alles in 


Beltürzung und Schrecken, beydes wurde ver- 
mehrer, da der Hochmeifter dem Tag darauf den 
ganzen Rath aufs Schloß rufen ließ) man war un⸗ 
entfchloffen, und aufßerft beforge, indem das: An— 
denfen von Ermordung der drey Mitglieder. des 
Raths ſich erneute, und man e8 für gefährlich 


bielt, Dem ertheilten Befebl zu. geborfamen.: Dex 
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Rath lieg die Bürgerfchaft zufammen Fommen und 
trug ihr das Begehren des Hochmeiſters vor, die 
Bürger waren insgefame der Memumg,’ daß der 
Kath ſich dieſer Gefahr nicht ausfegen folle,) und 
verſprachen in erforderlichem Falle demſelben ge⸗ 
ctreulich beyuſte hen auch ſich nicht von einander 
zu trennen. Es ward endlich beſchloſſen/ dem 
Hochmeiſter die Heil. Geiſtkirche zum Ort ver Zus 
ſammenkunft antragen zu laſſen, um daſelbſt ſeine 
Befehle zu vernehmen: der Hochmeiſter ließ ſich 
dieſes auch ohne Schwierigkeit gefallen und kam in 
die Kirche wo er die Urſachen feiner ſchleunigen 
Ankunft anzeigte, und die bitterſten Klagen uͤber 
das ungeſtuͤme Betragen der Ordensritter fuͤhrte; 
er forderte nun ſelbſt Land und Staͤdte auf, ihm 
mit ihrem Beyrath zum ‚allgemeinen Beſten behülf- 
lich zu feyn und geſtand öffentlich, daß nach jetzi⸗ 
ger Cage, Mißgunſt und Zwietracht im Orden, 
nächft Ungerechtigkeit und Bedruck des Landes, 
den Untergang der Ordensherrſchaft nach ſich ziehn 
muͤßten. Den Rath und die Buͤrgerſchaft in 
Danzig ermahnete er insbeſondre, ihm hold = 
getreu zu verbleiben, aud) feiner Fürforge 
here zu feyn, daß fie ben ihren Rechten und Fr 
heiten folften erhalten ‘werden. Indeſſen * 
die Buͤrger in Waffen und hatten waͤhrend der 
Zuſammenkunft die Kirche von auſſen bewachet; 
weil aber die Unterredung mit dem Hochmeiſter 
einen fo friedlichen Ausgang gewann, auch der 
Comthur von Danzig und andre Drdensherren fich 


unbeſorgt in der Stade aufhielten, fo entſchloß 
man 
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man ſich nach einigen nicht ganz einſtimmigen Be⸗ 
rathſchlagungen von Seiten der Stadt, durch 
Jeputirte aus dem Rath und der Buͤrgerſchaft zu 
Schloffe beym Hochmeifter die Aufwartung zu mas 
en. Sn der hiefelbjt an ihn gehaltenen Anrede 
gab die Stadt noch insbefondre ihren Abſcheu über 
das Verfahren der Ordensritter zu erfennen, und 
verfprach, woferne die Widerſpenſtigen nicht gut⸗ 
willig zu ihrer Schuldigfeit zuruͤckkehren würden, 
bey ihrem Herrn als gefreue Unterthanen zu vers 
- bleiben. Zuletzt ſetzte der Hochmeifter: den. Tag 
Prifcä zu einer allgemeinen Berfammlung in Elbing 
an, die aber hernach, wegen zu fihmacher Anzahl 
der Randesdeputirten, auf. Neminifcere verlegt 
wurde. 
| Ben diefer Zufammenfunft ia Elbing brachten 
bie Stände nochmals ihre Hauptpunfte vor, wars 
um fie fi durch des Ordens Regierung beſchwert 
halten müßten; nach gepflogener Berarbfchlagung 
aber wurde befchloffen, eine. genauere Bereinigung 
zu treffen, diefelbe ſchriftlich abzufafjen, und fie 
auf den Sonntag Judica in einer allgemeinen Vers 
ſammlung zu unterfchreiben und zu befiegeln; jede 
Stade follte dazu einen Burgermeifter und einen 
Rathmann abfchicfen, und jede der drey Städte: 
ulm, Thorn und Danzig, einen Secretaͤr mit- 
‚beingen; auch follten die großen Städte theils die 
kleinern ihres Diftricts zur nähern Verabredung 
deswegen einladen, theils auf den Dienſtag nach 
Oeuli ſolches ihren Buͤrgerſchaften und Gemeinen 
oͤffentlich bekannt machen, und ſich ihrer Einwilli- 
O 
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gung dazu verſichern. An den Hochmeiſter wurde 


noch eine Abſendung beliebet, ihm von der befchlof 
ſenen Union Nachricht zu geben, und zu bezeugen, 
daß ſelbige des aͤußern Friedens ſowol als innerer 
Ruhe und Ordnung wegen noͤthig befunden waͤre, 
der Treue. und dem Gehorſam aber gegen den Hoch- 
meiſter feinen Eintrag thun follte; die Abgeordne- 
ten hatten auch bey ihm eine guädige und willfähr 
rige Audienz , „und. der Großcomthur fügte zuletzt 
den Wunſch hinzu, daß ſolches in Gottes Namen 
zu. guter Zeit angefangen. feyn möchte. In Danzig 
erſchienen mittlerweile Deputirten von Dirſchau, 
Konitz, Mewe, Stargard, Neuburg, Lauen- 
burg und Putzig, und es wurde ihnen vom Danzi⸗ 
ger Rathe die beſchloſſene Vereinigung eroͤfnet, auch 
angedeutet, daß, wenn fie derſelben beytreten woll- 
sen, ſie ihre Bevollmächtigten zur Unterſchrift und 
Beſiegelung nach Marienmerder deshalb abzufer⸗ 
tigen haͤtten. 

Auf der um Judica gehaltenen Zufommenkunft 
in Marienwerder, wurde nunmehr Die, wichtige 
Bereinigung von Sand und Städten, welche unter 
dem Namen des. Breußifihen Bundes befannt 
worden, feyerlich und ungehindert vollzogen: der 
Großcomthur Fam zwar, im Namen des Hochmei« 
fterg hinzu, und fuchte die Vollſtreckung derfelben 
diesmal noch aufzuhalten, allein man entſchuldigte 
fid dagegen mit der ſchon größtenrheilg geſchehenen 
Befiegelung; wie denn auch befchloffen wurde, den- 
jenigen vom Adel und den Städten, melche nod) 
nicht erſchienen waren, ihren Beytritt durch einen 


2, 
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gef friebenen Erklaͤrungsſchein abfordern zu 
fen. Was den Bund ſelbſt betrift, fo zielte 
felbe mit vorbehaltner Treue und Gehorfam 
gegen die rechtmäßige Landesherrſchaft, auf die 
Bewahrung der erworbenen Rechte und Freyheis 
tem, und hauptfächlich auf eine wirkſame Abftellung 
der bisherigen Beſchwerden; zu dem Ende ſollte 
N jährlich ein Landgerichfstag gegen alle Gewalt und 
Unrecht gehalten werden: befäme man aber dafelbft 
kein Recht, und die Sache beträfe einen vom Abel, 
- fo follte durch die Culmiſche Ritterfchaft, mit Zu 
ziehung der Städte Culm und Thorn, der Bund 
berufen werden, und darin entjcheiden; ginge es 
aber einen Bürger oder Stadteinwohner an, fo 
folften die Städte Culm und Thorn die Sache beym 
nächiten Landgericht insbefondre betreiben, jedoch 
mern fie nothdringend wäre und Feinen Aufſchub 
litte, würde der gefamte Bund alfogleicy zufammen 
zu treten und nad) außerften Kräften beyzufteben 
haben. Die Acte diefes Bundes wurde fofore von 
‚ein und fünfzig Perfonen aus der Ritterſchaft für 
ihre Gebiete, und von zwey und zwanzig Städten 
durch ihre Deputirten unterzeichnet; um Duafimo- 
dogeniti fraten auf das Nequifitiongfchreiben von 
Danzig noch eilf Ponterellifche Städte hinzu, wor: 
unter aud) Alte Stadt Danzig ſich namentlich aus- 
zeichnet; und ferner gefellten fich auf Johannis 
Bapt. zir diefer Verbindung noch die mebteften vom 
N Pomerelliſchen Adel, zehn Städte aus verfchiede- 
men Kreifen, die Nitterfchaft des Bischums Heilg- 
i berg nebſt den vornehmſten — in Ermland, 
| 2 
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und das geſamte Balgiſche Gebiete. Spaͤterhin 
haben auch alle übrigen Stände dieſen Bund ange- 
nommen, der Hochmeiſter ſelbſt hielt es genehm, 
ſich venfelßen zur Beftätigung vorlegen zu laffen, 
und neun und dreyßig Drdensherren, Comthure, 
Gebietiger und andre Beamten gaben * “ige 
Einwilligung. 
AND DEE —— des Bundes ging vorjetzo 
unſtreitig auf die Eröfnung eines allgemeinen Land⸗ 
gerichts; theils um die ältern Ungerechtigkeiten des 
Ordens zur ahnden, und denen, die dadurch litten, 
zu ihrem Recht zu verhelfen; theils auch, weil 
viele Ritter in feindſeligem Unwillen über die Er— 
richtung des Bundes, neue Gewaltthaͤtigkeiten 
gegen die Bundesgenoſſen ausuͤbten, ſie als Ver— 
raͤther anſahen, und öffentliche Drohungen wider 
fie ausftießen. ' Mach vieler angewandten Mühe 
1440. wurde endlich das große Gericht im Lande gehalten. 
Zwey Bifchöfe, zwey Domberren, zwey Comthure, 
zwey Ordensherren, zwoͤlf vom Landesadel, und 
die Abgeordneten aus den Städten: Culm, Thorn, 
Elbing, Danzig, Königsberg, Braunsberg und 
Rneiphof, waren die Beyſitzer deſſelben; es wurde 
eine Menge alter und neuer Klagen vorgebracht, 
gleich aber in der erſten Reſolution wollte man auf 
jene, als auf verjaͤhrte Vorfaͤlle, gar nicht mehr ach⸗ 
fen, und auch von den neu entſtandenen wurden die 
mehteſten mie Kaltſinn zuruͤckgelegt, beſonders 
wenn ſie gegen Perſonen des Ordens getichten wa⸗ 
ven; der einzige Johann von Bayſen, welcher 
feine Stelle als Geheimer Rath des’ Hocmeifters 
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niedergelegt hatte, um mit dem Lande vereinigt 
zu bleiben, erhielt ‚in einer. Sache gegen den Bi- 
Khof von. Ermland Gerechtigkeit; in, den übrigen 
Forderungen wurde gar nicht erkannt, und als man 
einige mit Eifer zum Schluß 2 wollte, ſo 
ſtanden die im Gericht ſitzenden Kreutzherren unge— 
ſtuͤm auf, traten mit denen zuſammen, die nebſt 
ihrem Gefolge als Zuhoͤrer gegenwaͤrtig waren, 
und erregten einen ſolchen Tumult, daß aus Beſor⸗ 
gung groͤßern Unfugs die Seſſion aufgehoben: wer⸗ 
den mußte; ja einer von den Ordensherren ſchrie 
noch im Weggehen: „Ihr Land und Staͤdte ſollt 
„hinfort den Tag nicht erleben, daß ihr über eure 
„Herren urtbeilen oder Recht fprechen ſollet.“ 

2 Der feuchtlofe Ausgang diefer Gerichtshaltung 
‚ftörte übrigens nicht die vom Bunde genommenen 
Maaßregeln. Die Städte Königsberg verfpra- 
hen an drey Convente, die ſich vom Orden getvenne 
hatten, thätigen Beyftand , auch Danzig und 

Elbing wuͤrkten denſelben beym Hochmeifter ein 
ſicheres Geleite zum naͤchſten Landtage aus. Die⸗ 
ſer Landtag wurde zu Elbing gehalten, man legte 
den Streit wegen der abtruͤnnigen Ordensconvente 
bey, der Hochmeiſter willigte in die Abſchaffung 
aller Zölle, aber. es war zugleich die letzte Verſamm⸗ 

Alung, den Paul vom Rusdorf beywohnte, denn 

feine heftigen Privarflreitigfeiten mit den Landmei- 
ſtern von Teutſchland und Liefland, zogen ihm aus 

AMergerniß eine Krankheit zu, die ihn vorerſt feine 

Wuͤrde niederzulegen bewog, Denia Wochen dar- 29 Dwe. 

anf aber ing ah legte, 
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Zum neuen Hochmeifter wurde ber bisherige 


Großcomthur, Conrad von Ehrlichshauſen, 


erwaͤhlet. Man kannte ihn ſchon aus verdienſtvol⸗ 
len Handlungen, und war von ſeinen guten Eigen⸗ 
ſchaften uͤberzeugt; das erſte aber, was er in dieſer 
kritiſchen Lage von Land und Städten verlangte, 
war, daß ſie naͤchſt ihm auch dem Orden eidigen 
ſollten. Diefe Forderung ſchien gleich anfänglich 
ein Mißverſtaͤndniß zu erwecken, allein man einigte 
ſich bald darüber, indem der Hochmeiſter fo) weit 
nachließ, daß dem Huldigungseide nur die Clauſel 
beygefuͤgt wurde: man wolle in Ermangelung eines 
Hochmeiſters auch dem Orden Ri zu⸗ BER 


ſich ſchuldig —* ai 


Behntes: ECapitel 


Der Pfundzoll ieh ar, vielem SRiperftreben aufs neue ers 
richtet — fruchtloſe Entwürfe zur Aufhebung des Bundes 
— verborene Zurisdietion der Vehragerichte — Rordiſche 
Schiffahrtsſtreitigkelten — "Danzig wird die zweyte Quar⸗ 
tierſtadt des Hanſeebundes — endliche Auseinanderſetzung 
der Zwiſtigkeiten mit Holland —des Hochmeiſters Tod, 
und neue Anfechtungen des Bundes unter der Regierung 


feines Nachfol⸗ gers. 


Der erſte Elbinger Landtag unter Ne 


Hochmeiſter hatte ein: zwiſtvolles Geſchaͤfte zum 
Ziel, welches bauprfächlich ‚die geößern See» und 
Handlungsftädte betraf: > Es wurde nicht nur die 
Zollgerechrigfeit: des Drdens uͤberhaupt vertheidigt, 
fondern der Hochmeifter erflärte auch, daß er ſich 


J or 
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genoͤthiget faͤnde, den Pfundzoll wieder aufzulegen, 
weil die geſchwaͤchten Einkuͤnfte des Ordens ihn 
kaum mehr ſeinen Hofſtaat ſtandesmaͤßig unterbal«: 
ten ließen. Er berief ſich dazu auf einen Kayſer⸗ 
lichen Freyheitsbrief, den Friedrich der Zweyte 
im Jahr 1226 dem Ordensmeiſter, Herrmann 
von Salza, zu Anlegung der Zoͤlle ertheilt haͤtte, 


bezeugte aber, daß er als ein guter Landesherr von 


den Ständen Feine Erpreſſungen machen, ſondern 
niur nach den ihm zufommenden Rechten, ihre Ein⸗ 
willigung darin erheiſchen wollte. Allein mit aller 
Moderation, die der Hochmeiſter hiebey zu beob⸗ 
achten glaubte, und bey der dringend vorgeſtellten 
Nothwendigkeit, der auch bald vom groͤßten Theil 
der Ritterſchaft und von den kleinen Städten nach⸗ 

gegeben wurde, bekam diefe Angelegenheit doc, von 
den großen Städten fo heftigen Widerfpruch, daf 
> länger als ein Jahr Durch Darüber ift geftvitten wor» 
den, ehe der Hochmeifter feinen Eñdzweck erreiche 
> bat... Der Danziger Burgermeifter, -Cucas Me: 
dafeld wurde zu mehreren malen von- den übri- 
gen Staͤdten bevollmaͤchtiget, die Unbilligkeit diefer 
Auflage ſowol als alle Bewegungsgründe mündlich 
vorzuftellen, die es den Handlungeftädten nicht zu⸗ 


ließen, dieſelbe zum Nachtheil ihrer Privilegien 


anzunehmen. "Man bezog ſich hienaͤchſt auf dag 
Commerzintereſſe mit den Engländern, Holländern 
und mehreren fremden Narionenyıdie zum Schaden 
der Preußifchen Handlung andre Steöme und See⸗ 
haͤfen beſuchen wuͤrden, wenn ſie den ſchweren 
Pfundzoll hier zu erlegen hätten. Die Hollaͤnder, 
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hieß es, wuͤrden vom Kopenhagner Vergleich ab⸗ 
gehen und weder Korn noch andre Waaren aus 
dem Lande holen; Alle Ausländer wuͤrden ſich 
dadurch auch berechtiget halten, die Preußiſchen 
Kaufleute in ihren Landen mit neuen Auflagen zu 
rücken, Salz und andre auslaͤndiſche Beduͤrfniſſe 
wuͤrden dadurch vertheuert, und die einheimiſchen 
Producte dagegen auf einen niedrigen Preiß ge⸗ 
bracht werden. Zu Ausgleichung des Zwiſts tha⸗ 
ten einige Landesraͤthe den Vorſchlag, den Pfund⸗ 
Zoll allein auf die fremden Kaufleute zu legen; 
allein die Staͤdte wollten ſich hierauf eben ſo wenig 
einlaſſen, vielmehr. erregten fie immer mehr miß⸗ 
trauiſche Einwuͤrfe gegen den vorgezeigten, aber 
nur ſtuͤckweiſe verleſenen Freyheitsbrief des Kay⸗ 
ſers, wovon ſie eine vidimirte Abſchrift verlangten, 
die doch der Hochmeiſter unablaͤßig verweigerte, 
Nach vielen ſowol muͤndlich als ſchriftlich fruchtlos 
abgelaufenen Verhandlungen, da mittlerweile auf 
Definden der großen Staͤdte der Rathsherr, Jo— 
hann Meidenburg, von Danzig auch an den 
Congreß des Hanſeebundes geſchickt wurde, Rath 
und Beyſtand hierin zu erbitten, ſo verbreitete ſich 
das Geruͤchte, als ob der Hochmeiſter geſonnen 
‚fen, die widerſpenſtigen Städte dieſer Sache halber 
an den NRömifchFfayferlichen Hof: auszuladen, und 
fein Recht dafelbft zu vollfͤhren. In der That 
kam es fo weit, daß, weil ſaͤmtliche Stände ſchon 
die Zollgerechtigkeit des Hochmeiſters anerkannt 
hatten, die noch uͤbrigen fuͤnf Staͤdte Culm, Thorn, 
Eibing,: Königsberg und Danzig, mit Huͤlſe des 
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Kayfers zur. Einwilligung gezwungen werden folle 
ten; der Bifchof von Ermland entdeckte den Abge- 
ordneten dieſer Städte im DBertrauen , daß der 
Hochmeifter auf jede von ihnen — La⸗ 
dung erlangt hätte und weil ſie ihn nebſt den uͤbri⸗ 
‚gen Praͤlaten deshalb um Kath befragt hatten, fo 
gab er ihnen die Verwarnung, den Streit wegen 
des Pfundzolls nicht weiter zu treiben, ſondern 
entweder darin nachzugeben,, oder durch ein andres 
Mittel, wie etwa durch Bewilligung der Trank⸗ 
Steuer oder Bieraccife gefchehen Fönnte,'den bende 
thigten Umftänden und der Forderung des Hod)- 
meifters gerechtizu werden. Bald darauf wurden 
gedachte Ladungen an das Kayferliche Gericht den 
Städten würflicy gelegt; der Hochmeiſter erflärte 
auch, daß ſo ungern er foldyes gethan hätte, er 
doch von feinem Rechte nicht abgehen würde; und 
weil hienaͤchſt alle Städte, die im Vorſchlag ges 
‚brachte Tranffteuer verworfen hatten, fo drungen 
die Stände des Landes nunmehrnfelbft mit mehr 
Eifer darauf, ſich des Zolles wegen einmal zu ver- 
einigen. Die, Städte fahen fich "demnach zulegt 
gemuͤßiget, in die Erhebung des Pfundzolls einzu- 1443. 
- willigen , es wurde nur daben abgemacht, ihn auf 
eben die Art , wie zu Paul vom Rusdorfs Zeiten 
"gefchehen war, anzuordnen, daß meimlich in jeder 
Stadt "ein Didensbruder und ein Rathsherr zur 
‚Einnahme deffelben  angeftelfe: werdet, anch ein 
Drittheil davon der Stadt verbleiben und zu deren 
Beſten verwendet werden folfte, insbefondre um 
die deshalb vorfommenden Sendfchaften und Reife: 
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Koſten zu beſtreiten; dev Hochmeifter fügte noch die 
Berficherungbinzu, daß er ohne demdringendften 
Nothfall, worüber alsdann die Stände ſelbſt ur ” 
theilen follcen , feinen andern Zoll oder Auflage zu 
Beſchwerung des Landes errichten wurde. 

> Nachdem nun diefe Differenz mindeftens mie 
Vermeidung gewaltfamerer Eingriffe in die water: 
laͤndiſchen Freyheitsrechte beygelege: worden, \'ges 
nöfjen Land und Staͤdte drey Jahre lang einer faft 
ungeflörten Eintracht und Ruhe: es vereinigte fich 
damit guter Commerzlauf, auch fruchrbare und 
mohlfeile Zeit im: Lande, u welches insgefame zum: 
Troſt und zur Erholung. der Einwohner Nicht we⸗ 
nig beysragen konnte, indem nach einem Verzeich⸗ 
niß, das Reinhold Curicke in einer dieszeitigen 
Handſchrift im Danzig gefunden hat, die Preiſe 
einiger Lebensmittel ſo niedrig geweſen ſind, daß 
eine Tonne grob Salz is Groſchen, eine Tonne 
klein Sal a Mark, seine Tonne Heringe eine 
Mark, eine Laſt Korn 5 Mark, eine Laſt Weizen 
7 Mark, eine Laſt Gerſte viertehalb Mark, seine: 
Laſt Haber drittehalb Mark und ein Scheffel Erb⸗ 
fen. 5 Schott gegolten haben. Der Hochmeiſter 
ſelbſt kaufte 77 Laſt Heringe, 3000 Laſt Korn, 
and) einen ziemlichen Vorrrath an Gerfte, Haber 
und Erbſen, und ließ ſolches, dem Lande zum 
Beſten, in Magazinen auflegen. Wahrfcheinli- 
cherweiſe mag auch die dem Anfchein nach im Lande 
wieder bergeftellte Zufriedenheit! den Hochmeiſter 
bewogen haben, daß er einen Verſuch machte den 


Landesbund zu trennen, der feinem Orden noch 
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immer anftößig war, und den eriunter fo günftigen 
Umftänden, mit eben der Klugheit, die ihm bey der 
Sache des Pfundzolls Dienfte geleiſtet zu haben 
ſchien, ohne Schmierigfeie aufzuheben glaubte, 1446. 
Nicht für feine Perſon, fordern durch Huͤlfe der 
Geiſtlichkeit ſuchte er Gewiſſenszweiſel bey den 
Bundesgenoſſen zu erregen, als ob die Religion 
ihnen nicht verſtattete, in einer Verbindung zu 
bleiben, die den göttlichen Geſetzen und den Rech» 
ten der Landeshoheit zuwider wäre. ı Der Bifchof 
von: Ermland, Franciscus Kuhſchmalz, ein 
vertrauter Freund des Hochmeiſters, gab ſich vor⸗ 
zuͤglich Muͤhe, dergleichen Geſinnungen zu verbrei— 
gen, und machte allen uͤbrigen Praͤlaten eine 
Amts⸗ und Gewiſſenspflicht daraus, den Ständen 
daruͤber religioͤſe Vorſtellungen zu thun; dieſe aber 
faßten gleich in der erſten Gaͤhrung den Eutſchluß, 
die Geiſtlichkeit oͤffentlich darauf anzureden, und 
fie erklaͤrten einftimmig, daß die Antaſtung des 
Bundes als eine Verlegung ihrer eignen Ehre von 
ihnen betrachtet werden muͤßte. Weil nim der 
KHochmeifter bald einfahe, daß dieſes Unternehmen 
Feinen Fortgang haben würde, ſo zog er ſich mit 
Behutſamkeit aus deriganzen Sache zurücf, auf 
den Bifchof von Ermlandı hingegen fiel der allge 
meine Anwille, man fagte es ihm in Öffentlicher 
Rathsverſammlung ins Gefichte, wie unzufrieden 
man uͤber feine Iheilnehmung an dem oͤffentlichen 
Staatsgeſchaͤften ſeyn müßte, und legte ihm den 
WVerdruß über feine Gegenwart fo nahe, daß er 
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aufftand und mit den Worten davon ‚ging: 
„wuͤrde ſelbſt lieber kuͤnftig zu Hauſe bleiben“. u, 
| Unerachtet dieſes geſcheiterten Projects, änderte 
der Hochmeiſter doch nicht ſeine lobenswuͤrdigen 
Marimen, durch eine gute Negierung die Aufnah⸗ 
me. deg Landes. zu. befördern, und mehreren Feb- 
lern und Mißbraͤuchen im Staate entgegen zu tre- 
ten. In der That hielt er die Ritter von. Unge— 
rechtigkeiten und Bedruckungen mit ernſtlicher 
Strenge zuruͤck, und wandte ſeine Aufmerkſamkeit 
auf jeden Vorfall, der die allgemeine Wohlfahrt 
innerlich ſowol als von außen ſtoͤren und beunruhi⸗ 
gen konnte. Preuſſen war ſchon ſeit einiger Zeit 
durch ungebuͤhrliche Ausladungen an die aus waͤr⸗ 
tigen oder heimlichen Gerichte, die man auch Weft- . 
phälifcye oder Vehmgerichte genannt bat =), bee 


u) Den Urſprung diefer Gerichte feßet man in die Zeiten Carla 
des Großen, melche Meinung auch der Freyherr von 
Senfenberg. als gesrundet annimmt. Kayſer Carl foll fie 
gegen die zum Chriſtenthum gesisungene Sachſen errichtet 
haben, um felbige, da fie oft wieder abtrünnig. wurden, 
als Kerer aufsufuchen und hinrichten zu laffen, Ihre Benen: 
nung leitet Herr. von Senkenberg von Vhaum ber, 
welches Schaum und unnüse Sachen bedeutet, weil dieſe 
Gerichte dns Land von fehädlichen und unnuͤtzen Leuten ge 
reiniget haben; nach andern kommt ihr Name von. Fehm 
her, melches bey den Gothen fünf bedeutet hat, als ob 
diefe Gerichte aus fünf Perſonen beftanden haben, mie 
auch einige die Worte ‚, Wehe mir“ ve me zum Grunde 
legen. Das Oberhaupt dieſer Gerichte mar der Kayſer, 
und der Hauptfig derfelben Dortmund, zuweilen auch 
Arensberg und andre Derter in Weftphalen, "Die Procef: ° 
ordnung Darin mar fcharf und kurz, wurde fehr geheim ger 
halten, und die Gerichtsbarkeit betraf anfänglich nur die 
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fäjtiget worden; einzelne Perfonen und ganze Ge- 
meinheiten Fonnten dieſer Plackereyen nicht los 
werden, in der Stade Danzig allein harte man da» 
maliger Zeit vier dergleichen Fälle, dag Bürger 
und Einwohner, groͤßtentheils auch Obrigfeitliche 
Perfonen, wegen angeblich gemißbrauchten Zu 
trauens, dorenthaltenen Geldes, fälfchlicher Ver⸗ 
leumdung, ehrenruͤhriger Reden, auch feldft um 
Verantwortung willen mach fehon erfolgtem Com. 
promiß oder Vergleich, "an die Freygrafen und 
Freyſchoͤppen im Teutſchen Keiche waren auggela- 
den worden, man hatte auffer dem Yurisdicriong- 


gegen die Religion und, den Landfrieden begangenen Verbre 
chen, hat ſich auch vor Dem vigrzehnten Jahrhundert nicht 
auſſer Weftphalen erſtrecket, und iſt nur Männern von fefter 
Treue und RedlichFeit anvertranet worden, Späterhin aber 
haben ſich in diefe Vehmgerichte mancherley Mifbräuche 
eingefchlichen, fie find oft an leichtfinnige und boshafte 
Richter gefommen, die fich damit in fremde Gerichtsger 
ſchaͤfte und Bürgerliche Rechtshändel gemifcht, und gegen 
unſchuldige Perfonen Rache ausgeübt haben. Ihre geheime 
Berechtigung ift ihnen dabey zu ſtatten gekommen, manchen 
unwiſſend ind Blutbuch zu fchreiben, der fich Feiner Mer; 
folgung weiter verfehen hats fie haben fogar Stuhlrichter 
und Freyſchoͤppen ausgeſchicket, und ihre Verurtheilten in 
fremden Landen aufgeſuchet, die denn auf der Stelle hinges 
richtet worden, und wobey die jüngften Schöppen zumeilen 
des Scharfrichters Amt verrichter haben, Kayfer Friedrich 
der Dritte hat. ſchon um die Mitte des funfjehnten Jahr: 
hunderts den Unfug diefer heimlichen Gerichte nicht wenig 
0 ‚eingefchränfet, aber erſt mit hergeſtelltem Landfrieden find 
fie im Teutſchen Reiche völlig aufgehoben worden. Chr, 
u... L,B..de Senkenberg. collect. manufer, ad: Marqu, Freheri 
* Comment. de judieüs in Weſtphal. uſitatis ex edit. H. D, 
Goebel. Ratisb· 1762. Preuß. Samml. B. U. S. 377 f. 
Herrn von Selchow Juriſt. Biblioth. Bu, ©. 303 f. 
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Eingriff ſolcher Vorforderungen, mie Rechtfertigung 
‚ber Sachen, und Beantwortung der darüber eine 
gelaufenen Briefe immerfore unnüge Mühe, und 
der Hochmeifter Tieß fichs deshalb angelegen feyn, 
feinen Staaten eine gänzliche Befreyung davon zu 
verſchaffen. Er ließ ein Gefes bekannt machen, 
daß jeder, der eine fo ungebühtlihe Ausladung 
an die Vehmgerichte oder andre auswärtige Ges 
richreftühle veranftalten würde, es fey denn, daß 
ihm die Juſtitzpflege völlig wäre verfage worden, 
‚mit Landesverwerfung, Verluſt der Güter, auch 
nach Bewandeniß der Umſtaͤnde, wenn er ing Land 
kaͤme, am Leben beftrafe werden follte; und zur 
beßrer Berficherung wuͤrkte er am Pähftlichen Hofe 
eine Bulle aus, wodurch die Unterthanen des 
Teutfchen Hrdens in Preuffen und Liefland, über: 
haupt von der Gerichtsbarkeit der Behmgerichte 
frey gefprochen wirrden. Dennoch muß man noch 
einige Jahre fpäter für noͤthig befunden haben, 
beym Kayſer um einen Schußbrief wider die heim 
lichen Gerichte anzufuchen, der auch durch einen 
Kayſerlichen Befehl an den Bifchof von Kamin, 
für Sand und Städte von Preuffen im —F 1452 
wuͤrklich erfolgt ift *). Mit nicht minderer Sorg⸗ 
fale war der Hochmeifter beftrebe, die Schiffahrt 
feiner Unterthanen ſicher zu ſtellen: Erich der ab» 
geſetzte König der Nordiſchen Reiche Iebte damals 
auf der Inſel Gothland fat allein von den Seeraͤu⸗ 
bereyen, die er an den vorbeyfahrenden Schiffen 
ausüben ließ; und Chriftoph der ER fein. 


x) Preuß Samml. B, II. ©. 373. 
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Gegner als neu erwaͤhlter Unionskoͤnig, flörete mie 
Hemmung diefer Rapereyen zugleicy die friedliche 
Schiffahrt andrer Nationen; weil nun Die Preuf- 
| ſiſchen und Lieflaͤndiſchen Seefahrer wegen noth⸗ 
wendiger Vorbeyfahrt sam. mehreſten Darunter lit⸗ 
ten, ſo ließ der Hochmeiſter an beyde Koͤnige 
Sendſchaften ergehen, um, von dem einen Scha⸗ 
denserſetzung und Nachlaß der Kapereyen zu for- 
dern, bey. dem andern aber die Sicherheit geleiterer 
Schiffe kraͤftiger auszuwuͤrken. Eine zufällige 
Beränderung Fam hernach dieſen Forderungen zu 
ſtatten; indem nach Koͤnigs Chriſtoph Tode nicht 
nur Erich die Inſel Gothland verließ, ſondern 
auch vom neuen Daͤniſchen Koͤnige Chriſtian 
dem Erſten die Schiffahrt überhaupt ficher gemacht 
wurt 

| Eben dieſe Nordifchen Seindfeligfeiten A 
| Die nächfte Gelegenheit, daß die Stadt Danzig da- 
- mals.einen neuen Vorzug unter den Hanfeatifchen 
Städten erlangte: ‚Denn weil die Nordifche Union 
nunmehr. völlig getrennt ward, und zwiſchen den 
beyderfeits, neuen Königen von Schweden und 
Dänemarf ‚ein öffentlicher Krieg über den Beſitz 
der Inſel Gothland ausbrach, fo wurde die darauf 
gelegene Hanſiſche Quartierſtadt Wisby durch 
kriegeriſche Ueberfaͤlle dergeſtalt mitgenommen, daß 
ſie alle Ueberbleibſel ihres vorigen Glanzes verlor, 
groͤßtentheils geſchleiffet und in ihren Gebaͤuden 
zerſtoͤrt wurde, was aber der wichtigſte war, ihren 
ehedem fo ausgebreiteten, und beſonders durch das 
Ruſſiſche Verkehr blühenden Handel mic fchneller 
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. Abnahme verfallen fehn mußte... Nachdem Un: 


tergang diefer Stadt ward nun Danzig durch ger 
meinfamen Schluß des Hanfeebundes zur Haupt 
ſtadt des: Preuffifchen und Liefländifchen. Quartie⸗ 
res verordnet, und hat nächit Luͤbeck, als der erften 
Duartierftade für die Wendifchen Städte, Coͤlln 
als der dritten für die Weſtphaͤliſchen, und Braun- 
ſchweig als der vierten für die Saͤchſiſchen Städte, 
den Rang dee zweyten Quartierftade für Preuffen 
und Liefland im Hanfeebunde bebaupter. 

Moch einer Angelegenheit, wobey die Stadt 
Danzig. vornemlich intereffire war, nahm ſich der 
Hochmeifter mit vieler Wärme an, um für die Bor- 
£heile feiner Anterfaflen dabey nichts zu. vergeben. 
Es betraf felbige, das von den Holländern fchon 
im J. 1441 gegebene Berfprechen, wegen der 
drey Jahre vorher mweggenommenen 22 Schiffe 
7000 Pfund Flämifch an Preuffen und 2000 an 
Liefland, zur Entſchaͤdigung zu zahlen. Nun war 
zwar über diefe zu Kopenhagen verglichenen Sum- 
men mehrmals Anforderung gemacht, aber nod) 
feine Abzahlung darauf erfolger, vielmehr. hatten 
die Städte von Holland und Seeland mittlerweile 
in einem Briefe an den Hochmeifter die Verzoͤge⸗ 
rung entſchuldiget, aber zugleich nody um zwey⸗ 
jährige Machficht gebeten, weil fie dem Kopenhag⸗ 
ner Vergleich nicht eher gerecht werden koͤnnten. 
Diefe zweyjahrige Frift war ihnen zugeflanden, 
auch fogar big ing dritte Jahr verlängert worden, 
fodann aber hatte der Orden nebft den Städten 
eine eigne Gefandrfchaft abgefertiger, um auf die 

endliche 
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endliche Abmachung der Sache zu dringen, allein 
auch dieſe Befchiefung war vergeblich geweſen. 
Nachher waren 70 Hollaͤndiſche Schiffe in die Oſt⸗ 


fee gefommen, und hatten, va fie wegen ftürmis 


ſchen Werters die See nicht länger halten koͤnnen, 
nach Danzig geſchicket, zu Ausbefferung ihrer 
Schiffe um ein freyes Geleit in den Hafen anzufis 
chen; ehe ihnen diefes aber verſtattet wurde, wa⸗ 
ren fie fehon der Gefahr wegen in den Danziger 
Hafen eingelaufen; dag Geleit ward ihnen dem 
nach abgefchlagen, und weil der Rath fowol als 
die in der Forderung an Holland ftehenden Kaufe 
leute folcheg verlangten, fo wurden die Schiffe mir 
ihren Ladungen in Befchlag genommen, aud) den 
Schiffern nebft ihren Leuten bey gänzlichem Ver⸗ 
luſt derfelben angefagee, nicht eher abzufeegeln, bis 
man entweder den verabredeten Bergleichspunften 
ein Genüge gethan, oder andere Mittel gewaͤhlt 
hätte, ſich darüber aufs neue zu vereinigen. Die 
Schiffer hatten foldyes auch zu beobachten angelo« 
. bet, waren aber doc) freulos geworden, und in 

einer Mache bey günftigem Winde alle insgefame 
toieder in See gegangen. Der Hochmeifter bes 
ſchwerte ſich num hieruͤber beym Kayfer, ließ zu⸗ 
gleich die ganze Streitfache mit den Holländern 
dafelbft vorlegen, und brachte es dahin, daß die 
Holländer und Seeländer in die Reichsacht erfläre 
wurden Weil diefe nun davon ſowol befreyer 
feyn, als auch der Handlungsvortheile in des Hoch 
meifters Sande nicht gar verluftig gehen wollten, fo 
ward auf Anrarben des Herzogs von Burgund ein 
a P 
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Prediger-Drdenemönd aus Holland, als Abge- 
ordneter an den Hochmeifter geſchickt, der naͤchſt 
dem Anſuchen, die Aufhebung der Reichsacht zu 
befoͤrdern, noch uͤber folgende Punkte in Geſchaͤfte 
zu treten den Auftrag hatte: erſtens, daß den Hol⸗ 
daͤndern erlaubt würde, bier im Lande Schiffe zu 
bauen, ‚und fie frey. und ungehindert mit fich zu 
führen; ferner, daß ſie die vorige Freyheit befä- 
men, ‚deu Artushof in Danzig zu befuchen; und 
endlich, da fie ihren in Schaden gefeßten Gläubi- 
> gern im ‚Lande. die verfprochene Zahlung auf einmal 
nicht, leiſten koͤnnten, daß, der. Hochmeifter ihre 
Schiffe und Güter in feinen Staaten, fo lange mit 
einem Zoll belegen möchte, bis Die verfragsmäßige 
Schadloshaltung daraus zum vollen entrichtet wäre, 
Diefer letztere Punkt wurde ſodann noch eigentlicher 
bearbeitet, und zuletzt dahin verglichen, daß der 
Holländer, Seeländer, Friesländer und aller ihrer 
übrigen Mitverwandten Schiffe und Güter, in den 
Preußiſchen und Liefländifchen Seeftädten eine be- 
ftimmee Zollabgabe entrichten ſollten. Man gab _ 
derfelben den Namen eines Pfundzolls; damit aber 
theils ein Unterſchied von dem andern. Pfundzoll 
beobachtet wuͤrde, theils auch fuͤr die ſichern Ein⸗ 
kuͤnfte davon keine Irrung entſtehen koͤnnte, ſo 
ward beliebet, einen eignen Kaſten dafür anzuſetzen, 
der mit drey verſchiedenen Schloͤſſern verwahrt waͤre, 
und zu welchen der Hochmeiſter, die Stadt, wo 
der Zoll eingenommen wurde, und dev Gevollmaͤch⸗ 
tigte:von Holland jeder. einen Schlüffel in Gewahr- 
fam ‚hätten. Diefer Pfundzoll-ift, hernach fechs 
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Jahre lang im Gange geblieben, und hat erſt nach 
der großen Revolution mie den andern Pfundzolle 
soo ic) ein Ende genommen; weil aber die Forde— 
| gan Holland damit noch nicht getilget geweſen, 
Er HE lange nach deih großen Kriege im $. 1494 
das Gefchäfre darüber erneuert, und etliche Jahre 
vo erſt zum endlichen Vergleich gebracht worden. 
Noch viel Gutes hätte nr Wohlfahrt des 
’ Staats unter dem vorfichrigen Hochmeifter Con⸗ 
rad von Ehrlichshanfen bemürft werden koͤnnen, 
‚wenn nicht dag Beftreben des Ordens immer befti- 
ger geworden wäre, den Landesbund mit Gewale 
zu zerreiffen. Dadurch aber wurden feine beſten 
Maaßregeln geſtoͤrt, und ſelbſt fein Tod, den größ- 
tentheils ein ſtiller Gram beſchleunigte, ſchien den — 
Rittern willkommen zu ſeyn, um eine Hinderniß 
weniger für die Berreibung ihrer Abfichten zu ha— 
ben. Die neue Negierung ſeines Vetters, Eud⸗ 1450. 
wis von Ehtlichsh aufen, begunſuige diefelben 
deſto freyer; gleich nach der Hochmeiſterwahl kam 
ein geheimer Ordengrathe zuſammen worinnen die 
Mittel zur Trennung des Bundes ausdrucklich ver- 
abredet wurden; den Ständen ward auch die Be- 
ſtaͤtigung deffelben abgeſchlagen, und der Hochmei- 
ter ließ mit einer Paͤpſtlichen Legation drohen, die 
ihn ganz und gar abſchaffen würde." Es kam wuͤkk⸗ 
lich ein Päpftlicher Geſandter ing Land, die Stände 
wurden aber dadurch nicht. muthlos nahe fie 
borderten vielmehr vom Hochmeifter felbft, daß er 
ihre Verbindung vertheidigen ſollte; dieſer aber 
nannte fie im Bun” einen verraͤtheriſchen Bund, 
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und von allen Seiten wurde mit weltlichen und 
kirchlichen Strafen gedrohet. Drey kleine Staͤdte: 
Marienburg, Neuſtadt Thorn und Konitz, wurden 
dadurch ſo furchtſam gemacht, daß ſie ihre Namen 
und Siegel aus der Bundesverſchreibung zu tilgen 
verlangten, allein man ſchlug ihnen nicht nur ihr 
Begehren ab, ſondern fie wurden auch nebſt allen 
uͤbrigen Bunbesgſſen ſich noch feſter mit einan⸗ 
der zu vereinigen genoͤthiget. Kurz darauf uͤber⸗ 
eilte der Hochmeiſter die Stände mit Ausfchreibung 
eines Landgerichtstages nach Elbing, diefe prote- 
ſtirten zwar gegen die Kürze der Zeit, er ließ aber 
dennoch das Landgericht eröfuen, und behaupfete - 
hernach/ daß er ihrem: öftern Andringen zur Ge⸗ 
richtshaftung zwar ein Genuͤge gethan, niemand 
im Lande aber Klagen vorzubringen gehabt hätte. 
Zu Aufhebung des Bundes liefen ferner Ehurfürft- 
liche Ermahnungsſchreiben, auch Briefe von an⸗ 
dern Tsutſchen Neichsfürften, ja gar ein Kayſerli⸗ 
cher Befehl ein; am zornigften aber geberdere fich 
Papſt Nicolaus der Fuͤnfte, der niche nur mic 
harten Worten feinen Grimm gegen die Preußis 
fehen Unterthanen ausließ, fondern auch dem Hoch- 
meifter und dem Bifchofe von Ermland feine Lin- 
gnade anfündigte, daß fie diefes halsftarrige Volk 
noch nicht gebaͤndigt hätten, Inzwiſchen brachten 
Alle diefe Aufforderungen und Angriffe die Bundes- 
verwandten wicht aus ihrer Faſſung, fie würften 
nur fo viel, daß man verſchwiegener und vorfichti- 
ger wurde, auch'zu den gebeimern Bundesgefchäfr 
»ten. einen engern Ausfhuß von zwanzig Perfonen 
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ernannte, deren Namen damals-fowol als für die 
Nachwelt völlig unbefanne geblieben find, auch 
felbft in den Receſſen und andern Schriften nicht 
aufgezeichnet gefinden werden. Das legte, was 
die Stände noch friedfertig und. ehrerbierig von 
Hochmeiſter verlangten, war die Haltung eines 
regelmaͤßigen Landgerichts, um mit Abmachung 
der übrigen Landesbeſchwerden, daſelbſt auch die 
Autorität des Bundes-behaupten und berechrigen 
zu können; allein der Hochmeifter entzog fid) der 
Bewilligung diefes Anfuchens beharrlich, und. man 
glaudte aus feinen verdächtigen Einwendungen zu 
erkennen, daß ihm an einer unpartheyiſchen Aus- 
gleichung der Landesdifferenzen wenig! gelegen ſeyn 
muͤßte. Dennoch fabe er wol ein, daß das Land 
fich bey fo widrigen Verhaͤltniſſen niche lange erhal 
ten: konnte; und weil eben eim erneuerter Befehl 

des Kayſers zu Aufhebung des Bundes an die 
großen Städte gefommen war, fo that er nun felbft 
einige Borfchläge, die auf die Wiederberftellung 
einer — * ee nzE RER 
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ur J— des Bundes ſoll vom Kayſer ——— — 
erſte Bundesgeſandtſchaft deswegen — 
hikanen im Lande — eigne ——— ke e 
” 9.—. argliftige Rüde des Ordens dafiir uns 
Mpesgefatidtichäft atı den Rayfer — der Koni —— 
wird um Beyſtand erſuchet — die, Bundesgeſandten wer⸗ 
den auf ein Raubſchloß gefuͤhret — deren Befreyung und 
Beendigung ‚des, Proceſſes —ungünftiges, Urtheit, und 
| och ärgere Folgerungen — ergriffne Manfregeln im, Ran | 
Tue ei wird DEN; — A an den 
"Hoch fie" ae 1#) 9 ——— 


178 ‚Ba b R Hüne hg: 23) 
Mackie een Verſchiagen des Hochinei 
fiers unterwarf man nunmehr, das Recht des Lan⸗ 
desbundes ‚einen ſchiedsrichterlichen Entſcheidung; 
die Stände haͤtten gerne den König. von Polen dazu 
ernannt,» weil: aber der Orden denſelben gänzlich 
verwarf,.fo wollten auch Land und Städte weder 
Keichgfürften noch Biſchoͤſe zu Schiedsrichtern ha⸗ 
‚bei, ſondern man einigte ſich zuletzt, auf den Kan 
fer, Friedrich den Dritten ſelbſt zu compro⸗ 
mittiren. Zwey Perſonen vom Adel, ein Burger⸗ 
meiſter von Thorn, und einer von Koͤnigsberg, 
wurden zur Landesgeſandtſchaft ernannt, und ob- 
wohl der Orden ihnen alles: in den Weg zu legen 
ſuchte, fo hatten fie doch zu Wienerifch — 9 
— beym Kayſer ein guͤnſtiges Gehoͤr wobey fie die 
Dec. Rechtmaͤßigleit ihres Bundes darlegen en. 
Beyde Partheyen wurden darauf zur weitern Un⸗ 
terſuchung der Sache auf den Johannistag des fol⸗ 
„genden Jahres befchieden, womit der Drden am 


+ 
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wenigſten zufrieden war, weil er den Bund ſogleich 
vernichtet zu ſehen geglaubt hatte; gegentheils aber 
hatten die Bevollmaͤchtigten des Landes nicht nur 
die Preußiſchen Staͤdte eine Beſtaͤtigung ihrer 
Privilegien erhalten, ſondern der Kayſer verknuͤpfte 
—28* auch eine erneuerte Bekraͤftigung des Preuſ⸗ 
6 Bundes y), wofür er ſich eine Verſchrei⸗ 
bung von 5400 Rheiniſchen Gulden ausſtellen ließ, 
und hierauf den Landesgeſandten ihre Ruͤckreiſe zu 
machen erlaubte. 

Nach ihrer Zuruͤckkunft wurden die Koſten die— 
ſer Legation berechnet, und fuͤr die Staͤdte: Culm, 
Thorn, Elbing, Königsberg, Kneiphof, Danzig 
und Braunsberg’2 100 Mark angefchlagen, wovon 
aber Danzig allein gOO Mark zu bezahlen auf fich 
nahm. Im Lande hatte während der Zeit nicht 
nur die Uneinigfeie der Partheyen ſich merflich ver- 
groͤßert, fondern man machte auch von beyden 


Seiten Anftalten, ſich in beffere Vercheidigung zu 


ſetzen; und gleichwie der Orden an Befeftigung 


ſener Schloͤffer acbeitenließ, fo ſuchten die Städte 


fir die Sicherheit ihrer Mauern und Verfchanzun- 
öl sw ——— Es fehlte daben auch nicht an 


m &s lift fich mit Grunde bebanpten;; PR Kayſer Fried⸗ 
9 der Dritte ſchon im Jahr 441 den Bund beflätiget 
RE e, and daß dieſe neuere Bekraͤftigung deſſelben im der 
Eonfirmation der uͤbrigen Landesprivilegien mit enthalten 


ER —* Die Urkunden über dieſe wichtige Verhandlung am 


2 Bayferlichen. Hufe, womit. auch die vom Serretir Schi 

| gemachten Anzeigen größtentheils erlaͤutert und berichtiger 
- worden, findet man in Preuß. Samml. B. U. &. 352. 57, 
und ©. 680— 688, B. 1, S 768-770; 
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haͤmiſchen Anhetzungen, die zur Nahrung des Miß⸗ 
trauens groͤßtentheils noch mit falſchen Geruͤchten 

verknuͤpft wurden. Von der Stadt Danzig hatte 
man dem Hochmeiſter vorgebracht, daß alles da⸗ 
ſelbſt in kriegeriſcher Bewegung fey „ weil das Ge⸗ 
rede ginge, die bey Schlochau zuſammengebrachten 
Ordenstruppen ſollten einen Ueberfall hun, und 
die Danziger mit Gewalt unterjochen. Der Hoch⸗ 
meiſter ſchrieb deshalb an den Comthur, und ließ 
die Danziger Buͤrgerſchaft feiner friedlichſten Ge- 
finnung verſichern; er verlangte audy den Urheber 
einer ſo feindſeligen Nachrede zu wiflen, bey genaue⸗ 
ver Unterſuchung aber fand ſichs, daß man in der 
Stade felbft nichts von ſolchem Gerede) gewußt 
harte, und’ daß wahrfcheinlich ein Anhänger‘ des 
Drdens nur Meutereyen daſelbſt hatte anftellen 
wollen. Dieſe und mehrere dergleichen Ausbruͤche 
des Unfriedens bewogen den Hochmeiſter, der noch 
immer einen ruhigen Ausgang der Sachen hoffte, 
beyden Theilen ſowol die kriegeriſchen Borkehrun- 
gen, als auch alles feindſelige Betragen in Wor⸗ 
ten und Handlungen ernſtlich zu verbieten. Mur 
von der Seite, daß die Landesgeſandten eine guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme am Kayſerlichen Hofe gehabt hat⸗ 
ten, konnten weder die Ritter noch der Hochmeiſter 
ihre Scheelſucht verbergen. Letzterer unterſagte 
den Staͤnden die vom Kayſer ertheilte Befugniß, 
Anlagen zu ihrem Rechtsgange zu machen/ ver⸗ 
langte auch die Urkunde zu ſehen, die ſie uͤber die 
Kayſerliche Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten neuerlich 
erlangt hatten. Die Ordensritter dagegen behalfen 
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ſich mit Schimpfreden, und fehrien nur über Em⸗ 
poͤrung und Untreue. Gegen beyde vertheidigten 
ſich die Bundesverwandten mie Muth und Ent- 
ſchloſſenheit, und erklaͤrten insbeſondre dem Hoch⸗ 
meiſter, daß ſie in ſeine Ordensritter kein Vertrauen 
mehr ſetzen koͤnnten, da ihnen alles mit Ungrund 
und Hinterliſt zum Nachtheil ausgelegt wuͤrde; da 
man mit ihren Rechten und Privilegien Spott 
triebe, und mit den unglimflichſten Laͤſterreden ih⸗ 
ren Bund zu verſchmaͤhen fortfuͤhre. Der Hoch⸗ 
meiſter ſuchte ſich zwar zu entſchuldigen, that auch 
zum Beweis ſeiner Aufrichtigkeit den Vorſchlag, 
daß man ſich vor Anfang eines auswaͤrtigen Rechts⸗ 
proceſſes lieber im Lande ſelbſt durch treue und un⸗ 
verdaͤchtige Maͤnner vergleichen koͤnnte; allein die 
Abgeordneten an ihn hatten keine Vollmacht, ſich 
hierauf einzulaſſen, und es; ward nachher. vom 
Bunde fürıbeffer befunden, zur beftimmeen Zeit 
eine neue Geſandtſchaft an den Kayſer abzufchicfen. 
Mittlerweile war man beſchaͤftigt, den Rechts⸗ 
lauf der gemeinſchaftlichen Bundesfache vorſichtig 
einzurichten, es ſetzten ſich auch einzelne Perſonen, 
Communitaͤten und Staͤdte in Bereitſchaft, ihre 
Privatforderungen und Rechtsklagen damit zu ver⸗ 
knuͤpfen, unerachtet ſie die Schwierigkeiten ſchon 
vorausſehen, die das Anſehen des Ordens ihnen 
am Kayſerlichen Hofe entgegen ſetzen wuͤrde. Die 
Stadt Danzig hatte unter mehreren Beſchwerden 
hauptſaͤchlich drey Klagepunkte beym Kayſer anhaͤn⸗ 
gig gemacht. Der erſte betraf die Anforderung 
an den Hochmeiſter, wegen der vorgeſchoſſenen 
P5 
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Summe Geldes, die an den Bifchof von Cujavien 
zu deſſen Befriedigung 'vor dem ewigen Frieden 
hatte muͤſſen gezahlt werden, der andere ging auf 

die widerrechtlich geſtoͤrten Baue in der "Stadt, 

insbefondre daß der Orden die Erbauung eines 
Kirchthurnis unterfager, und hernach auf der Stadt 
Grunde ſelbſt einen’ Thurm errichtet hatte, der 
dritte bezog ſich auf das doppelte Muͤhlengeld, wel⸗ 
ches zwar, nachdem die Mühle im N. 1391 abe 
gebrannt mar), (auf Bitte des Danziger Comthurs 
und des Mühlmeifters, vom Rath der Stadt auf 
ein Jahr lang war beiilliger, auch von der Buͤr⸗ 
gerſchaft bis zur Wiederherſtellung der Mühle gut⸗ 
willig gegeben worden, weil der Orden aber nach⸗ 
her die doppelte Metze gar nicht abgeſchaft, ja viel⸗ 
mehr ein uſurpirtes Recht daraus gemacht hatte, 
fo nahm man dieſe Gelegenheit wahr, ſich gefeg- 
mäßig daruͤber zu befchiveren. Auf Anhalter! der 
Stadt ward dem Hochmeiſter diefer Klagen halber 
1453. drey Monate vor Dem angeſetzten Rechtstage eine 
— foͤrmliche Ladung geleget/ um fo viel mehr aber 
ſuchte ſich der Orden durch mancherley der Stadt 
erregte Chikanen dafuͤr zu rächen. Unvermuthet 
bekam der Kath zu Danzig ein Warnungsſchrei-⸗ 
ber von einem Frenfchöppen des Roͤmiſchen Rache, 

worin ihn angezeigt wurde, daß wider einige Dan- 
ziger Burgermeiſter und Mirglieder des Raths ein 
Contumaqzurtheil beym Kahſerlichen Rammergeriche 
abgeſprochen wäre, weil gedachte Magiſtratsper -⸗ 
ſonen von ihren Anklaͤgern, Heinrich von Rot⸗ 
tenburg, Otto zur Pforten, und dem geweſe⸗ 
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nen Danziger Secretair,; Johann von Meldin: 


gem gebührend vorgeladen ‚ auch Die, Ladungsinfir 
n koͤrperlich beeydige, und mie Notariats⸗ 


Jaſtrumenten bekraͤftiget waren, aber unerachtet 






der auf Leib und Gut geſchehenen Anflage,idoch nie- 


mand von den Beklagten: weder perfönlicherfchienen 
war, noch: fich durch Verantwortung oder Rechts 


fertigung, der Sache , in Sicherheit geſetzt battes 
es ftünde demnach zu befürchten, daß die Danziger 


ſolcher Unachtſamkeit wegen; bey: ihren, Keifen und 


Geſchaͤften im Teutſchen Reiche vieler Gefahr und 
Störung ausgeſetzt bleiben dürften, ſo lange man 


fi) der Contumaz wegen nicht zur Huͤlfrede erklaͤrt 
haͤtte. Der Rath zu Danzig benutzte die gut ge⸗ 
meinte Warnung des Freyſchoͤppen, Johann 
Stumme, um dieſe der, Stade voͤllig unbekann⸗ 
ten Rechts anſpruͤche genauer zu unterſuchen, und 


da fand es ſich/ daß die ganze Sache bloß durch 


Betrug und Argliſt angelegt worden, daß einige 
Ordens herren dieſe falſchen Ladungen gegen den 
Danziger Magiſtrat hervorgebracht, einen ehrver— 
geſſenen Notarius zu Verfertigung der Juſtrumente 
daruͤber erkauft, auch die Meineyde bezahlet, und meh⸗ 
rere betruͤgeriſche Kunſtgriffe, die zu ihrer Schande 
aufgedeckt wurden, gebraucht hatten, um Der 


Stadt einen verdruͤßlichen Streit zu erwecken, und 


ihre Buͤrger in mancherley Gefahr und Unſicherheit 
zuvermiceln, Es haben auch mehrere und ſpaͤ⸗ 


cerhin zum Theil ausgebrochene Vorfaͤlle deutlich 


t — — ee i a 


genug dargethan, daß der Orden durch dergleichen 


Beſehdungen geſucht habe, die Angelegenheiten 
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des Landes felbft zu unterbrechen, und den Nego⸗ 
fiationen der ı Bundesgefandten , mit heimlichen 
Raͤnken ſowol als durch öffentliche Anfchwärzung 
bey den Teutſchen Keichsfürften, — *—— 
BE in den Weg zur legen. 
Nichtsdeftoweniger wurden, nachdem die On 
— ſchon abgegangen war, auch die 
neuen Bundesgeſandten an den Kayſerlichen Hof 
abgefertiget: drey von der Ritterſchaft, zwey 
Burgermeiſter von Culm und Thorn, und der 
Danziger. Rathsherr, Wilhelm Jordan, war 
ven diefesmal dazu ernanne worden; weil manıaber 
unter den angezeigten Verhaͤltniſſen keine guͤnſtige 
Hofnung zu einem glücklichen Ausgang der Sa⸗ 
che haben konnte, ſo ward vom Bunde zugleich 
beſchloſſen, Abgeordnete an den Koͤnig von Polen 
zu ſchicken, um demſelben nicht nur eine wahre 
und deutliche Schilderung von dem innern Landes⸗ 
zwiſte zu machen, und ſeine nachbarliche Huͤlfe und 
Fuͤrſprache dabey zu erbitten, ſondern auch ſich un⸗ 
ter der Hand zu erkundigen, in wie ferne man ſich 
auf den Königlich Polniſchen Schutz und Beyſtand 
zu verlaſſen haͤtte, wenn die Stände, ſich genoͤ—⸗ 
thigt faͤnden, zu einer andern Oberherrſchaft ihre 
Zuflucht zu nehmen. Johann von Bayſen, der 
uͤberhaupt die Seele des Preuſſiſchen Bundes ge⸗ 
nannt werden konnte, gab die naͤchſte Veranlaſ⸗ 
ſung zu dieſer wichtigen Geſandtſchaft, indem er 
ſchon ins geheim beym Koͤnige von Polen geweſen 
war, ihn auf einen ſolchen Antrag vorbereitet auch 
nicht dbgeneige gefunden: hatte, fich (des: Landes 
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Preuſſen im Nothfalle wuͤrkſamer anzunehmen. 
Indeſſen gab ſich Koͤnig Caſimir alle Muͤhe, durch 
feine Vorſtellungen, wo moͤglich nody ein neues 
Berföhnungsgefchäfte einzuleiten; er erklaͤrte fich 
auch gegen die Ordensgeſandten, die zugleich mit 
den Abgeſchickten des Bundes anweſend waren, 
daß er keinem unſchuldig unterdruͤckten ſeinen Bey⸗ 
ſtand abſchlagen wuͤrde, weil er aber den Orden in 
keinem Stuͤcke nachgebend fand, ſo ließ er durch 
den Kardinal und Biſchof von Krakau am den da⸗ 
maligen Miniſter, Aeneas Sylvius, der am 
Kayſerlichen Hofe in großem Anſehen ſtand, zum 
Beſten des Bundes ein ausdrücklich darauf einge 
vichtetes Furfchreiben vergehen, Unfehlbar würde 
auch der gute Kath, den diefer kluge Staatsmann 
dem KRayfer nachher: zu einer partheyloſen Aus: 
gleichung ertheilt hat, mehr Eindruck gemacht has 
ben, wenn nicht die größere Anzahl der Freunde 
‚und Anhänger des Ordens faſt mit Ungeftüm, noch 
während ı dem Rechtsgange auf ein entfcheiden« 
des undihm günftiges Urtheil gedrungen hätte. 

Ehe es aber ſo weit Fam, mußten die Bun: _ 
desgefandteninoch vieles Ungemach auf ihrer Hin- 
reife erdulden, fie wurden argliftiger Weife verhin⸗ 
dert, gegen den beſtimmten Rechtsrag zu erſchei⸗ 
nen, und ſtanden dieſer Verſaͤumniß wegen in Ge⸗ 
fahr, ohne ihr Verſchulden für ſachfaͤllig erklaͤret 
zu werden. Das letztere hätte Teiche" geſchehen 
koͤnnen, wenn nicht zwey Herren von der Geſandt⸗ 
ſchaft, nemlich Remſel von Ludwigsdorf und 
der Thorner Burgermeiſter, Tiedemann vom 
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Wege) vorläufiger Geſchaͤfte halber fruͤher abge 
reiſet, und zu rechter Zeit in Wien angekommen 
waͤren / daß fie den verſuchten Rechtseingriffen des 
Ordens vorbeugen konnten. Denn die uͤbrigen 
Geſandten wurden auf der Landſtraße unweit 
Bruͤnn in Maͤhren von einer bewafneten Raͤuber⸗ 
bande angefallen/ verloren bey der Vertheidigung 
einen Theil ihrer Bedienten, wurden ſelbſt uͤber⸗ 
wältiger , und auſſer dein einzigen Gabriel von 
Banfen , der ſich durch die Geſchwindigkeit feines 
Pferdes vettete, mie allen’ ihren Begleitern auf ein 
‚benachbartes Raubfchloß geführet, das einem Böh- _ 
miſchen Edelmann, Namens von Miltitz, gehoͤrte; 
nur Don Bahſen war untedeffen, fo große Schimer- 
zen er auch durch die bey feiner Gegenwehr befom- 
menen Wunden ausſtand, mit verhaͤngtem Zůgel 
nach Wien geritten, und machte daſelbſt fo blu⸗ 
ig und uͤbel zugerichtet er ankam, wie Nachricht 
von dem Schickſal ſeiner Reiſegefaͤhrten bekannt, 
ſagte auch oͤffentlich/ daß Fein anderer als diedi. 
densritter dieſes verwegene Bubenſtuͤck hatten an ⸗ 
ſtiften koͤnnen. Der Erfolg bar die That noch 
glaubwuͤrdiger gemacht; daß es vom Orden dat 
aAuf angelegt geweſen, die ganze Geſandtſchaft ent⸗ 

weder auf der Heerſtraße ermorden zu laſſen, oder 
ſie mindeſtens an einen verborgenen Ort Hityubins 
’gen, wo fie während‘ der angeſetzten Mechtsgeie 
ihm nicht hätte hinderlich ſeyn koͤnnenUnerach | 
tet nun der Entwurf nicht voͤllig geglückt tat, fo 
‚ünterließen die Ordensgeſandten doch nicht, von 

einem Tage zum andern beym Kayfer darauf zu 
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dringen, „daß er durch feinem Ausfpruch den Bund 
für ungültig erflären ‚möchte „..den anweſenden 
Bundesgefchicften Dagegen; fehleten die nötbigen 

iſtructionen und Documente „Die auf dem Raub» 
fehloffe waren ; und ſie hatten Mühe genug; durch 
Vorſtellungen und gute Worte Aufſchub zu erhal⸗ 
ten, und die angeſetzten Texmine zu verlaͤngern. 
Man vernahm nach der Zeit ſogar, daß der Bis 
ſchof von Ermland zweymal an den von Miltitz 
geſchrieben hatte, ihm fuͤr eine gebotene Summe 
Geldes, die Gefangenen mit allem was ſie bey ſich 
haͤtten auszuliefern, und als ſolches fehl ſchlug, 
machte er zum drittenmal den Antrag, ihm wenig · 
fiens alle Schriften und Brieffchaften ‚der Geſand⸗ 
ten zu verkaufen, allein auch. hiezu wollte fich der 
Böhmifche Edelmann nicht verfteben, aus Furcht 
für George von Podiebrad, der als Statthalter 
von Böhmen ſchon ‚von. diefem raͤuberiſchen Ueber⸗ 
falle Notis erlangt hatte. In derſelben Zeit er» 
klaͤrte fich. der, junge König Vladislav von Ungarn 
und Böhmen auf ein vom Kayſer an ihn abgelaffe- 
nes Schreiben fehr willfährig , daß er. alles jur un⸗ 
verzüglichen Befreyung der Gefangenen beytragen 
wollte, und daß ihm dieſer Vorfall um deſto mehr 
nahe ginge, weil die Geſandtſchaft unter ſeinem 
Geleite gegangen waͤre; es hatte auch der. Magi⸗ 
ſtrat zu Brünn nunmehr die, Schriften und Briefe 

der Geſandtſchaft ausgeliefert erhalten, und ſchickte 
dieſelben woraus an die in. Wien ‚befindlichen Ab» 
‚geordneten ,.. wobey man zugleich erfuhr ,. daß der 
Burgermeiſter von. Culm, Johann Magkow, : 


1453. 
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‘ 


245 Danzigs Gefchichte, 


aus der Gefangenfchaft entkommen wäre, uner⸗ 
achtee man damals noch nicht wußte wo er feinen 
Aufenthalt Härte. Am ficherften aber ward diefer 


raͤuberiſchen Gefangenfchaft dadurch ein ‘Ende ge- 


macht, daß der vormundſchaftliche Statthalter in 
Böhmen, George von Podiebrad, fich ſelbſt 
der Sache mit Ernft annahm, und den von Mil- 
titz, der ihm als Unterehan gehuldiget hatte, dar- 
über zur Rede ſtellen ließ; diefer wandte zwar zu 
feiner Verrheidigung vor, daß er die Unterthanen 
des Kayſers, der mit feinem Randesheren in Um: 
frieden ftände, mit Recht aufheben zu Fönnen ges 
glaubt hätte, allein Podiebrad ließ ihm antwor⸗ 
ten, daß der Kayſer nicht als Oberherr, fondern 
als erwählter Schiedsrichter mie dem Rande Preuf- 
fen zu thun hätte, und auf feinen ernfilichen Bes 
fehl wurden nun die Gefangenen ſofort losgelaffen, 
und Eonnten ungehinderf ihre Reiſe an den Kayfer- 
lichen Hof fortfegen; der Statthalter ſchrieb auch 
felbft an Land und Staͤdte in Preuffen, daß er die 
Ihrigen mit Haab und Gute befreyer, und unter 
fiherm Geleite hätte abreifen Taffen, wobey er 
ſich nody ferner erbot, ihnen für ihre innerlichen 
Zerrüftungen mit —* und Bitch — 
zu ſeyn. 

Mittlerweile war am Kayſerlichen Hofe die 
Beendigung des Proceſſes zwar bis zur Ankunft der 
uͤbrigen Bundesgeſandten verlegt worden, aber 
die Hofnung zu einem guten Ausgange verſchwand 
nunmehr vollends, da die Gegenparthey des Bun⸗ 
des ſich immer maͤchtiger zeigte, und der Orden 

ſchon 
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ſchon öffentlich mit der harten Entſcheidung vor— 
fpiegelte, die das Kayſerliche Urtheil in. ſich eut⸗ 
halten ſollte. Aus gegruͤndeter Beſorgniß degiwe- 
gen, erſchienen die Bundesgeſandten auch nicht 
auf den Gerichtstag, der. zum: Endurtheil beſtimmt 29 Nov. 
"war; fie ‚ließen vielmehr „eine: Proteftation, gegen 
die Bekanntmachung deifelben einlegen, erlangten 
aber damis nichts weiter, als daß es erſt den ſechs⸗ 
ten Tag nachher oͤffentlich verlautbaret wurde. s Des. 
Zufolge dem Inhalt deffelben ward dev Preußiſche 
Bund, weil man weder Urſache mod) Befugniß 
dazu gehabt haben ſollte, fuͤr unguͤltig und vernih- 
tet erklaͤret, die uͤbrigen Forderungen des Ordens 
aber ſollten zu einer andern Zeit entſchieden werden. 
Allein der Orden begnuͤgte ſich nicht mit den Wor⸗ 
ten und dem ausdruͤcklichen Sinne des Urtheils, 
ſondern er erpreßte daraus ſo feindſelige Folgen, 
als ob Land und Staͤdte in Preuſſen aller ihrer 
Rechte und Privilegien dadurch verluſtig erklaͤrt, 
die Mitglieder des Bundes zu einer Geldſtrafe von 
600000 Ducaten verurtheilt, und die Ordensrit⸗ 
ter berechtigt waͤren, dreyhundert Perſonen unter 
den Verbuͤndeten aus zuſuchen, um ſelbige als 
Hauptrebellen am Leben zu beſtrafen Es laͤßt 
ſich leicht ſchließen, daß dieſe menſchenfeindliche 
Argumentation die letzten Rettungsentſchluͤſſe der 
Bundesgenoſſen bis zur Verzweiflung wuͤrde nach 
gezogen haben, insbeſondre da noch die Linder 
mnenheit hinzu Fam, daß von den dreyhundert 
| —— Rebellen niemand genannt wurde, fon- 
dern Bar Theilnehmer des Bundes ſich num als 
Q 
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“ein unbefähfigee Schlachtopfer — mußte; 
allein man hatte ſich ſchon in Zeiten auf den ſchlim— 
ſten Ausfall der Sache bereitet, und fich mir Klug- 
heit foldye Wege vorgebahner, auf welchen es am 
ficherften unternommen werden Fonnte, dag Bater- 
‘land von der Tyranney zu — und es mit 
muthiger Fortſchreitung in eine gluͤckſeugere Lage 
zu verſetzen. 
Am Kayſerlichen Hofe ſelbſt — ſich — 
de, welche durch ihren den Bundesgeſandten er- 
theilten Rath die Maaßregeln beſtaͤtigten, die man 
nun mit deſto ſchnellerm Fortgange im Lande Preuſ⸗ 
ſen zu ergreifen bemuͤht war. Hieſelbſt waren ſchon 
während dem Rechtslauf in Teutſchland, von bey- 
‚den. Theilen manche Schritte gemache worden, die 
nidye die mindefte Ausficht auf Fünftige Friedeng- 
ftifeung und Eintracht verriechen; der Hochmeifter 
ſchien den Verdacht zu fühlen, der damit erregt 
‚wurde, aber um fich zu verbergen, that er fo fremd, 
als ob ihm nur blos das Betragen der. Bundesver- 
"wandten bedenklich vorkaͤme, ſchrieb auch unter 
andern an die Stadt Danzig: es waͤre ihm binter- 
bracht worden, daß die verbündeten Land und 
Städte zu Graudenz geruͤſtet zufammenfommen 
wollten, und daß man von ihnen einen Ueberfall 
auf des Ordens Schlöffer beforgte; zwar wolle er 
dieſer Nachricht feinen Glauben dey meſſen, ” age» 
gen aber Möchte die Stadt ihren Eininohnern fowol 
‚als den mitverwandten Städten bie Verſicherung | 
:geben, daß fie von ibm und feinem Orden nichts 
Arges zu beſorgen haͤtten, und daß er ſich gegen 
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aber bie Stände waren wuͤrllich vom Verdacht fo 
eingenommen, daß fie fich niche mit einer ‚bloßen 
Entſchuldigung begnügeen, ſondern eine feſte Ver⸗ 
ſicherung von Danzigs Treue verlangten/ wodurch 
deren Abgeordnete, der alte Burgermeiſter Al⸗ 

Brecht Huren, und der Rathsherr Eonrad von 
Daten, genoͤthigt wurden, ſich ein vom Nach und 
der Buͤrgerſchaft gemeinſchaftlich genehmigtes 
Schreiben ausfertigen zu laſſen, worin man Leib, 
Gut und Leben fuͤr die Wohlfahrt des Vaterlandes 
und zur Beſchuͤtzung der Freyheit aufzuopfern be⸗ 
zeugte/ auch alles zu bewilligen erklärte, was der, 
Bund den Umſtaͤnden nach fuͤrs beſte erkennen und 
beſchließen wuͤrde. Eine gleiche Verſicherung wurde 
wenige Wochen ſpaͤter auch dem Burgermeiſter 
Reinhold Niederhof, und Rathsherrn Ewald 
Wryge, als Abgeordneten der Stadt Danzig, 
nach Thorn mitgegeben, und ihnen ausdruͤcklich 

dabey aufgetragen, nicht fowol für die eignen Vor⸗ 
theile der Stadt zu ſorgen, als vielmehr das Beſte 
des ganzen Landes zu Herzen zu nehmen; woraus 
ſich urtheilen laͤßt, wie vielfaͤltige Verſuche gemacht 
worden, den Saamen der Zwietracht unter die 
Bundesgenoffen ſelbſt aus zuſtreuen um der Sache 
des Ordens, durch das Mißverſtaͤndniß ſeiner 

Gegner, ein neues Gewicht zu ertheilen. 

Deſſen ungeachtet kam es unter friedlichen 
Eonfultatiönen im Lande in kurzem dahin, daß man 
den Entſchluß faßte, fich mit vereinigten Kräften 
der Herrſchaft des Teutſchen Ordens zu entziehen, 
‚Der erfie Schrire zu diefer Revolution wurde mit 
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einer förmlichen Auffündigung des Gehorfams an 

den Hochmeifter gemacht; die Gründe dazu lagen 

in den Befchwerdepunften des Landes; und die 
legte Probe defpotifcher Gewalt und Graufamfeit, 
welche der Orden mit Auslegung des: Kayferlichen 
Endurtheils geäußert hatte, berechtigte einen jeden 

im Lande zur Selbſterhaltung und Vertheidigung 
feines Lebens. Alles diefes wurde kuͤrzlich in dem 
Auffagebrief angefübres, den man. dem Hochmeifter 
von Thorn aus zuſchickte, und der ihm munter den 1454. 
Siegeln des Landesritters Johann von Banfen * en 
und der Stadt Thorn, im Namen der Bevollmaͤch⸗ 
tigten des — —— no ‚Sand und ——— einge⸗ 
rer Y Ip sn? 


J 7) 


"gwölftes, Capitel. 

De lat, Rrir 

BVerothſchlagungen wegen des neuen Landesheren — Abge⸗ 
„ordnete an den König von Polen — Ueserwältigung der 
Ordensfchlöffer — das Danziger Schloß wird übergeben — 

und eilig abgebrochen — die Danziger beinächtigen fich des 
Sattelhofes zu Grebin — Danzigs Sorgfalt für das 
Kommerz im. Lande. — die Danziger helfen Marienburg 
einſchließen — Geſandtſchaftsgeſchaͤfte in Polen — Haupt: 
vergleich oder Einverfeißungsprioilegtun — — kurzer Inhalt 
deſſelben. 


Kaum * — an den vohmeter 

nach Marienburg abgegangen, fo ſchien ſich alle 

noch übrige Furcht ver dem Orden im Lande ver- 

loren zu. haben; das: Volk griff muthig zu den 

Waffen, um feine Freyheit zu verfechten, und 
9.3 
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unfer feinen herzhaften Anführernn hin, un 
Anftand „die, wichtigſten Schlöffer zu, 
worin ſich Die Ordensritter hätten feſtſetz ie 
gewiß aber kam dabey nicht wenig zu ſtatten, daß 
der bis herige Stolz des Ordens eben ſo ſehr 
Schrecken und Kleinmuth gebrochen ee 
als die Stände des Landes, fich im; Vertrauen ‚auf 
ihre gute Sache geſtaͤrkt und ermuntert ‚befanden. 
Allein, eins der nothwendigſten Geſchaͤſte, fo man 
auswärts, zu, beſorgen hate, hielt vornemlich die 
Bevollmächtigten, bes Bundes verſammelt; es ‚bes 
traf den neuen, Oberherin „an dem. man (ich menden 
- wollte; drey Potentaten wurden dazu in Vorſchlag 
gebracht, die Culmer und Michelauer Landfhaft; 
auch die Stadt Danzig und ganz Domerellen ſtimm⸗ 
ten ſogleich auf den König von Polen, deſſen Leut- 
ſeligleit und perfonelle Vor zůge fie Eannten, dabey 
auch zugleich, Die, nachbarlichen Commerzvortheile | 
und das Nahrungsgemerbe: mit der Krone Polen in 
Betrachtung zogen ʒ nur den übrigen Ständen war 
der ewige Friede mit Polen im Wege; man urt eilte 
daß der, König Denfelben nicht brechen ge 
Elbing, Königsberg, Braunsberg, auch me 
Städte erklaͤrten ſich für den König. ıvon - anne⸗ 
mark, deſſen Gunſt ihnen um ſo viel noͤthiger fi 
da die ſtaͤrkſte Seehandlung der Preußiſchen 
leute mit ſeinen Staaten getrieben wurde; ein Se 
var Siktofäpfe fh ug enDüich nach em Rhana Ale: 
Dislan, von Ungarn und, Böhmen vor;i weihdiefer 
junge Herr aber noch unter Vormundſchaft ſtand, 
weil Koͤnig u; hingegen theils zu entfernt 
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war, theils mit Schweden im Kriege lag, fo einigte 
man fid) nady gepflogener Berathſchlagung einjtim« 
mig für den König Cafımir von Polen, an den 

förderfamit eine Gefandtfchaft deswegen abge 

n zu laffen beliebt wurde. Zwölf Perfonen wur- 
den von Land und Städten dazu erwaͤhlet ; Jo— 
hann von Bayſen ward das Haupt der Geſandt⸗ 
ſchaft, und hatte nöch drey Evelleute mit ſich; die 
Städte Eulm, Thorn und Elbing ſchickten jede 
einen Burgermeifter dazu; Danzig ordnete zwey 
Rarhsherren, Wilhelm Fordan und Johann 
Meidendurg, ab; auch von jeder der Staͤdte 
Braunsberg, Königsberg und Kneiphof wurde ein 
Mitglied. des Raths denfeiben zugeſellet; ſie hatten 
den Auftrag, dem Koͤnige von Polen unter den 
mitgegebenen Bedingungen die Dberherrfchaft ans _ 
jutragen; falls er aber diefelbe nicht anzunehmen 
erflärte, fo follten fie unverzüglich an den "König 
Vladislav von Böhmen gehen, und ihm daffelbe 
Anerbieten vorlegenz unterdeffen aber wollte man 
fich bis zu erhaltener Antwort ‚der Gewalt und 
Rache des Ordens Seftermaßen au erwehren ber 
mühe ſeyn. 

Die Sicherheit der —52 —* es 
anjetzt, dem Orden ſeine haltbaren Schloͤſſer im 
Lande zunehmen; fie ließen ſolches daher ihre erſte 
Sorge feyn, hatten aber in der That weit weniger 
Gefahr und Mühe damit, als fie fi) in Erwartung 
des Widerftandes vorſtellten. "Man zähler ſechs 
und’ funfzig Schlöffer, die der Orden in Zeit von 


vier Wochen verlor; das Thorner Schloß wurde 
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Orden wieder ganz) unterthan war, ſchrieb einen: 
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zuerſt beſtuͤrmt und ging in einem Tage mit Capi⸗ 
tulation uͤber; die Schloͤſſer zu Graudenz, Stras ⸗ 


burg, Schwetz, Mewe und noch mehrere, wurden 


in den erſten Tagen eben ſo leicht weggenommen, 
nur das zu Elbing leiſtete etwas laͤngere Gegen⸗ 


wehr, ward aber doch uͤbermannet, ehe noch der 


Comthurdafelbft, Heinrich son Plauen, vom 
Kayferlichen Hofe zuruͤckkam. Die Stadt Schoͤneck, 
welche fish vom Bunde getrennee hatte, und dem 


beweglichen Brief an den Rath zu Danzig „mit 


Bereuung ihrer Abtruͤnnigkeit, und mit Bitte ſie 


nicht zu uͤberfallen, indem fie ſich gerne von neuem 
mit dem Bunde vereinigen wollte; der Rath zu 
Danzig nahm ſie darauf in feinen Schutz, ſchickte 
ihr mit einiger Mannſchaft den Rathsherrn Con⸗ 
rad von Dahlen, der, als Hauptmann den Ober⸗ 
befehl haben ſollte, und wuͤrkte es bey den uͤbrigen 
Bundesverwandten aus, daß ihr keine Gewalt 
weiter angethan wurde. Mit ‚ganz befondrer Fried» 
fertigfeie „aber wurde das Danziger Schloß dem 
Rath und der Buͤrgerſchaft übergeben; anachdein 
nemlich einige vertragsmaͤßige Unterhandlungen 


darüber vorausgegangen waren, ſo erſchienen der 


Hauscomthur Conrad Pfersfelder, auch viele 
anweſende Ordensbeamten und Ritter an Gerichts⸗ 
ſtelle mit Notarien und Zeugen, und uͤbergaben 
freywillig, im Namen: des Hochmeiſters und des 
ganzen Ordens, das Schloß mit allen feinem Rech» 
ten, Freyheiten und Zugehoͤrungen, an den Rath 


und die Gemeine in Danzig, ſelbiges allein und 


Erſter Abſchnitt Zwoͤlſtes Capitel. 249 


eigenthuͤmlich zu beſitzen, und damit nach ihrem 1ꝛ Sehr. 
eignen Belieben zu ſchalten und zu verfahren; nur 
folgende. Bedingungen wurden damit verknuͤpft: 
daß erſtens dem Comehur und'feinen Rittern vom 
Kath der; Stadr eine beftimmte Summe Geldes 
dafür) ausgemacht wurde; daß) ferner’ ihnen und 
allen Drdensangebörigen inebft der ganzen Beſa⸗ 
Sung, bis auf den Tag Johannis des. Taufers, ein 
ungehinderter Aufenthalein der Stadt zugeftanden, 
alsdannı aber mit allem ihrem Gut und Beſitzthum 
ihnen eim freher Abzug verſtattet ſeyn ſollte; und 
daß endlich von der Stadt die Verſicherung geleiſtet 
wurde, allen zum Ordensconvent gehoͤrigen und 
in Danzig befindlichen kranken oder ſchwachen und 
abgelebtem Perfonen, die ſich der welclichen Ge« 
fchäfte gänzlichrentäußern wollten, worunter neun 
Ritter und zwey Priefterherren insbefondre nahm⸗ 
haft gemacht wurden, lebenslang einen ftandes: 
mäßigen Unterhalt zu geben‘, und fie mit nothduͤrf⸗ 
tiger Pflege und Aufwartung zw verforgen. Mach 
dergeſtalt vollzogener Mebergabe ging man zu Ra- 
thei,) was nunmehr mit dem Schloffe gemacht wer- 
den folltes einige waren des Sinnes, ein fo ſchoͤnes 
undıfeftes Gebäude nicht zu zerſtoͤren, ſondern zur 
Zierdeumd zum Beften der Stade zu’erhalten, doch 
waren die Meinungen niche einftimmig, und ebe 
noch etwas befchloffen war, ließ fi) der Burger 
‚meifter Niederhof, in Gefellfchaftimehrerer Her. 
ren des Raths, von ungefähr mie dem gewefenen 
Hauscomthur darüber in ein Gefprädy ein, befrug 
ihn auch vertraulich, was er wol allenfalls dazu _ 
Ds 
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mitrathen würde ; dieſer entſchuldigte fich zwar, 
und bat daß man es feiner Beſcheidenheit 
verzeihen möchte , nichts Unbilliges gegen fei« 
nen Orden zu rathen, doch fegte er mit ſchein⸗ 
barer Simplicitaͤt hinzu, er harte immer gehoͤ— 
vet, wenn die Bauern den Storch auf dem Haufe 
ge länger leiden wollten, fo würfen fie ihm das 
Net hinunter,’ Dieſe anfpielende Erflärung des 
Hauscomthurs wurde ſehr bald unter der Buͤrger⸗ 
ſchaft ruchtbar, welche Daraus aber noch mehr Ger 
fahr für die Freyheit argwoͤhnte, als vielleicht nö- 
thig gewefen ‚man wartete demnach nicht meiter 
die Fortſetzung der Rathſchlaͤge ab, fondern ohne 
die Befehle des Raths zus vernehmen, ‚machte fich 
alles "bereit, "das Schloß zu zerftören, “es wurde 
daher in Furger Zeit bis auf den Grumd abgebros 
chen, und zu einer leeren Bodenftärte gefchleiffer. 
Eine eben fo’ fehnelle Entſchließung nahmen die 
Danziger Bürger , die Defagung in Grebin zu 
überfallen, und die dafigen Feſtungswerke zu zer⸗ 
ſtoͤren; der Orden hatte dieſen Ort im kleinen Wer⸗ 
der zu feinem Sattelhofe eingerichtet, es ward 
aber nur weniger Widerfland darin geleifter, "und 
die Danziger konnten fich faſt ohne Schwerdtſchlag 
des Befißes davon bemächrigen. So Teiche * 
ungehindert gingen hier ſowol als im ganzen Lande 
die erſten Unternehmungen der Bundesgenoſſen von 
ſtatten/ dergeſtalt, daß nach Verlauf von 4 Wo 
chen nur noch 3 'fefte Schloßftädte, nemlich Ma⸗ 
rienburg, Stum und Konig dem Orden übrig blie⸗ 
den, unter den meggenommenen Schlöffern aber 


en —7 
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ein großer Theil alſobald ſeinen Untergang hatte, 
gewiß auch noch mehrere geſchleift worden waͤren, 
wenn der Adel, der, über ihre Zerſtoͤrung mit dem 
Staͤdten ‚ungfeicher Meinung geweſen, nicht 
viele, Davon vor Nein Biderſarh geret⸗ 

tet haͤtte. rn 

Unter dieſen — —— im 
Lande, vergaß die Stadt, Danzig nicht, ihr aus- 
wärtiges Intereſſe und ingbefondre den Fortgang 
ihrer Handlung zum Augenmerk zu haben, wofür 
fie um ſo viel mehr beſorgt feyn mußte, da ſich 
voraus feben ließ, daß die obhandene — 


aus einerley Gefichtspunkte wiirde angefehen wer⸗ 
den. Es wurden. des halb nach England und ‚in, 
die Niderlande oͤffentliche ſowol als Privatſchreiben 
an die dortigen Kaufleute abgelaſſen, und von den 
veraͤnderten Umſtaͤuden des Landes Nachricht ger 
geben; man theilte einander die Maaßregeln mit, 

die am bequemſten zur ungeſtoͤrten Fortdauer des 
Handlungsverkehrs zu nehmen wären, und die auge 
waͤrts befindlichen Schiffer und Kaufleute von Dan⸗ 
zig wurden beſonders gewarnet, wie ſie ſich auf 
ihren Fahrten und Reiſen vorſehen ſollten, um den 
Angriffen unverſehener Feinde zu entgehen, und 
Schiffe, Waaren und Guͤter unverletzt nach Hauſe 
zu bringen. Man beſorgte aus den Daͤniſchen 
Staaten die meiſte Gefahr, weil ſich ein oͤffentli— 
ches Gerede verbreitete, daß der Koͤnig von Daͤne⸗ 
mark es mit dem Orden halten wuͤrde, Danzig be⸗ 
kam demnach von den geſamten Bundesgenoſſen 


den Auftrag, an gedachten König zu ſchreiben, und 
ihm die dringende Nothwendigkeit vorzuſtellen, 
wodurch man fich der Herrfchaft des Teutſchen Or- 
dens zu entfchlagen gemüßiget worden, hauptſaͤch⸗ 
lich aber die inftändige Bitte an ihn ergehen zu laſ 
ſen, daß er nach aͤltern Vertraͤgen und nach dem 
Inhalt der Hanſeatiſchen Privilegien, ſich nicht 
entziehen möchte „den Commerzlauf der Preuſſi⸗ 
ſchen Staͤdte foͤrderlich zu ſeyn, und den Einwoh⸗ 
nern derſelben mit ihren Schiffen und Guͤtern, freye 
und ungehinderte Ein» und Ausfahrt in den Sted- 
men, und. Seehaͤfen feines Reichs zu verſtatten, 
gleichwie ſolches ihnen und allen zur Hanſe gehoͤri⸗ 
gen Kaufleuten, von ſeinen Vorfahren her — 9* 
* aufs — waͤre — * geweſen· Q 
a — ya 
Zu derſelben Zeit vüftere man ſich in Danzig, 
um in Gemeinfchaft mehrerer Pomereliifhen Bun: 
desgenoflen, zur Einfchließung der Stade Marien- 
burg auszuziehen. Dieſer Zug gefcyahe unter der 
Anfuͤhrung des Danziger Rathsherrn Wryge, 
der der combinirten Mannſchaft als Hauptmann 
vorgeſetzt wurde, und dieſelbe bald: darauf im Wer- 
der dieſſeits der Nogat in einen Hof zum Lesken ges 
nannt, verlegte; wenige Tage darnach kamen 
von der andern Seite auch mehrere vom Lande und 
andern Bundesſtaͤdten hinzu, und verbreiteten ſich 
in der Gegend von Stum her, uͤbrigens aber wur⸗ 
den noch keine Thaͤtlichkeiten angefangen, weil 
man erſt abwarten wollte, was die Geſandtſchaft 
in Polen ausgerichtet haͤtte, indem man ſich bald 
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und zuverlaͤßige Hofnung machte, durch 5* 
Huͤlfstruppen unterſtuͤtzet zu werden. 
Allerdings bekam das Geſchaͤfte in Polen einen 
erwuͤnſchtern Ausgang, als man dem erſtern Ans 
ſcheine nach haͤtte vermuthen mögen. Die Mitge⸗ 
ſandten von Danzig gaben ihren Principalen davon 
in den eingeſchickten Briefen getreuliche Nachricht; 
fie waren erſt den fünften Tag nach ihrer Anfunft 
in Krakau, beym Koͤnige zur‘ öffentlichen Au⸗ 
dienz gefommen; Johann von Bayfen hatte das 
Wort gefuͤhret, und in einer rührenden Anrede, 
die Urſachen ihres Antrags umſtaͤndlich dargeleget, 
ſie waren auch insgeſamt vom Koͤnige gnaͤdig aufge⸗ 
nommen und ihnen zu fernerer Beſprechung und 
Unterhandlung, zwey Biſchoͤfe und fuͤnf Woywo⸗ 
den nebſt dem Kanzler zugeſellt worden, doch hatte 
der Koͤnig des Ordens Geſandten ebenfalls angehoͤ⸗ 
ret, und beyden Theilen uͤbrigens den Beſcheid ge⸗ 
geben, daß er eine ſo wichtige Sache auf weiteres 
Bedenken zu nehmen geſonnen waͤre. Hienaͤchſt 
berichteten die Danziger Herren, daß des Ordens 
Tresler viel Kriegsvolk in Polen haͤtte anwerben 
und reichlich bezahlen wollen, da ſelbiges doch lie⸗ 
ber in Dienſte von Land und Staͤdten gegangen 
wäre, fie felbft härten deshalb, auf Anrarhen des 
Königs und feiner Näthe, 3000 Mann im Sold 
genommen, nur wären fie des Geldes wegen nicht 
wenig befümmert, und fämtliche Bundesgeſandten 
ließen bitten, daß man auf die reichen Gärer, "fo 
die Ordensritter nody in den Danziger Speichern 
liegen hätten, forgfältig Achrung geben möchte, 


Danzig SUN un 


um — Geld daraus zu mar hen; tube 
es ſchon hi * angenehm zw vernehmen g 

| — das Danziger Schloß abl 
dein," aber den Ordensherren ihre von den 
‚Schöffen‘ md" — ——— 
Dinge haͤtte abfolgen laſſen. Die ganze Geſandt 
ſchaft wiederholete noch in einem eigneh Schreiben 
an den Rath von Dänzig, "alte diefe zum B 
der Sache gemachten Vorſtellungen und Warnun 

geiz im gangen Lande wurde ſogar die 
‚gegeben, daß wer Geld und Gur der Kreußher— 
ren bey oder unter ſich liegen harte, foiches q 
gen Orts melden follee, um ſich deſcn bemäc 
” koͤnnen/ und dem Orden in Verſtaͤrkung feiner 

Macht Abbruch zu chat. Die ferneren Nchrich 
ten vom Koͤniglichen Hofe brachten mit, Daß? 
König die! Bundes geſandten an ihre AHA anig⸗ 
keit und Pflicht erinnert) und allerley Mittel vor⸗ 
hätte, fie ie Ihrer Landes — 
der zur Eimgkeit zu bringen; ——— 


mit feſter Entſchloſſenheit — worden 

man vierzehn Jahre lang daruͤber 5 ee 
hätte, nimmermehr aber wieder" ee 
Oberherrſchaft zuruͤck treten wiirde," daß, v 
der Koͤnig fie nicht nehmen wene „re duB 
ben und anderswo Rath ſuchen müßten, v 
ſie unfehlbar bereicwilliger Aufnehmen wur 
der Koͤnig anderes Sinnes geworden, 
entſchloſſen, den Anttag nochtmals mie 
chen in Berathſchlagung iu nehmen. 

a, folgte erſt den rsten Tag darauf des: Königs etzte 
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Entſchließung, und die damit verknuͤpfte Erklaͤrung, 
—— Preuſſen nach denen mit dem Reichsrath 


bredeten Bedingungen, und Artikeln, unter 
| feine Herrſchaft zu nehmen „und fichımit den, Abge 
ordneten wegen der De a au 
| Funken vergleichen. an RER pi 
Es wurde alſo zu verfeiben Zeit, mit den anwe⸗ 
ade Bundesgefandten der Hauptvergleich in 
Krakau geſchloſſen, welcher ſonſt auch das Einver⸗ 
leibungsprivilegium oder das Incorporations 
Diplom fuͤr Land und Staͤdte Preuſſens genannt 
wird, und ſeinem Inhalte nad) die allgemeinen 
Borreihte und’ Freyheiten dieſer neuen ‚Poluifchen 
Unterthanen beftätiget und feftfeger... Die Preuf- 
fen wurden dadurch des Vorzugs Polnifcher Stam 
de, vornemlich auch einer Zuziehung bey der Wahl 
und Krönung der Könige theilhaftig gemacht; fie 
und ihre Länder follten unter Königlichem Schuge 
fteben, ‚und nie vom: Neichsförper ;getrennt wer- 
den, die in ihrem Befiß befindlichen Rechte. wur: 
den erhalten, beſtaͤtiget, und ſie zu vermehren 
| auch die verlornen Handfeſten zu erſetzen verſpro⸗ 
chen; der Pfundzoll nebſt allen Waſſer⸗ und Land» 
Zoͤllen wie auch das Saugeld in Pomerellen wur⸗ 
den abgeſtellet, ſchiffbruͤchige Guͤter ſollten den Ei⸗ 
m verbleiben „ und das unchriftliche 
trandrecht abgefchaft ſeyn; Ehrenſtellen, Aem ⸗ 
ter und Verwaltungen im Lande ſollten blos an 
Preuſſiſche Einzoͤglinge ertheilt werden, und Lan⸗ 
desſachen der Entſcheidung des Koͤniges mit den 
Preuſſiſchen Landesraͤthen unterworfen ſeyn; der 
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König verfprad) Preuffen in feinen alten Grenzen 
zu erhalten, wegen Verfchiedenheit der Rechte und 
Geſetze in Preuffen wurde jedem Mitftande frey ge» 
laſſen, ſich zu Annehmung eines.oder des andern 
Rechts zu erklaͤren; die Staͤdte Thorn und Dan⸗ 
zig erhielten ausſchließlich das Muͤnzrecht, doch 
ſollten Koͤnigsberg und Elbing waͤhrend dem Kriege 
noch zu muͤnzen befugt ſeyn; der Koͤnig behielt ſich 
das Recht vor, einen Statthalter von Preuſſen zu 
ernennen, und zuletzt wurde deu Preuſſiſchen Kauf 
deuten die Handlungsfreybeit und! Durchzugsge⸗ 
rechtigkeit im Polnifchen Neiche verliehen. _ Mit 
ſolchen Prärogativen ward demnad das. Land 
Preuſſen gleich anfänglich dem Polnifchen Staats⸗ 
koͤrper einverleiber, und im Genuß gleicher Rechte 
und Freyheiten unterzog ſich auch Danzig dem Ge- 
horſam an die, Könige von, Polen. < Zugleich aber 
ward diefe Stadt im Beſitz ihrer fpeciellen Vor⸗ 
rechte beftätiger, die fie den ficherften Zeugniffen 
nach, fehon unter des Ordens Herrfchaft erworben 
hatte, und deren einige nur Cheils während dem 
großen Kriege, theils in fpätern Zeiten durch Koͤ⸗ 
nigliche ‚Privilegien eine weitere Ausdehnung oder 
eine genauere Beftimmung erhalten haben. Das 
Recht einen eignen Rath zu ernennen, und alle 
obrigfeitlichen Stellen chne Zuziehung der Lan- 
desherrfchaft zu beſetzen, imgleichen ‚alle übrigen 
Stadtaͤmter, Berwaltungen und fo genannte Lebne 
zu übertragen und Davon zu erlaffen, auch die geift- 
lichen Pfarrlehne, Priefterfdyaften und Schulbe- 
dienungen, nach Gefallen und auffer der Juris— 

diction 





Erfter Abfehnitt, Zwoͤlftes Capitel. 257 


dietion des Bifchofs von Eujavien zu vergeben; das 
Recht einer felbfteignen Civil » und Criminalges 
richtsbarkeit, ohne gefeglichen Appellationen un« 
terworfen zu ſeyn; das Gouvernement und die 
Difpofition über den Seeport, felbigen zu öfnen 
und zu fchließen, auch das Pfalgeld zu Unterhals 
tung des Hafens an ſich zu nehmen, und von allen 
Zöllen zur See und zu Lande befreyer zu feyn; das 
Recht über die Kämmereycaffe und deren gemöhn- 
liche Einfünfte zu verfügen, nebft der Freyheit 
auch aufferordentliche Gefälle anzuordnen, als 
Huͤlfgelder und Eollecten anzufegen, und mit allem, 
was der Bürger Eigenthum ift, den ordinairen 
Einfünften der Stadt zu Hülfe zu Fommen; die 
Befugniß, an den Feftungsmwerfen der Stade und 
zur Sicherheit des Seehafens, auch überhaupt in 
der Stadt und ihrem Gebiete, Reparaturen und 
neue Bauten anzuordnen und zu bemwerfftelligen; 
das Reche, Willführen aufjufesen, Marft» und 
Polizeyfagungen auch andre Verordnungen zum 
Beſten der Handlung und des Gewerbes zu mas 
chen; imgleichen neue Gefege in bürgerlichen 
Hechtsgefchäften, als in Eigenthums⸗ und Bes 
fisungsrechten, in Contracten, Teftamenten und 
Erbfällen, zu geben, aud) caducirte und fchiffbrü« 
chige Güter, fo weit der Stade Jurisdiction ſich 
erſtreckte, in ihr Gewahrſam zu nehmen; ferner 
die Freyheit, mit den Hanſeatiſchen Staͤdten, wie 
auch mit andern Staͤnden und Staaten Buͤndniſſe 
zu ſchließen, Geſandtſchaften abzuſchicken und an⸗ 
zunehmen, Kriegsofſiciere bey ſich zu beſtellen und 
R 
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Soldaten anzuwerben, auch Krieg zu Waſſer und 
zu Lande zu führen; imgleichen auf der Stadt Cre⸗ 
die Gelder aufzunehmen, Intereſſen zu bedingen, 
ja felbft unter Repreſſalien Berfchreibungen zu ge- 
ben, bienächft aber nur in fich felber der Admini⸗ 
ftrationen und Rechnungen wegen verantwortlich 
zu feyn; diefe und noch viel mehrere großentheils 
aus einer ganz republifanifchen Conftitution ber: 
‚fließende Freyheitsrechte und Prärogativen, waren 
der Stade Danzig unter: des Teutfchen Ordens 
Regierung zu Theil worden, fie hatte diefelben 
ftets ausgeübt, und fie ging nunmehr damit an die 
Krone Polen über, wo ſchon während dem Kriege 
die wichtigften derfelben beftätiger und mir neuen 
Privilegien vermehrt wurden; doc) aber find ſpaͤ⸗ 
terhin für einige darunter von Zeit zu Zeit mans 
nichfaltige Abänderungen erfolgt, wobey mwenig- 
ftens nicht allemal das Intereſſe und die Vorzüge 
der Stadt am beften find berathen geblieben, 
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Srunau, Moͤrlin, und Mehlmanns Chroniken... | 
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M. Joh Linden (Danz. Secrerärd) Befchreibung des 

großen Preußiſchen Krieges, den; er felbftierlebt hat. 

St. Bornbech (Dans. Bürgers) Hiflorie vom Aufruhr 
in Danzig, in den Jahren 1522 bis 1526, | 

€. Schü Geſchichte des Aufruhrs in Danzig, r der im 
1525: geftillt worden. 
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* bis 1548. 

Phil Lakke (Danz. Secret.) Nachrichten vu — 
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Erſtes Capitel 


Anſtalten zum Preußiſchen Kriege — dem Koͤnige von Polen 
wird gehuldiget — erſtes Hauptprivilegium der, Stadt 
Danzig — Danziger Kriegshuͤlfe — neuer Landesrath — 
‚Geldanlagen. — Berfpätung der Danziger Truppen zur 
Schlacht bey Konig — KHülfgelder in Danzig. — Ber; 
handlungen wegen Abbrechung der jungen Stadt Danzig 
— Miderfegung des Jungſtaͤdtſchen Raths — die Demos 

lition geht mit Gewalt: vor ſich — bürgerliche Vereinigun⸗ 
gen in Danzig — Beytritt der Einſaſſen vom Hackelwerk 
— des Teutſchen Ordens offenbare und heimliche Anſchlaͤge 
zu Mentereyen in Danzig. 


N; Bundesgenoffen in Preuſſen Garten nun. 
mehr das Ziel ihrer Unterhandlungen erreicht, Land 
; = 
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und Staͤdte waren der Krone Polen einverleibt 


worden, und der Koͤnig hatte die Verſicherung ge⸗ 


geben, ſie bey ihren hergebrachten Freyheiten und 
Vorrechten zu ſchuͤtzen. Indeſſen mußte man ſich 


nun zu einem ernſtlichen Kriege mit Den Kreußrit- 


fern gefaßt machen; in der nächften Bundesver- 
ſammlung zu Elbing wurde demnach befchlofjen, 
Öffentliche Edicte zu Einziehung der Einfünfte und 
Beſitzthuͤmer des Ordens ergehen zu laffen, und 
feldigen aller äußern Verſtaͤrkungsmittel im Lande 
zu berauben, | Kivchengefchmeide, goldne und fils 
berne Gefäße, die man in den Schloßfirchen gefun« 
den hatte, ſollten in ein Verzeichniß gebracht, und 
zu Bezahlung der Soldaten daraus Münze gefchla- 
gen werden; die Staͤdte follten fich aller Einfünfte 


aus den Aemtern, Müblen, Wäldern , Jagden 


und Fifcherenen bemächrigen, und die Verwaltung 


davon zum gemeinen Beften übernehmen, Danzig 
befam: insbefondre den Auftrag, auf die Keutel« 
fchiffe 2) in der Scharpau, imgleichen auf die Fi⸗ 
fehereyen bey Pusig und Hela Achtung zu haben; 
aud) follte diefe Stade an auswärtige Admiralitaͤ⸗ 
ten fehreiben, damit des Ordens Schiffe, die fich 
auf Reiſen befanden , nicht abwendig gemacht, 
oder verfauft, fondern bey Strafe des Hanfebuns 
des mit ihren Ladungen nad) Preuffen zurückgeführt 
würden. Hienaͤchſt erwartete man im Lande deg 
Königs Ankunft; ehe felbige aber noch erfolgte, 


wurde von den verfammleten Ständen vor einer. 
Fo} Große Boͤte, womit die Fifchereyen,, vornehmlich der 


Aalfang, auf dem frifchen Haf getrieben wurden. 
7 Rz 
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Koͤniglichen Geſandtſchaft die Huldigung foͤrmlich 
geleiſtet; nur in den Staͤdten Thorn und Elbing 
nahm der König dieſelbe perſoͤnlich an, nach Danzig 
aber wollte er, weil ſich einigermaßen die Peſt 
äußerte, in dieſem Jahre nicht keommen. In El⸗ 


bing wurde hierauf ein neuer Landtag gehalten, wo 


die Berathſchlagungen theils die eigentlichen Kriegs⸗ 


anſtalten angingen, theils die Feſtſetzung eines 
naͤhern Reglements uͤber die kuͤrftige Staatsverfaſ⸗ 


ſung des Landes betrafen. Dem zufolge bekam 
ganz Preuffen nah Polniſchem Muſter eine Ein⸗ 
theilung in vier Palatinate, wozu die Woywoden 
von Culm, von Koͤnigsberg, von Elbing und von 


Pomerellen angeſtellt wurden; zum Koͤniglichen 
Statthalter oder Gubernator des ganzen Landes 


aber ward der um: Preuſſen verdient gewordene 


16 un. 


Johann von Bayfen ernennet. Naͤchſt mehre⸗ 
ren Beguͤnſtigungen belohnte der Koͤnig hieſelbſt 
die vorzuͤglichen Dienſte der Stadt Danzig, und 
ſchenkte ihr in und auſſerhalb ihren Mauern einen 
großen Theil der Beſitzungen, welche die Kreutz⸗ 


herren bis hieher gehabt hatten. Aus diefen Schen- 


kungen beſtehet das erfte Hauptprivilegium , wel⸗ 
ches unter der neuen Polnifchen Kegierung, nament« 
lich der Mechten Stadt" Danzig verlieben: “ft, 
wodurch derſelben die Alte und Junge Stade ein⸗ 
verleibet ward, und alle deren Zinfen: Nutzungen 
und Einkuͤnfte, auch alle Mühlen und ihre Mutzun⸗ 
gen, imgleichen dag in der Alten Stade gelegene 
Hackelwerk, und die Hofitadt oder dag zum Schloß 
gehörige Gebiete, nebſt den Speichern , die der 
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Orden gehabt hatte, auf ewige Zeiten zu Theil 
wurden, wodurch diefelbe auch das Werder, die 
Nehring genannt, mit Ausnahme der dem Könige 
dafelbft vorbehaltenen Jagdgerechtigfeit, und dag 
Stüblaufche Werder in feinen Grenzen, mwie eg die 
Kreuzritter befeffen hatten, mit Beyfügung einiger 


Doͤrfer und Rrüge, die dem Comthur zu Danzig 


eigen gewefen; und endlich noch verfchiedene Dör- 
fer im Danziger Gebiete gegen das Gebürge gele 
gen, die unter dem Namen des Höbifchen Gebiers 
oder der Höchte befannt find, mit allen auf gedach⸗ 
ten Ländereyen haftenden Gerechtfamen und Nutzun⸗ 
gen zum eigenthümlichen Befige befam. Dagegen 
bedung fid) der König zu Anerkennung feiner Ober 
berrfchaft, von der Stadt ein jährlicdyes Recogni⸗ 
tionggeld von zweytaufend Ducaten, oder Ungati- 
fchen Gulden pures Goldes, hienebft auch eine drey⸗ 
tägige freye Hofitation bey feiner Anweſenheit in 
Danzig; ein der Königlichen Würde gemäß errich« 
tetes Gebäude zu feinem Hoflager; einen gemauer- 
ten Stall auf zweyhundert Pferde, und einen guten 
Speicher zur Verwahrung des Königlichen Getrey: 
des. Die Rechte Stadt Danzig: wurde folcher- 
geftalt nicht nur in ihrem bisher behaupteten Vor⸗ 
zugsrechte mit erhöheren Prärogativen beftätiger, 
fondern e8 erfolgte damit auch die genauere Einver- 
Enüpfung der gefammten Stadediftricte, vermoͤge 
welcher Fünftighin nur ein Rath und eine Bürger- 
ſchaft, auf Eulmifches Recht gegründet, unter einer 
‚gemeinfchaftlichen Regierung in Danzig beftehen 
follten, Die Einfafien des ſogenannten Harfel« 
R 4 
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werks, eines in der Akten Stadt gelegenen Bezirke, 
wovon man nach den bisher bekannt gewordenen 
Zeugniſſen keine naͤhere Nachrichten hat, als daß 
die Einwohner deſſelben unter des Ordens Regie⸗ 
rung, vermuthlich von ihrer vorigen Verfaſſung 
ber, bey Polniſchem Rechte geblieben waren, auch 
eine unterfchiedene Gerichtsbarkeit und: ihr eignes 
Rathhaus gehabt hatten, wurden bald nach dieſer 
Veraͤnderung aufgefordert, ſich mit der uͤbrigen 
Gemeine der Stadt zu vereinigen, und ihr altes 


Recht fahren: zu laſſen, wozu fie. ſich auch das Jahr 
darauf ohnefernere Schwierigfeitenbequeme haben: 


Was aher die Einwohner der Jungen Stade .berrife, 
fo. ift der Widerwille der übrigen Buͤrgerſchaft gegen 
dieſelben im mindeften nicht aufgehoben worden, 
ſondern deren Anhaͤngigkeit an den Orden ſowol, 
als der Nahrungsabbruch der aus der Lage ihrer 
Wohnungen, und aus dem Mißbrauch ihrer Pri⸗ 
vilegien, den uͤbrigen Theilen der Stadt entſtanden 
zu ſeyn ſcheint, moͤgen unter concurrenten Urſachen 
des Mißvergnuͤgens, den bald nachher erfolgten 
gänzlichen Untergang dieſes Stadtbezirks nach ſich 
gezogen haben. m ano 

In Anfehung der Rriegnopererionen ‚harten die 
er es übernommen), fi) des großem Wer» 
ders, zu bemächtigenz ‚weil ‚auch auf dem Elbinger 
Randtage,befchloflen war, der. Geldbeduͤrfniſſe we⸗ 
gen, einige Staͤdte und Schloͤſſer ſicher zu verpfaͤn⸗ 
den, ſo erboten ſich der Buͤrgermeiſter Herrmann 
Stargart, und noch zwey angeſehene Danziger 
Buͤrger Oldenfeld und Langebeck, aus ihrem 


R. 


NITREAN. 
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Privatvermoͤgen auf die Laͤndereyen des Fiſchamts 
Pusig, einen Vorſchuß von 6500 Mark zu thun, 
welches dann bereitwillig angenommen, und ihnen 
bis zur Fünftigen Einlöfung die jährlichen Zinfen im 
Pusiger Amte dafuͤr angewieſen wurden, Was 
aber die fuͤnfwoͤchentliche Bloquade der Stadt Ma- 
tienburg angehet, fo hatte man Damit feine weitern 
Progreſſen gemacht ‚vielmehr als die Landestrup⸗ 
pen wegen der Belagerung vor Ronig beynahe zur 
Hälfte von Marienburg abgezogen waren, harten 
die Ritter einen Ausfall gewagt, und den Danziger 
Voͤlkern im Falten Hofe eine beträchtliche Schlappe 
beygebracht. Der Verluſt betrug an dreyhundert 
Mann; aber die fürchterlichen Machrichten von 
einer weit groͤßern Niederlage , und dem dabey ver» 
fornen Gefchüge, fo’ ausmwärtig verbreitet geweſen, 
ſtimmen mit den eignen Danziger Berichten niche 
überein; es wurden vielmehr Anftalten gemacht, 
die Belagerimg mit verftärften Kriegspölfern zu 
erneuern ; weil aber einige Danziger Bürger und 
Kauflente, die von der Leipziger Meffe zurückfamen, 
mit Gewißheit verficherten, daß der Landmeifter 
aus Teutſchland durch die Neumarf im Anmarfch 
wäre, einen Angriff auf die Stadt Danzig zu thun, 
fo wurde dieſer Vorſchlag abgeändert, und die 
Bürger fegten ſich in Bereitſchaft, ihre eigenen 
Seftungsmwerfe beffer vereheidigen zu koͤnnen; doch 
ſchickten fie auf das Grenzfchloß zu Schlochau eini- 
ges Kriegsvolk, um die Befagung zu verſtaͤrken, 
worüber den beyden Rathsherren/ Conrad von 
Dalen und Johann Pekaw der Oberbefehl 

R 5 
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anverfranet wurde. Der beforgte Angriff blieb 
aber aus, und Danzig konnte kurz nachher aufs 
neue 4000 Mann ausräcen laffen, die mit Polnis 
ſchen und Böhmifchen Huͤlfstruppen vereinigte, fich 
nochmals zur engern Einfchließung vor Mariens 
burg lagerten, auch in kurzer Zeit dag große Wer⸗ 
der übermannten, worin fie fich bis in den dritten 
awendt gehalten baben. 
Nichtsdeſtoweniger war König Caſimir der 
Stadt Danzig ammuthend, daß fie für die Solda- 


‚ten, welche mit der Koniger Belagerung befchäf- 


eige waren, noch 8000 Marf berfchießen folltez 
die Stadt aber lehnte diefe Anforderung inftändigft 
ab ‚ indemifie fehon 16000 Marf,, laut dem Elbin⸗ 
ger Landesfchluß, dazu aufgebracht, und noch auffer- 
dem 6000 Mark zu Mundprovifion und Kleidungs⸗⸗ 
ftücfen dahin gefchicft harte. Danzig Fonnte ohne 
bin die gerechte Klage führen, daß der Adel ſowol 
als die übrigen Städte, mit ihr Feine verbältniß- 
mäßigen Beytraͤge thaten, und daß fie beynabe 

allein mit der ganzen Laft des Krieges befchmeree 
wuͤrde, wobey fie noch ihre eignen Soldaten und 
die nach Marienburg und Dirfchau gefchicfte Mann- 
ſchaft mit großen Koften unterhalten mußte. ‚Der 
König wurde daher vielmehr erſuchet, ſich der 
Stadt, beym Könige von Dänemarf und deflen 
Bruder, dem Grafen von Oldenburg, anzuneh- 


men, weil felbige, unerachtee eines; obhandenen 


Bergleichsgefchäftes mit Polen, die Kreuzherren 
doch heimlich unterftüßten, und ſchon bey Born» 


holm eine bedeurende Seeruͤſtung machten, um die 
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Danziger Bürger und andre Preuflifche Seefahrer 
in ihren Handlungsreifer zu ftören, und feindlich 
zu behandeln. Auf dem nächftfolgenden Landtage 
zu Graudenz wurden diefe ‚Angelegenheiten um- 
fändlicher in Berardfchlagung genommen; ‚eben 
daſelbſt wurde wiederum: ein fefter Landesrath er- 
richtet, mie welchem nunmehr die Beränderung 
vorging, daß er nur aus vierzehn Stimmen befte- 
hen ſollte, und zwar mit gleichem Antheil des Adele 
and der Städte, wodurch fieben Stimmen an den 
Adel, und eben foviel an die Städte fielen, aus 
welchen: Culm, Thorn, Elbing,. Braungberg, 
Altſtadt Königsberg „ Kneiphof Königsberg und 
Danzig in den: Landesrarh gezogen wurden. 
Diefe neue Einrichtung erleichterte ſogleich das 
Geſchaͤfte, womit, zum gemeinen Beſten eine 
‚allgemeine Geldcontribution im Lande ausgeſchrie⸗ 
ben: werden follte. inter den größern. Städten 
‚ward. darin die Verhaͤltniß beſtimmt, daß, wenn 
Thorn, Elbing und Braunsberg. auf 2000 Gul⸗ 
denn angefchlagen würden, ſo ſollten die Städte 
Königsberg 4000 und Danzig 10000 Gulden 
zu entrichten haben, und nach ſolcher Tare bat die 
Stadt Danzig dieſesmal, da die: ganze Contribu⸗ 
tion im Lande 46630 Mark betragen hat, für 
ſich allein 10000 Mark zu erlegen gehabt. ı- Bey 
‚eben ‚der Gelegenheit, da Danzig ſich unten allen 
‚übrigen Srädten am förderfamftengbewies, „ihre 
"Geldanlage aufzubringen, ohne weder die öffeneli- 
hen. Caffen, noch das Privatvermögen ihrer Buͤr⸗ 
herſchaft zu ſchonen, ſuchte auch ein ehemals ge— 


13 Jul. 


268 Danzigs Gefehichte, 


weſener Hauscomthur zu Danzig, Nicolaus 
Poſter, dem nebft andern abgelebten Dxdensglie: 
dern, vor dem Abfall auf Lebenslang ein ficyerer 
Aufenthalt in der Stade mar zugeſagt worden, feine 
Ergebenheit gegen den Rath zu beweifen, und 
teug demfelben fein ganzes Vermögen, welches 
aus 1250 Marf in baarem Gelde ‚beftand, auf 
Leibrenten an, es wurde ſolches auch willfaͤhrig 
angenommen, und zu des Landes Beſten verwen⸗ 
det, dem Ordensritter aber bat man eine jaͤhrliche 
Leibrente von 100 Mark dafür zugeftandenan 
Km Berfolg des Krieges hatte der König die 
Stade: Stum durch Kapitulation einbefommen, 
dafür fuchten ſich nun die Kreuzritter zu rächen, 
und thaten mit der Marienburger Befagung einen 
Ausfall ins Königliche Lager über die Nogar, es 
Fam auch zum Schlagen; ſo aber bedeutender ge⸗ 
weſen fenn würde, wenn nicht beyde Theile durch 
den Staub wären verhindert worden. Syndeffen 
wollten die Danziger aus dem großen Werder den 
feindlichen Voͤlkern den Rückweg  verfchneiden; 
fie beluden einen Kahn mit Pech und Theertonnen, 
und führten ihn längft der Nogat unter die Mas 
tienburger-Brüdfe, die auch im Furzen waͤre ver⸗ 
brannt worden, wenn nicht die Feinde ihre äuffer- 
ften Kräfte erfchöpfe haͤtten, ſolches zu verhindern; 
fie retteten aber. die Brücfe, und Famen felbjt unbe: 
fchädige hinüber... Um: diefelbe Zeit erhielt der Or⸗ 
den 8000 Mann Hülfsteuppen aus Teurfchland, 
die durch die Neumark, gerade auf Konig marfchir- 
ten, diefen wollte der König eine Schlacht anbies 
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ten, weil man fich aber auf die Großpolniſchen 
Bölker nicht wohl verlaſſen Fonnte, fo gaben die 
verſtaͤndigſten Befehlshaber dem Könige den Rath, 
er folltedie Hülfsvölfer ruhig in Konitz einziehen laſ⸗ 
fen; um fie dore einzufperren und aushungern zu 
Fönnen, wenn er aber ja fechten wollte, möchte er 
vorerft die Bedecfung aus Großpolen , oder die 
Truppen von Marienburg an fidy ziehen ; das leg: 
tere erfolgte, und darum fchrieb auch der König 
nach Danzig, man follte das große Werder verlaſ⸗ 
fen, und ihm die vor Marienburg liegenden Trups 
pen zuſchicken. Diefer Befehl wurde zwar befol« 
get; die Danziger Voͤlker fanden aber bey der 
Schönberger Ueberfahrt einen fo harten Stand ge⸗ 
gen die Ordensſoldaten, daß fie ſich bey weit ſchwaͤ⸗ 
cherer Anzahl nur mie Noth durdy den Damm des 
Fluſſes decken Fonnten, um nicht von hinten ange 
griffen zu werden. Zu guter Zeit ſchickte man ihnen 
aus Danzig Succurs zu, weil man dafeldft ſchon 
vermutber hatte, daß der Uebergang wuͤrde erſchwert 
werdem, die Ordenstruppen zogen fich nunmehr 
zurück, 'und jene brachen eilends auf, um an den 
Ort ihrer Beftimmung zu kommen. Aber die Come 
junetion war verfpäter, das Treffen war fchon ges 
liefere worden, und der König hatte einem toralen 
Verluſt erlircen, das ganze Polnifche Lageriwar 
erbeutet, und man rechnere 3000 Mann Todte, 
und 3730 Gefangene von Dolnifcher Seite. Dieſe 


bekannte Konitzer Schlacht hatte noch mehr un⸗ “4 
glückliche Folgen, ‚König Eafimir mußte die Ma’ er. 


vienburger Belagerung aufheben laſſen; Stu; 


— ed “. — 
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Marienwerder und noch acht Fleine Städte fielen 


ohne Gewalt an den Orden zurück; Dirfchau, worin 
eine Danziger Befagung lag , mußte aus Man: 
gel an Kriegsvorrath mie Accord übergehen, und 
die Stadt Danzig felbft wurde bedroher, überfal- 
len zu werden. Man beſorgte würflich eine Bela 
gerung derfelben, und e8 wurde nebſt andern An- 
ſtalten insbefondere über Geldhuͤlfe gerachfchlager, 
welche die ſchweren Kriegsfoften damals eben fo 
norhwendig machten, als auch wenige Monarhe 
daranf ein Königliches Privilegium ertheilt wurde, 
daß der Rath der Stadf Danzig mit Zuziehung dee 
vornehmften Bürgerfchaft, in allen A 
Fällen berechtige feyn follte, zur Nothdurft der 
Stadt, Huͤlfsgelder in ihren Mauern und ganzem 


Gebiete aufzulegen, Man vereinigte fich demnach, 


auffer dem gebräuchlichen Pfahlgelde , über eine 
nene beſtimmte Auflage auf alle 'ein» und ausge⸗ 
hende Schiffe und Güter, belegte fremde ſowohl 
als in der Stade: verfertigte Getränfe, als Wein, 
Meth und Bier, mit einer billigen Abgabe, und 
beliebte auch eine jährliche Bermögenftener, fo lange‘. 
die Öffentlichen Bedürfniffe folches erfordern wür- 
den. Mittlerweile fprengte ein Trupp Teutſcher 
Voͤlker in’ die Praufter Dorfſchaft unweit Danzig, 
zerhieb die Schleufe auf der Nodaume, und benahm 
der Stadt das Waffer; als aber die Bürger bewaf⸗ 
net einen Ausfall thaten, floh alles davon, und 
innerhalb vier Tagen wurde die beſchaͤdigte Schleuſe 
in Stand geſetzt, und der Lauf des Waſſers in die 
Stadt wieder hergeſtellet. Bald darauf aber ge⸗ 
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ſchahe ein neuer Ueberfall, da die Ordensrruppen 7 Nox. 
aus Dirfchau in die Danziger Laͤndereyen ftreiften, 
in vielen Dörfern Brand und Verwuͤſtung anrich 
teten, auch nahe bey der Stadt zur Ohra, auf dem 
Hoppenbruch und in Petershagen einige Gebäude 
anzuͤndeten, und den armen Einwohnern viel Scha- 
den zufügten. Die Bürgerfchaft Fonnte nur mit 
Mühe von einem Ausfall gegen fie abgehalten wer- 
den; weil man aber einen ftärfern Hinterhalt befor- 
gen mußte, und. es nicht rathſam war, die Stadt 
ihrer Befagung zu eneblößen , fo mußte man fchon 
den Schaden um größerer Hebel willen verfchmerzen. 
Des Königs Zuruͤckkunft nach Preuſſen mie 
einer neuen Armee von 60000 Maun, ließ naͤchſt 
der Befchügung des Landes, ebenmäßig die Stadt 
Danzig. befre Sicherheit für dergleichen Streifes 
veyen hoffen; es ward auch ein guter Anfang von 
den Polnifchen Truppen gemacht, fie nahmen Bi- 
fchofswerder und Riefenburg ein, und der König 
ſchlug nun fein Lager vor Leſſen auf, um dieſen Ort 
zu belagern. Hier war e8, wo. die beyden Danzi⸗ 
ger Abgefandten, der Burgermeifter Herrmann 
Stargart, und der Rathsherr Andreas Ehler, 
deren Beyraths ſich der König überhaupt in Preuf- 
fifchen Angelegenheiten am meiften bediente, ein 
Anliegen der Stadt zum Ziel brachten, welches ihr 
immer ſehr intereffane geweſen ſeyn muß, ſich nehm- 
lic). der verhaßten ungen Stade ganz umd gar zu 
entledigen.. Gedachte Herren fchrieben: aus dem 
Lager, daß ihrem hierin betriebnen Gefchäfte eben 
eine Nachricht zu flatten gefommen, da man dem 
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Koͤnige und ſeinen Raͤthen hinterbracht haͤtte, als 
ob die Kreuzritter zu Marienburg entſchloſſen wär 
ren, die Stadt Danzig unverfebeng zu uͤberfallen. 
Der König, der vorher nichts von Abbrechung der 
Jungen Stade hatte willen wollen, weil er fein 
Königliches Wort gegeben: hatte ‚die Geredytfa- 
men und Freybeiten aller und jeder Einwohner zu 


erhalten, fehiene nebft ſeinen Raͤthen jego fchon 


30 Dee. 


andres Sinnes zu feyn, und wäre faſt geneigt, ein 
Fleineres Uebel dem größern vorzuziehen, weil die 
ganze Stadt feiner Einficdyt nach in Gefahr ftünde, 
wenn dev Feind von den Jungſtaͤdtſchen Einwoh⸗ 
nern follte aufgenommen und. geſchuͤtzt werden; 
man müßte demnach von Danziger Seite die Sache 
bey diefer Gelegenheit: durchfegen, indem wegen 
der Beforgniß des Königs alles Darin erlangt wer» 
den Fönnte: Auf Beranlaffung diefes Schreibens 
ward eifrigft Daran gearbeiter, einen Königlichen 
Befehl zu Demolirung der ungen Stade zu erhal 
ten; es erfolgte aud) in kurzem ein folches Mandat 
an die Jungſtaͤdtſchen Einfaffen, worin ihnen be- 
fohlen wurde, ihre Hähfer abzubrechen, und ſich 
mit ihren Familien in der Rechten und Alten Stade 
unter den übrigen Bürgern feßbaft zu machen. 
Diefe aber bezeigten Feine Neigung, dem erhaltes 
nen Befehl zu geborfamen, dem fich vornehmlich 
die beyden Jungſtaͤdtſchen Burgermeiftere, Nico: 
laus Heiland und Simon Seeburg, nebſt dem 
Rathskaͤmmerer Heinrich Knobloch, widerfeg- 
ten; jaes wurden fogar zwey Deputirte von ihnen 
ins Lager geſchickt, welche dem Könige dringende 

Vorſtel⸗ 
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Vorſtellungen thun, und ſich auf deſſen beeidigtes 
Verſprechen zu Aufrechthaltung ihrer Privilegien 
berufen mußten. In der That gelung es ihnen 
durch unablaͤßiges Anhalten, daß der Koͤnig wan⸗ 
kend gemacht wurde, und den Deputirten ein 
Schreiben an den Rechtfadtiſchen Rath mitgeben 
ließ, daß die Junge Stadt ungeſtoͤrt bleiben ſollte. 
Zu eben der Zeit aber, als dieſe mit der erlangten 
Beguͤnſtigung zurüchfamen,, erhielt der Rath von 
ſeinen Abgeordneten eine Zuſchrift, daß man ſich 
durch die mitgebrachten Briefe der Jungſtaͤdtſchen 
Deputirten nicht ſollte abhalten laſſen, mit Abbre⸗ 
chung der Stadt zu verfahren, indem der Koͤnig 
feinen Willen nicht geaͤndert, ſondern nur aus an- 
geborner Güte den ungeftümen Sollicifationen der 
Sungftädter nachgegeben hätte, um ihres befchmwer- 
fichen Andringens los zu werden. Auf diefe Mach» 
richt ‘wurde fofore der Anfang gemacht, die Ger 
baͤude der Jungen Stadt abzubrechen; den weißen 1455. 
Mönchen oder Carmeliten, weldye dafelbft ein '? JA 
Ktofter hatten, ward ein Plag in der Alten Stade 
angewieſen, und die Jungftädtfchen Bürger, welche 
fich gutmillig bequemten, befamen an verfchiedenen 
Drten der Stadt, befonders wo Martenbuden und 
Sanggarten gelegen find, neue Wohnpläge. In— 
deffen feßte fich der Jungftädefche Narh der Demo: 
lition noch immer mit heftigem Widerſtande eutge⸗ 
gen, bis endlich aufs neue ein Koͤnigliches Refeript 
herbeykam, worin ernftlicy aubefohlen wurde, daß 
die Junge Stadt ohne weitern Verzug und Ei 
wendung abgebrochen werden follte, weil dev König 
© 
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mit Genifßei erfahren Säre, daß geheimen 
Kath des Hochmeifters befchloffen wäre, die großen 
Städte zu belagern, und ſich deshalb der Vorſtaͤdte 
zu bemächtigen, um felbige entweder zu Verſchan⸗ 
zungen zu gebrauchen, ‚ober durch darin angelegtes 
Seuer die Städte felbit in Brand: zu ſetzen. Hier⸗ 
auf fahen fich die Jungſtaͤdter genoͤthigt, das, Ab- 
brechen ihrer Haͤuſer zu, beſchleunigen, weil fie fonft 
Gefahr liefen, „diefelben ‚vor ihren Augen nieder 
reiſſen oder verbrennen zu ſehen. Wuͤrklich wur⸗ 
den einige, Gebäude, deren, Einwohner ſich ſaum 
felig oder widerſpenſtig bezeigten, bis in den, Grund, 
abgebrannt, und man ‚ließ nicht eher nach, bis 
diefe fo, verhaßt gewefene Vorſtadt in ihren. Ruinen. 
lag, und, ihrer. bürgerlichen Verfaſſung völlig ‚ein 
Ende, gemacht, wurde. Es war dieſelbe feit ihrer: 


erſten Sundarion, mit großem Zuwachs an Einwoh— 


nern, in einen recht blühenden, Zuſtand gekommen; 
fie hatte, ſchon, auffer den öffenslichen Gebäuden, 
ah 1400 Wohnhaͤuſer, Handlung, und, Gewerbe 
bluͤhten darin vorzüglich, und. Fremde ſowol als 
Bürger. wurden. mit großen Privilegien aufgenom⸗ 
men und. gefchüßt, . Aber ‚eben weil der, Teutſche 
Orden diefen Stadtbezirk zum Schaden und. Nach: . 
theil der Alten- amd. Rechten Stade mie willführli- 
chen Frey heitsrechten unterſtuͤtzt hatte, weil auch 
viele unbefugte Kaufleute und Beſchaͤdiger der Ge⸗ 
werke eine Freyſtaͤtte daſelbſt gefunden, Die Englaͤn⸗ 1 
der fogar offne Gewölbe unter Dem Rathhauſe zum 
öffentlichen Waarenlager und zum Verkauß ihrer 
Tuͤcher exhalten baten: und. weil es ‚endlich für. 
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bekannt angenommen wirde, (daR der Teutſche Or⸗ 
den unter den Jungſtaͤbtſchen Einwohnern noch 
immer einen zahlreichen Anhang hatte, fo laſſen 
ſich die Haupturſachen hieraus zuſammenreimen, 
Warten mie ſo ungewoͤhnlicher Thaͤtigkeit, und 
sie dem Vorgeben/ als ob die gefaͤhrlichſte Wer: 
ratherey aus der Jungen Städt zu beſorgen ffünde, 
den Untergang derſelben zu beſchleumigen gefuche 
Habe" Bor vier Kirchen/ die unter dem Namen 
von SE. Gebege, St. Marien St Bartholomat 


—— 


zur Jungen Stade gehdet hatten / blieb niit: allein 
die letztere ſtehen, welche ſpaͤterhin "zu einer Hoſpi⸗ 


talskirche gemacht / ach, nachdem man ſte in Juhr 
71520 wegen Krie gsgefahr abbrennen miffen, wet⸗ 

terhin verleget, und init dem Namen der Kirche zu 
tler Engeln wieber iſt aifgebändr tvorden.” 
Hafer’ Vene: anciceccloſter vehes ag An 
fangs in die Altſtadt verlegt ward, befanden ſich 


noch etliche Nonnenconvente in der Jungen Stadt, 
die anderwaͤrts untergebracht wurden; deren Klo⸗ 
ſterwohnungen aber, fo wie das Rathhaus, und 


alle uͤbrigen Sradtgebäude find niedergeriffen, und 


völlig der’ Erde gleich gemacht worden. · 


Weil auch die buͤrgerliche Verfaſſung det Jun⸗ 


gen Stadt nun ganz und gar aufpötte, fo wurden 


die gutgeſinnten Einwohner derfelben der üßtigen 
Danjiger Burgerſchaft einverfeiber, BR auf ihtein 
Diachhauſe gefundene Schriften md Stabtbücher 
auf das Rechtſtaͤdtſche Rathhaus geliefere, und 
‚überhaupe diejenige Vereinigung und Regiments 
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Einrichrang zur Vollziehung gebracht, welche ſchon 
vermöge des erften Hauptprivilegiums im vorigen 
Jahre zum Vortheil der Rechten Stadt war einge 
leitet und regelmäßig vorgefchrieben worden. ©ol- 
chergeſtalt erklaͤrten fich nun auch die Einfaffen vom 
Hackelwerk zur gemeinfamen Conjunction, und 
nachdem ſie noch insbeſondre durch zwey Deputirte 
des Raths dazu waren angemahnt worden, ſo wil⸗ 
ligten ſie nicht nur ohne Bedingung ein, ihr Polni⸗ 
ſches Recht zu verlaſſen, und das Culmiſche Recht 
anzunehmen, ſondern ſie brachen auch ſelbſt ihr 
Rathhaus ab, welches der Naͤthlergaſſe gegenuͤber 
geſtanden hatte, und bezeigten ſich in allem ihrer 
gemeinſchaftlichen Obrigkeit gehorſam und gefaͤllig. 
Seit dieſer Zeit ſcheint ebenfalls das Schoͤppen⸗ 
gericht in der Alten Stadt ſeine feſtere Beſtimmung 
erhalten zu haben; denn ob es gleich durch verſchie⸗ 
dene alte Documente beſtaͤtigt wird, daß ſchon ſeit 
dem Anfang des funfzehnten Jahrhunderts und 
vermuthlich auch noch fruͤher Schoͤppenmeiſter und 
Schoͤppen der Alten Stadt find angeſtellt geweſen, 
fo geben doch alle Umſtaͤnde diefichere Vermuthung, 
dag diefes Gerichtscollegium ſowol für die Anzahl 
der Mitglieder, als in der -angemwiefenen Gerichts- 
barkeit, jetzo eine genauere Vorſchrift befommen 
babe. Es ward’ daffelbe dadurch) in feinen Gerichts» 
"faßigen Wuͤrde beſtaͤtiget, und unter dem gebräud)- 
lich gewordenen Namen der Gerichte der Stadt, 
deren nach dem Sinn der Hauptprivilegien nur ein 
Collegium feſtgeſtellt iſt, mitbegriffen; obwol nur 
allein Has Rechtſtaͤdtſche Gericht fernerhin als die 


Zweyter Abſchnitt. Erſtes Capitel, 277 


Zweyte Ordnung in dem Danziger Regierungsſtaat 
angeſtellt geblieben iſt, und an den gemeinſamen 
Berathſchlagungen und Angelegenheiten des gemei⸗ 
nen Weſens Theil genommen hat. Was endlich 

die Altſtaͤdtſchen Herren des Raths anbetrift, fo iſt 
war unſtreitig, daß ſelbige ſeit der allgemeinen 
Incorporation der Städte als Mitglieder des einzi⸗ 
gen Necheftädrfchen Raths angefeben.gewefen; daß 
aber der Burgermeifterliche Titel und Würde in der 
Alten Stade völlig abgefchaft, ‚wie auch die Anzahl 
‚der Rathsherren auf fuͤnf Perfonen feftgefege wor⸗ 
denz ſolches laͤßt ſich nicht eher als im Jahr 1502 
erweislich machen, ſeit welcher Zeit auch, anſtatt 
der ehemaligen Burgernteifter, jaͤhrlich einen wort⸗ 
‚führenden Herrn aus den fuͤnf Altſtaͤdtſchen Mit 
gliedern des Raths zu ernennen der Anfang gemacht 
worden. Unerachtet nun die Demolition der Jun⸗ 
gen Stadt ſowol, als die. erwähnten bürgerliche 
Veraͤnderungen in Danzig groͤßtentheils in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die beſorglichen Feindfeligfeiten des Teut⸗ 
ſchen Ordens unternommen waren, ſo ließ dieſer 
doch nicht nach, einige verderbliche Anſchlaͤge zu 
Meutereyen und Aufruhr unter der Danziger Buͤr⸗ 
gerſchaft zu verſuchen. Schon gleich nachdem die 
Polniſchen Truppen von Leſſen aufgebrochen waren, 
‚machten die Teutſchen Ritter von Dirſchau aus mit 
400 Mann Reuterey einen Streifzug in die Dans 
ziger Landereyen, flachen aufs neue, die Radaune 
—— und veruͤbten daran ſo großen Schaden, daß 
der Lauf des Fluſſes kaum wieder in drey Monaten 
hat koͤnnen hergeſtellt werden; in Verfolg ihrer 
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Abfchem. ‚aber zogen ſie uͤber den u 
und. warfen fich indie Ruinen der Jungen Stadty; 
um mit angelegten Berfchanzungen dafelbft zur Bes 
lagerung der Stadt Danzig Anſtalten zu machen. 
Hier aber hatten, die Bürger unterdeflen die ſchwa⸗ 
che. Anzahl der Feinde ſchon ausgefundfchafterz fie 
vereinigten ſich demnach mis seinem. Theil der Be⸗ 
ſatzung, und mit 300 Mann Huͤlfstruppen, die 
ihnen Koͤnig Caſimir kurz vorher zugeſchickt hatte, 
und glaubten die Teutſchen Voͤlker durch einen 
raſchen Ausfall zu überrumpeln; fie fanden die ſel⸗ 
ben ‚aber zur Gegenwehr vorbereitet, es kam zu 
einem fuͤnfſtuͤndigen Gefechte, worin die Danziger; 
uͤber zweyhundert Mann verloren; doch war der 
Verluſt ihrer Feinde noch zweymal ſo groß, und 
der, Hochmeiſter, der das Corps ſelbſt angefüͤhrt 
hatte), mußte: ſich mit demſelben unverrichteter 
Sache nad) Dirſchau zurůck ʒiehen; auf Danziger 
Seite aber erweckte dieſer Vorſall von neuem Den 
Racheifer, alle noch hervorſtehende Ueberbleibſel 
der zerruͤtteten Jungſtadt bis in den Grund zu zer⸗ 
ſtoͤren, und feine Spur von Sebauden — 
übrig zu laſſen. — DD——— 

Nicht lange darauf a Anfhlägegemact; 
einen: Aufruße i in Danzig zu erwecken. Der Hoch⸗ 

meiſter, Ludwig von Ehrlichshauſen ſelbſt 
ließ ſich herab, insgeheim einen eigenhaͤndigen 
Brief, an Die Gewerke and Gemeine in Danzig zu 
ſchreiben, worin er alle Ueberredungsmittel brauch ⸗ 
se,; fie wieder an Den Orden zu ziehen, mit großen 
Verſprechungen, daß ſie die herrlichſten Privilegien 
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und Freyheiten dafiir erfangen follten ; die Gewerke 
aber eröfneten den erhaltenen Antrag ihrer recht 
mäßigen Obrigkeit, und ob ſich gleich der Rath in 
den Briefwechſel mit dem Hochmeiſter nicht einlaſ⸗ 
ſen wollte, fo ward doch mit deſſen Genehmigung 
von den Gewerken ein’ Antwortſchreiben abgeferti⸗ 
get worin dem Hochmeiſter alles vorgeruͤckt wurde, 
was Danzig und andre Staͤdte unter der Regie⸗ 
tung) des Ordens ausgeſtanden haͤtten/ mit wie 
großer Geduld und Demuth man oͤfters um Scho⸗ 
ing und Abſtellung dev Tyranney angeſucht haͤtte, 
wie fruchtlos aber alle ſehnlichen Bitten und Seuf⸗ 
zer geweſen waͤren, bis man endlich unter goͤttlichem 
Beyſtand anderweitige Huͤlfe erlangt Härter; Zu⸗ 
letzt gaben ſie ihre Befremdung zu erfennen, "daß 
der Hochmeiſter nicht gerade an den Magiſtrat ge⸗ 
ſchrieben Härte, und da ſein Schreiben wahrſchein⸗ 
Uch auf Anſtiftung innerer Zwiſtigkeiten abzielte, fo 
ſollte er ja nicht glauben, daß es ihm jemals darin 
gelingen wuͤrde· Es ward auch mit obrigkeitlicher 
Erlaubniß dieſes Antwortſchreiben mit den) Ges 
werksſie geln der Hoſennaͤher, Schneider und Be⸗ 
der beſiegelt, und von den übrigen bezeuget, daß 
ſich die geſamten Gewerke und’ ganze Gemeine der 
Rechten und Alten Stadt Danzig für! dieſesmal 
derfelben bedient Härten. Weil nun der Hochmei⸗ 
ſter mit die ſen feindfeligen Unternehmungen nichts 
ausgerichtet hatte, ſo ſuchte er noch aufteine andre‘ 
Are feine Abſicht zu erreichen, und ließ ein neues 
Schreiben an die Jungſtaͤdtſchen Buͤrger in Dam 
iig ergehen. Es war ihm bekannt, daß dieſelben 
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noch großentheils wegen des Untergangs _ 
Stade betruͤbt und unwillig waren, er bediente. ſich 
alfo des Vorwands einer ihnen zugefügten Unge⸗ 
rechtigkeit, um fie mit klaren und duͤtren Worten 
zum Abfall und Aufltand zu beivegen;, er. erinnerte 
ſie an ihre. vorige, Glückfeligkeit und Wohlfahrt, 
und gab ihnen Die heiligften Berficherungen, daß 
fie darin wieder follten hergeſtellt werden, verſprach 
‚ihnen ellen Zuſchub und Hülfe zu ihren Meute 
‚teyen, und, lud fie unter freyem Geleit ein, ihre 
Abgeordnete in eine ſicher gelegene Stadt zu ſchicken, 
woſelbſt mit dem Orden naͤhere Verabredungen und 
Maaßregeln getroffen werden koͤnnten. Allein 
auch diefer Verfuch konnte ‚den. Umfländen ad) 
nicht gelingen, denn Die Jungſtaͤdtſchen Einw web· 
ner waren zu nahe unter den übrigen Bürgern ver⸗ 
theilet, ſie hatten keine eigne Zuſammenkuͤnfte 
miehr, ſie wurden auch des Verdachts wegen ſehr 
genau beobachtet, und konnten auf das empfangne 
Schreiben weder eine gemeinſame Antwort erthei⸗ 
len, moch Die darin empfohlnen Bewegungen zu 
Stande bringen: Und fo wurden in dieſem Jahre 
die Anſtiftungen gluͤcklich vernichtet, vermittelſt 
welcher Danzig die Noth des Krieges, durch in⸗ 
nerliche Zerruͤttungen noch ſchmerzhafter haͤtte 
fuͤhlen ſollen. Nichtsdeſtoweniger hatte der Teut⸗ 
ſehe Orden während: dieſem Kriege alle vorkommende 
Gelegenheit ergriffen, in Danzʒig ſowol als in meh⸗ 
rern Städten innere Zwietracht zu erwecken, und 
Berühren — zu laſſen. Andsnke: 
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leich uͤber die Der eften a und — — 
* ten der fremden Soldner im Lande — ſchwere Lan⸗ 
escontributlonen wegen des ruͤckſtaͤndigen Soldes — De: 
wegungen und Eimpörungen darüber — die Städte Ko⸗ 
nigsberg, auſſer Kneiphof, fallen an den Orden zuruͤck — 
In Danzig ſchickt den Kneiphoͤfern Kriegshuͤlfe — Kneiphof 
xgiebt ſich dem, Orden — ehrenvoller Abzug der Dauziger 
—3 struppen — Danzig verhindert die feindliche Schif- 
na und Zufuhr auf dem Haf — der Hafen bey Dalge 
rd verſenket — ſchweres Vergleichegefchäfte mit den 
fremden, Soldnern Danzig verbürge ſich für die Zah⸗ 
An —8 ihres Ruͤckſtands — Danzig bekommt den Pfandsbes 
ſitz der —A— und, des Fiſchamts Putzig — ‚ent; 
4 deckte Verrätheren in Danzig. — aufräßrliche Bewegun⸗ 

bu n safe, und wieder hetgeſteite abe. * 


———— 
einen nur langſamen und von Polniſcher Seite faſt 
widrigen Fortgang gehabt. Gleich anfangs muß⸗ 1455. 
‚ten auf Koͤniglichen Beſehl dem Herzoge Erich Januat. 
von Pommern, der als exulirter Koͤnig der drey 
nordiſchen Reiche wieder in feinen Erbſtaaten Sig 
genommen hatte, die Herrſchaften Lauenburg und 
Buͤtow vom Rath der Stadt Danzig zu treuen 
Haͤnden uͤbergeben werden. Es waren dieſe Po» 
mierelliſchen Diſtricte mit der Stadt Lauenburg 
nebſt dem Schloß Buͤtow, und dem Staͤdtchen da⸗ 
ſelbſt, gleich andern Landesſtuͤcken, die. mir Koͤnig⸗ 
licher: Genehmigung den großen Staͤdten im Preuf 
ſen zu beßrer Sicherheit damals übertragen und: ver 
pfaͤndet geweſen, aus ebenmäßiger Urſache, mit 
De des Königs in. den Belig der Stadt Dans 
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sig gekommen, und derfelben mit allen Zugehoͤrun⸗ 
gen und Nutzungen, wogegen ſie fuͤr deren Schutz 
und Vertheidigung Sorge tragen ſollte, uͤbergeben 
worden; nunmehr aber hatte Herzog Erich unter 
gleichen Berficherungen darum Anſuchung gethan, 
und es ward ihm folches PolnifcherSeits unter der 
Bedingung zugeftanden, daß er für den Genuß der 
Einfünfte dem Könige von Polen im Preuffifchen 
Kriege allen Beyftand auf eigne Koſten leiften ſollte, 
weldjes man auch von Seiten Danzigs um ſo viel 
bereitwilliger gugab;, weil Pomerellen zu eben der 


#7 :Zeiemitiwielerley Feindſeligkeiten bedroht wurde. 


Danzig’ aber blieb nichts deſtoweniger, kraft einer ei⸗ 
genhaͤndigen Verſchreibung des Herzogs, dazu be⸗ 
rechtigt, und dergeſtalt dabey intereſſirt, daß wenn 
der Koͤnig oder der Rath dieſer Stadt die Zuruͤck⸗ 
gabe: gedachter Herrſchaften verlangen wuͤrde, ſel⸗ 
bige ohne Verweigerung in demſelben Zuſtande, 
worin ſie uͤbergeben worden, wieder abgeliefert wer⸗ 
den ſollten: dennoch find ſpaͤterhin nicht nur man⸗ 

cherley Streitigkeiten uͤber dieſe beyden Diſtriete 
von Pommern entſtanden, ſondern ſie ſind auch zu⸗ 
letzt gaͤnzlich von der Landſchaft Pomerellen abge⸗ 
trennt worden. Die Bloquade vor Leſſen hatte 
der Koͤnig wegen ſtreuger Kälte und Mangel an 
Futterung aufheben muͤſſen/ auch mit einen Frie⸗ 
densgeſandtſchaft des Ordens hatte er wegen deſſen 
uͤbertriebner Forderungen ſich nicht einlaſſen koͤn⸗ 

nen; inzwiſchen blieben 6000 Mann im Lande zu: 

ruͤck und der Koͤnig verſprach den Preuſſen bey 

feine Libreiſe daß er bis anf den letzeen Blutstto ⸗ 
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pfen ſie niemals verlaſſen wurden. Bald nachher 
aber ſtand dem Lande eine große Revolte bevor, 
weil die in Sold genommenen fremden Kriegsvoͤl⸗ 
ker nachdem fie erfahren hatten, daß den Sold⸗ 
nern des Ordens auf ihr trotziges Begehren des 
ruͤckſtaͤndigen Soldes, Loaͤndereyen und Städte 
waren verpfaͤndet worden, mit gleichem Ungeſtuͤm 
entweder promte Beſoldung verlangten, oder ſich 
durch thaͤtliche Verheerungen bezahlt zu machen, 
und iusbeſondre in Pomerellen wegen ihres Ruͤck⸗ 
ſtandes zu erholen drohten Land und Städte des 
Bundes fahen ſich deswegen genötbige, eine fehr"23 Febn 
befchwerliche Contribution zu Aufbringung baaren: 
Geldes zu bewilligen; durchs ganze Land ward auf: 
alle Handlungsguͤter, auch auf Vietualien und» 
Getraͤnke eine Abgabe gelegt; hiezu kam eine allge⸗ 
meine Vermoͤgenſteuer, die ſich uͤber alle Stände," 
ſelbſt auf den Lohn der Dienſtboten erftreckte, ferner“ 
mußten: feile Kam⸗ und Gewerkswaaren beym 
Verkauf von jeder Mark drey oder vier Pfenninge 
abgeben; alle bewegliche und unbewegliche Guͤter, 
die mann den Kreuzherren und ihren Mitgenoſſen 
abgenommen: hatte, follten zu Gelde gemacht und 
zur gemeinſamen Contribution angeſchlagen wer: 
den, ſelbſt der Pfundzoll und mehrere Anlagen, 
die ſchon unter Polniſcher Regierung abgeſtellt wa⸗ 
ren, wurden der Noth halber wieder ausgemittelt 
und auf ein Jahr lang angenommen: weil auch 
die Soldner zu Neuburg ſich gar zu uͤbermuͤthig be⸗ 
trugen, ſo wurde auf Anſuchen der dortigen: Buͤr⸗ 
gerſchaft, der Rathsherr, Heinrich von Sta⸗ 
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den, aus Danzig mit einiger Mannſchaft dahin 
abgefertiget, die Soldner mir Gelde zu befriedigen, 
und man gab ihm zugleich Ammunition und Kriege: 
Geraͤthſchaft mit, um von innen ſowol die Ruhe zu 
erhalten, als gegen aͤußre Anfaͤlle die ee 
das Schloß zu vertheidigee. un 
Inzwiſchen erregte die vorgedachte (Amen 
—** manches: Klagen und Murren im Lande, 
es entſtand ſelbſt ein ſchwieriges Mißtrauen gegen 


die neue Regierung, und da der. Orden nicht unter⸗ 


ließ, den Empoͤrungsgeiſt in den Staͤdten durch 


wiederholte Machinationen zu naͤhren, ſo konnte 
es nicht fehlen, daß man an mehrern Orten Buͤr⸗ 
gertumulte und Aufſaͤtzigkeit des gemeinen Mannes 


zu fürchten hatte, In Koͤnigsberg brach zuerſt 


‚eine oͤffentliche Empoͤrung aus, Danzig wurde 


vorzuͤglich aufgefordert dabey zu Huͤlfe zu kom⸗ 


men, und die Geſchichte beſtaͤtigt den Ruhm die⸗ 
‚fer Stadt, daß fie in der Treue gegen ihren Koͤnig, 


vor allen uͤbrigen Bundesverwandten, thaͤtigen 
und unablaͤßigen Beyſtand zur Erhaltung der unter⸗ 
druͤckten oder wankend gewordnen Staͤdte geleiſtet 
habe. Die Koͤnigsbergiſchen Feindſeligkeiten er⸗ 
oͤfnete ein aufſaͤtziges Schreiben der Altſtaͤdtſchen 
Buͤrger an den Landſtatthalter von Bayſen; die⸗ 


ſer fertigte zwar eilends zwey wuͤrdige Maͤnner als 
Commiſſarien ab, um die Gemuͤther in der Guͤte zu 


beruhigen, allein dieſe mußten ohne Antwort frucht- 
zos abziehen, und: kurz darauf uͤberwaͤltigten die 
Altſtaͤdter ihre Obrigkeit, erklaͤrten nebſt dem Lö: 
benicht ſchriftlich dem Hochmeiſter ihre Unterwer: 
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fung, bemaͤchtigten ſich auch der Stadtſchluͤſſel, 
ſperreten die Thore, und warfen die Bruͤcken ge⸗ 
den Kneiphof ab, weil dieſe Stadt in ihrer 
* destrene unter der Polniſchen Regierung be⸗ 
harrte. Eben dieſe Kneiphoͤfer berichteten ſogleich 
die vorgefallne Rebellion an den Statthalter, und 
baten gegen ihre feindlichen Mitſtaͤdte um Bey⸗ 
Fand, den ſie vornehmlich von Danzig fidy zu ver- 
ſprechen bezeugten· Es waren auch aus Danzig 
ſchon der Burgermeiſter Reinhold Niederhof 
amd der Rathsherr Tiedemann Langenbeck nad) 
Koͤnigsberg abgeſchickt worden/ um, mo möglich, 
seinen friedlichen‘ Vergleich einzuleiten; fie hatten 
es in der That mit vieler Klugheit dahin gebracht, 
daß die Altſtaͤdter ſich durch ſchriftliche Vertraͤge 
zum ruhigen Betragen gegen die Kneiphoͤfer erklaͤrt 
hatten, allein als eben die Nachricht einlief, daß 
der Großmarſchall, Heinrich von Plauen," mic 
einer Ordensarmee im Anzuge wäre, fo handelten 
die Aleftädefchen Bürger treulos, und brachen ge- 
gen die ſchon unterzeichneten Papieredas Vergleichs · 
Geſchaͤfte ohne Urſache ab, ja der Hochmeiſter hatte 
ſogar (wie aus einem im hoͤlzernen Pfeil aufgefang⸗ 
nen Briefe Fund wurde) den Altftädrern nicht uns 
deutlich gerathen, das Voͤlkerrecht an den. Dan: 
ziger Geſandten zu verlegen; dieſe aber waren noch 
in Zeiten abgereifer, und * ſich avi Be 


begeben. ann ia min) 


"Der Rneiphof blieb nun ver kriegeiſchen Ge 


— und weil ſich leicht vermuthen 
ließ, daß der Orden den Abfall in Oſtpreuſſen noch 
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‚weiter: zu treiben fuchen würde, ſo gab der Gen 
ralſtatthalter Befehl, die Landestruppen und Be 
ſatzungen daſelbſt zufammen zu ziehen, Imozu auch 
die Danziger eine: Ordre bekamen/ aber ſelbige 
nicht ‚befolgen konnten weil ſie erſt die Stargard⸗ 
ſchen Soldner, welche zur Entſchaͤdigung fuͤr ihren 
ruͤckſtaͤndigen Sold, das Carthaͤuſerkloſter, Mas 
rienparadies, und die benachbarten Dorfſchaften 
uͤberfallen hatten, zu paaren treiben mußten. Bald 
darauf aber ging ein Danziger Succurs, unter 
den, beyden Rathsherren, Henning German 
und Bernhard Babſt, zu Waſſer ab um dem 
Feinde vorerſt die Zufuhr abzuſchneiden, und die 
Daͤmme am Nogatfluß auszuſtechen; doch ward 
dem feindlichen Marſch wenig: Abbruch damit ge· 
than, und nur deſto groͤßerer Schaden im Fiſchhau · 
ſiſchen Werder veruͤbet. Mittlerweile kam auch 
von Plauen mit ſeinem Kriegsvolk bey Koͤnigs⸗ 
berg an, er that ſogleich einen Angriff! auf die 
Kneiphoͤfer, den dieſe aber tapfer und ohne Verluſt 
aushielten, ſolches auch nach Danzig fehrieben; 
und. zugleich meldeten/ daß viele Danziger Kaufe! 
leute aus Litthauen mie Wachs und andern Waanı 
ven bey ihnen gelandet wären, daß aber noch fünf) 


Danziger Schiffe bey Tapiau vom Feinde angehal ⸗· 


ten wuͤrden, die ſie gern freymachen moͤchten/ wenn 
ſie nur Kraͤfte genug dazu haͤtten. Zuletzt baten 
ſie um Huͤlfstruppen, die man ihnen in Verbin⸗ 
dung mit dem Elbingern und Culmern zuführen 
möchte wie, auch um Kriegsvorrath und Mund⸗ 

proviant, namentlich um zwanzig Laft Mehl, weil: 
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thnen alle Muͤhlen ihres Orts verſperrt waͤren. 
Eben damals aber kam ſchon der Rathsherr Ger: 
man mit dem erſten Danziger Succurs auf neun 
Jagdſchiffen oder Pinken mit’ bewafneter Mann⸗ 
ſchaft bey ihnen an, womit auch ſofort den Alt⸗ 
ſtaͤdtern fuͤnf wohlbeladene Schiffe abgejagt wur⸗ 
den.’ Gleich darauf waren aus Danzig noch drey⸗ 
hnudert Soldaten und zwey Boͤte mit Kriegsgeraͤth⸗ 
ſchaft, auch mit Mehl und allerley Lebensmitteln 
beladen, abgeſchickt worden, und dieſe waren kaum 
herbeygekommen, als zwiſchen den Altſtaͤdtern und 
Kneiphoͤfern ein heftiges Scharmuͤtzel eutſtand, 
worin die Danziger mit ihrem Geſchuͤtze trefliche 


Dienſte thaten, dem Herzoge von Sagan fein 
Hauptpanier auch drey Fahnen entriſſen/ und zwey 
Ordensſchiffe verbrannten; indeſſen konnte der feind⸗ 


so April, 


lichen Einſchließung des Kneiphofs weirer damit nicht 
Einhalt gethan werden; Die Kneiphoͤfſche Buͤr⸗ 
gerſchaft lebte zwar der feſten Hofnung, daß man 


auf ihre abgelaſſenen Nothbriefe im Lande weder 
Muͤhe noch Zeit ſparen würde, ſie mit wuͤrkſamer 


Macht zu entſetzen, allein der Statthalter ſowol als 
der Koͤnig ſelbſt ließen es bey ſchriftlichen Vertroͤ⸗ 
ſtungen bewenden, ſchuͤtzten Unmöglichfeiten, zu 
ſelbſteignem Beyſtande vor, und ſchienen ſich ver⸗ 


einigt zu haben, alle Unterſtuͤtzung von Danzig 


aus zu erheiſchen. Dieſe Stadt wurde ohnehin 
damals in vielfaͤltiges Gedraͤnge gebracht; die 
Danziger Mannſchaft bey der Einfahrt zu Balga,— 
war wegen der neuen Kaperſchiffe des Ordens ſchwie · 
rig geworden, und die Braunsberger drungen inſtaͤn⸗ 
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dig darauf, daß man ſelbige aus Danzig verſtaͤr⸗ 
fen möchte, damit fie nicht gar ihren Poften verlie: 
Benz; von der andern Seite verlangte der Statthal: 
ter, daß Danzig die Stargardifchen Soldner, we⸗ 
‚gen ihrer Löhnung befriedigen follte, damit ſie ſich 
wieder im Kriege brauchen ließen, und nicht in der 
Nachbarfchaft oder in: Danzig: felbft Unfug und 


Raub ausübtenz ‘aus Teutſchland wurde Danzig 


»0 May. 


mit der Meichsache bedroher, und. innerhalbihren 
Mauren fuchte man Aufruhr zu ſtiften; nichtsdeſto⸗ 
weniger wurde diefe Stadt ganz alleinaufgefordert, 
zum Entſatz des Kneiphofs Huülfe zu leiftens Sie 
that auch mehr ale man hätte erwarten moͤgen: ſie 
ſchickte einen neuen Succurs auf zehn Schiffen ab, 
denen noch zwey Jagdſchiffe folgten, und ein lan⸗ 
ger Weichfelfahn, worauf ein Blockhaus mie Ges» 
ſchuͤtze geſchuͤrzt warz ein Rathsherr/ Johann 
Freyburg, und der Schoͤppe, Rudolph Feld: 
ſtaͤdt, hatten das Commando uͤber ſelbige, ver⸗ 
einigten ſich auch mit einem Corps Boͤhmiſcher Voͤl⸗ 
ker unter dem Oberſten Zayka, um gemeinſchaft⸗ 
lich dem Kneiphof zu Huͤlfe zu ziehen; allein ſie 
waren kaum auf dem Haf, fo überfiel fiereinıfo 
widriger Sturm, daß fie durchaus nicht fortfchife 


‚fen konnten; dem Böhmifihen Oberften war das 


hohle Waller gar eiitgegen, und en ließ ſich mie 


allen feinen Leuten auf der Nehring aus ſetzen; auch 


die Danziger feibft Fehreen mie Unmuch zuruͤck, um 
neue Berbaltungsbefehle einzuholen, Unterdeſſen 
hatten die Kneipböfer vierzehn Wochen lang frucht- 
los geharret, und mie Noch und Geduld einer 

befchwer 
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beſchwerlichen Belagerung muthig widerſtanden, 
nun aber konnten ſie wegen Mangel an Kriegs 
und Mundvorrath, da es ſelbſt an den nothwen⸗ 


digſten Lebensbeduͤrfniſſen fehlte, ſich nicht laͤnger 






en, fie capitulirten demnach, und traten mit 
hraͤnen unter die Herrfchafe der Teutſchen Ritter 
Meuck doch vergaßen ſie dabey nicht der Treue und 
des redlichen Beyſtandes von Danzig; fie dungen 
den Danziger Huͤlfstruppen ausdruͤcklich einen eh⸗ 
renvollen und ungehinderten Abzug aus, und zum 
beſſern Zeugniß ihrer Dankbarkeit und Freund— 
ſchaft gaben ſie ihnen ein öffentliches Schreiben mit, 
worin ſie die huͤlfreiche Dienftfertigfeit und Tapfer- 
keit dieſer ihrer Bundsgenoffen mit vieler Erkennt⸗ 
lichk eit ruhmten, auch felbige um fo viel mehr Her- 
vorzogen, da ſie übrigens vom Koͤnige und dem 
ganzen Lande waren verlaſſen geblieben ... 
Kurze Zeit vor dieſer Königsberger Uebergabe, 
hatten die Bundeseruppen bey Teutſch⸗Eylau eine 
Miederlage erlitten, und an fechshundere Mann 
verloren; es waren auch aus Biefland fechs Schiffe 
den Kreuzrittern bey Balga zu Hülfe gefommen, 
‚und weil der Statthalter davon noch größere Ges 
fahren beforgte, fo wurde Danzig abermals aufge- 
fordert, Den auf dem Haf zurücgefegten Succurs 
aufs neue auszuſchicken, um theils den Kreuzrittern 
ihren süberfeeifchert Waarentransport nach Luͤbeck 
u verhindern, theils ihr Vorhaben ruͤckgaͤngig zu 


miachen, womit fie am ſogenannten Haupte die 


Conjunction der Weich ſel mit dem Haf durch Pfaͤhle 
verrammen wollten. Cs wurden demnach oben⸗ 


—— — [ 
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gedachte zehn Fahrzeuge wieder ausgerüfter, und un⸗ 
ter dem Commando des Rathsherrn von Scharen 
und des Schoͤppenherrn Schmerbart, mit 
Soldaten ſowol als Bürgern befege, die auch das 
Gluͤck harten, nicht nur verſchiedene mit Waaren 
beladene Boͤte aufzubringen, ſondern auch die uͤbri⸗ 
gen Projecte des Feindes zw zernichten und auf 
einer bey Balga unternommenen Landung gute 
Beute zu machen, und hundert und funfzig Gefan⸗ 
gene mit ſich nach Danzig zu führen.) Demunge⸗ 
achtet verurſachte die Schutzwehr fuͤr die Rhede zu 
Balga den Danzigern noch unterſchiedene Beläfti- 
gungen. Es waren eben damals viele Hollaͤndiſche 
Handlungsſchiffe zu Danzig augekommen, die nun, 
als fie die Vorfaͤlle bey Königsberg vernommen hat⸗ 
ten, dort einen beſſern Umfag ihrer Waaren ver- 
mutheten, und ihren Lauf dahin richten wollten. 
Der Kath der Stadt hielt fich zwar befugt, ſolches 
zu verhindern, indem man Königsberg als einen 
‚offenbaren Feind anfeben mußte, es ward auch den 
Hollandifchen Schiffen bey Strafe des Leibes und 
Guts die Abfahrt unterſagt; wol aber fuͤgte man 
das billige Anerbieten hinzu, daß, wenn die Hol⸗ 
laͤnder ihre Waaren in Danzig verkaufen wollten, 
man ihnen auf alle Weiſe foͤrderlich ſeyn wuͤrde, 
ihre Schiffe mit Getreyde oder andern ſelbſtbeliebi⸗ 
gen Waaren zu ihrer Ruͤckreiſe zu beladen. Sie 
ſchienen auch damit voͤllig zuſrieden zu ſeyn, und 
bekraͤftigten Einer fuͤr Alle, und Alle insgeſamt, ihr 
Verſprechen dazu mie dem Handfchlage, und mit 
einer bey Treue und Ehren ſchriſtlich gegebenen 
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Verſicherung; allein ſechs von ihnen begingen den⸗ 
noch die Untreue, heimlich und bey Nachtzeit nach 
Balga auszulaufen, um von dorf aus ihre Waaren 
mach Königsberg zu übermachen; fie wurden aber 
won: ‚den nachgeſchickten Jagdſchiffen noch auf der 
Flucht ergriffen, nach Danzig gefuͤhret, und die 
Schiffsleute ins Gefaͤngniß geſetzt. Nur auf viel⸗ 
faͤltige Fuͤrſprache der Kaufleute gab man ihnen 
bald wieder die Freyheit, und fie kamen mit einer 
leichtern Strafe ab, als wozu ſie ſich ſelbſt anhei⸗ 
ſchig gemacht hatten, indem fie, nichts: mehr als 
zweyhundert gute Mark Preuſſiſch zu Erſtattung 
der uͤnkoſten erlegen durften. Diefe Schonung 
wurde hauptſaͤchlich deswegen beobachtet, damit 
theils die Hollaͤnder und ihre Mitverwandte nicht 
gar das Preuſſiſche Commerzverkehr aufgeben moͤch⸗ 
ten/ theils duch ‚weil man ſich dem Herzoge Phi⸗ 
lipp von Burgund insbeſondre gefaͤllig bezeigen 
wollte; denn dieſer hatte wenige Monate ‚vorher 
freundſchaftlich an den Kath zu Danzig geſchrieben, 
und ihm Bericht ertheilee, daß der Kayſer auf An- 
‚halten der: Rreuzritter die verbuͤndeten Staͤdte in 
Preuſſen in die Reichs acht erklaͤret, und alle Hand⸗ 
‚lung mit ihnen in den Reichslanden unterſagt haͤtte; 
‚er feiner Seits aber hätte ſolches Verboth nicht an⸗ 
nehmen wollen, bis er über die Preuſſiſchen Ange⸗ 
legenheiten von Danzig aus näher unterrichtet ſeyn 
wuͤrde. Dafür hatten die Danzigeriein Danffa- 
gungsſchreiben an den Herzog abgelaſſen, ihm die 
Hauptumftände ihrer Landeszerrüctung und ihrer 
‚gerechten Klagen über. die Iprannen des Ordens, 
2 
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auch bie unumgänglichen Urſachen des 9 bfalls aus» 
führlich erklaͤret; ‚fie hatten ihr zunerficheliches Ver⸗ 
trauen Dabey zu erfennen RB Herzog 
ihnen das Handlungsverkehr mie den Holländifchen 
Staaten deshalb nicht hemmen oder entziehen wür- 
de; ihn auch an den ähnlichen Vorfall vom Jahr 
1449 erinnert, ‚da der Kayſer über die olfänder 
die Reichs acht ergehen laffen, und die Vollziehung 
derfelben in Preuffen angefagt hatte, wovon aber 
biefeldft Fein Gebrauch waͤre gemacht worden. 
Endlich hatten. fie noch das Anfuchen hinzu gefest, 
daß der Herzog, aus Achtung gegen den König 
von Polen, und aus alter Freund ſchaft für Danzig 
und mehrere. Preuflifche Städte, ihrer dorfigen 
Handlungsfrenheit, kein Hinderniß legen möchte; 
womit auch) hernach der Herzog feine Zufriedenheit 
bezeiget, umd die Handlungsrechre der Preuffen in 
feinen. Landen frey und ungehindert gelaffen bat. 
Eine andre fehr unangenehme Nachricht aber erfuhr 
man inzwifchen aus Liefland, woſelbſt aufs neue 
Zurüftungen ‚gemacht wurden, den Kreüzrittern 
einen Huͤlfstransport zu. Waffer zu uͤberſchicken. 
Weil nun der Hafen zu Balga vom Feinde vornem- 
lich. zu Yusfegung des Proviants und andrer Kriegs» 
Subfidien gefucht und gebraucht wurde; weil auch 
dag der Jahreszeit nach einfallende ftürmifche Wer- 
ter. die Deckung der, dortigen Rhede immer ſchwerer 
und ‚gefährlicher ‚machte, und weil, die Danziger 
uͤberhaupt der Befchwerden und des großen Auf: 
wands daſelbſt überdrüßig waren, fo ward. fchlen- 
nig der Enrfchluß genommen, diefe Einfahrt gar 
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zu verderben und unbrauchbar zu machen; es wur⸗ 
den demnach fünf alte Schiffe mit Sand und Steis 
it Sram und man ſchnitt dem Feinde damit 
equemlichfeie ab, fi) feewärts der Zufube 
Balga weiterhin zu bedienen. Einige Wochen 
Biker hatten auch Die Danziger Kriegsvölfer das 
treulos Be Doimcapitel zu Frauenburg 
na en müffen; fie harten auf Befehl des Koͤ— 

e nur die Domherren gefangen genommen, 

von en Mobiliargütern unfer ſich Beute ge: 
au ſondern auch ihre Hoͤfe und Gebaͤude nebſt 
den —2 und Wachh aͤuſern ausgebrannt, und 
um ‚aller Feſtſet gung des Feindes daſelbſt vorzubeu- 
gen, ! das Capitelhaus vollig abgebrochen; nur die 
D: mficche nebft den Glockenthurm auch noch 
eine Kirche in der Stadt und die — 
wie der Koͤnig es beordert hatte, unverſehrt ſtehen 
| gebtieden. Allein was die perfönliche Auslieferung 
der gefangenen Domperren betraf, welche vermit- 
| telſt eines Schreibens vom Landſtatthalter verlangt 
wurde, fo entfchuldigte man fich deswegen, und 
ſchickte die Domherren nach Danzig, wo ſie eine 
Zeitlang in leidlichem Arreſte ſaßen, und nach 
erhaltener Freyheit ihre Dankbarkeit bezeigten, daß 
man ſie nicht an den aufgebrachten Statthalter 
ausgeliefert hätte, wo ihnen aller Wahrfcheinfich- 
keit nach nicht mit fo viel Schonung begegnet feyn 
würde, - Dagegen aber befolgee man von Danzi⸗ 
‚ger Seite defto genauer die Befehle des Königs, 
sie mie einer Befasung von zweyhun—⸗ 
dert Mann zu verftätfen, die dortige Einfahrt ins 
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Haf zu beſchuͤtzen, und Granenburg‘ ‚gegen feinde‘ 
liche Ueberfälfe zu decken HOTE 
Unter der Zeit hatte nun auch ———— Ge⸗ 
ſchaͤfte mit den fremden Kriegsvoͤlkern im Lande, 
wegen ihres ruͤckſtandigen und hoͤher als es vergli⸗ 
chen war angeſchlagenen Soldes, den Anſchein 
eines beſſern Fortgangs bekommen. Es zerſchlu⸗ 
gen ſich zwar noch verſchiedene deshalb. gehaltene 
Zufammenfünfte, die Stände waren auch äußerft 
mißvergnäge, daß der König weder perfönlich ing" 
Land Fam, noch diein feinen eignen Sold genomme- 
nen Dienſttruppen verfprochener maßen befriedigte: 
dennoch kam es zu einem rechtlichen Compromiß in 
Thorn, und die Strände ſowol als die Soldner un⸗ 
terwarfen ſich dem jchiedsrichtertichen Ausſpruch eini⸗ 
ger Polniſchen Senatoren, daß auſſer der Summe, 
welche der Koͤnig vergleichsmaͤßig zu zahlen haͤtte, 
Land und Staͤdte gemeinſchaftlich noch innerhalb 
einem Vierteljahre den Zuſchuß von 12000 Gul⸗ 
den machen ſollten. Einige Staͤdte, als Culm 
und Thorn, waren ſchon der Meinung geweſen, 
die Anfpräche an den König ganz und gar aufzuge⸗ 
ben, allein die Abgeordneten von Danzig, welche - 
‚wol aus der Erfahrung wußten, daß ihrer Stadt 
alsdann alles zur Laft fallen würde, beftanden aus: 
drücklich darauf, daß diefe Sache dem Nechte nach 
enrfehieden werden müßte, "Michtspeftominder zoͤ⸗ 
gerte der Königliche Hof noch fernerhin mit der über- 
nommenen na des Soldes, und Danzig 
ſahe fich einige Wochen fpäter genörhiget, dem Vers 
langen des Königs nachzugeben, und in feinem Pas 
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men mit den unruhigen Soldnern zu Stargard und 
Neuburg einen Finalvertrag zu ſchließen, kraft def 1455. 
fen ihnen in fünf nacheinander angefeßten Terminen N 
der ganze Ruͤckſtand nebſt aller, Eutſchaͤdigung der 
Verſaͤumniß wegen entrichtet werden ſollte, nur 
mit Abrechnung der Schulden, welche ſie bey der 
Stargardſchen Buͤrgerſchaft gemacht haͤtten. Hie⸗ 
bey nahm Danzig die Caution über ſich, falls einer 
oderimehrere dieſer Termine nicht möchten gehalten 
werden, es wurden auch Länderenen und Dörfer 
angemwiefen , aus deren Einfünften fich die Soldner 
alsdann bezahle machen-follten, und es endigre fich 
damit. Diefes langweilige Gefchäfte, wodurch zus 
gleich alleden fremden Soldnern noch fonft gegebene 
Schulöverfchreibungen und gegenſeitige Verpflich⸗ 
tungen aufgehoben und kraftlos gemacht wurden. 
Die Stade Danzig hat allerdings nachher den groͤß 
ten Theil dieſer Zahlungen uͤbernehmen muͤſſen, 
ohne ihres Vorſchuſſes wegen geſichert und befrie— 
digt zu werden; doch bekamen fie fuͤr dieſe Bereit 
willigkeit und ihre uͤbrigen der Krone geleiſteten 
Dienſte zu Ende des Jahres eine Vergeltung, in 
dem ihr der Rönig den Pfandsbefig der gewefenen 
Danziger Comthureyguͤter =) imgleichen des Fiſch⸗ 
amts und der Stadt Pusig ertheilet, auch alle Nu⸗ 
ungen und ‚Einkünfte davon. fo lange verfichere 
bat „> bis. ihre der Kriegskoſten halber gemachten 

Borfchüffe insgefame getilget ſeyn wuͤrden. Waͤh⸗ 
haben, nebſt mehreren Dörfern und Grundfücken, 


insbefondre auch die Höfe Grebin, Stutthof und Wartſch 
geh | | Be 
T4 


J ER“ 4 — ——— UN 
12% IHR FR 
* — 


296 Danzigs Geſchichte. 


rend gedachten Negotiationen aber traten noch meh⸗ 
tere Vorfaͤlle ein, die das Land ſowol als insbeſon ⸗ 
dre die Stadt Danzig in Schwierigkeiten und Un 
ruhen verflochten. Gleich anfangs miſchte ſich der 
Churfuͤrſt von Brandenburg, Friedrich der 
Zweyte, im die Preuffifchen Kriegshändel; ihn 
> hatte ſich eben damals der Teuefche Orden duch 
einen Befigungsvertrag über die Reumark verbind- 
lich gemacht, und erswürfte ſich dafür einem Kay⸗ 
ſerlichen Auftrag aus, dem: Könige von Polen eine 
Friedensvermittelung mit dem Orden anzubieten. 
Caſimir ließ ſich anfaͤnglich dazu geneigt finden, 

er hatte ſelbſt zu Bromberg mit dem Churfuͤrſten 
ein muͤndliches Vernehmen, und hoͤrte ſeine Vor⸗ 
ſchlaͤge bereitwillig an; weil er aber bald einſahe, 
daß dieſer ihn in Geldverlegenheit anzutreffen und 
davon Bortheiligu ziehen geglaubt hatte ſeine An» 
traͤge auch mehr einen Sachwalter des Ordens ver⸗ 
riethen, als der Billigkeit eines unpartheyiſchen 
Friedensſtifters gemaͤß waren, ſo ließ er ſich auf 
keine Verabredungen weiter ein, und warnte ſelbſt 
Land und Staͤdte in Preuſſen, ſich durch die Bran⸗ 
denburgſchen Anſchlaͤge vom Orden nicht uͤberliſten 
zu laſſen. Wuͤrklich hatten die Anhänger des Or- 
dens hievon Anlaß genommen , ſich ihresiglückfelis 
gen Zuſtandes unter der alten Regierung großſpre⸗ 
‚chend: zu ruͤhmen, auch die Befehlshaber der Beſa⸗ 
tzung zu Marienburg ſchrieben in ſolchem Ton an 
die Danziger Buͤrgerſchaft, und widerſprachen 
veraͤchtlich dem laut gewordenen Gerede, als ob 
ihrer Seits das Schloß Marienburg und mehrere 
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Schloͤſſer dem Koͤnige von Polen waͤren zum Kauf 
angetragen worden; ein Teutſcher Graf von Hel⸗ 
fenſtein, der treulos aus dem Kriegsdienſte des 
Bundes ausgetreten und zum Orden uͤbergegangen 
war, ſchrieb nad) Danzig einen verfaͤnglichen Abfage- 
brief, den man dem Koͤnige einhaͤndigen ſollte, und 
grif darin auch den Danziger Rathmann, Johann 
von Walde, mit ehrenruͤhrigen Worten an, weil 
er; mie »felbigem vormals einen: Privatſtreit gehabt 
hatte. Alle dergleichen Briefe nun wurden zwar 
nach Erforderung der Umftände theils mie Ernſt, 
theils mit Verachtung beantwortet, auch deren 
wahre Abfiche zu zeigen, unter dem Volke bekannt 
gemacht, gar deutlic) aber konnte man daraus, 
gleichwie aus mehreren Amftänden, wahrnehmen, 
daß fich der Drden unfäglicye Mühe gab ‚die‘ Bürs 
‚ger der Polnifch gewordenen Städte: wanfend und 
abteunnig zu mashen. Einen Beweis. davon gab 
auch eine Berrätherey in’ Danzig,’ die um ſelbige 
Zeit zwar gleich entdeckt und eben fo geſchwinde be- 
ſtraft wurde ‚ aber der Inhalt des verrärherifchen 
Briefes, den ein Danziger Bürger, Claus Pul- 
ſaw, mie der Auffchrifes ,, an den Vogt zu Dir- 
„Ihau, oder an den gewefenen Mühlenmeifter zu 
„Danzig“ gefihrieben harte, und der eben aufge 
fangen ward, als ihn ein Weib aus der Stadt tra⸗ 
gen wollte, bezeugte'ganz deutlich, "daß man dem 
Feinde harte Anleitung geben wollen, das Mißver- 
gnuͤgen und die Lineinigfeit der Buͤrgerſchaft zu be- 
nutzen, und heimlich durch die Radune in die 
Stadt einzudringen. Am meiſten nahmen die in⸗ 
T5 
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nerlichen Unruhen zu, nachdem: die Geldangelegen⸗ 
beit mit den Solönern die ;drücfenden Kriegsfoften 
häufte, und Danzig zuletzt den Ertrag des ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Soldes allein auf ſich zu nehmen gemuͤßiget 
war. Die Unzufriedenheit der gemeinen Buͤrger⸗ 
ſchaft hieſelbſt, und der Verdacht gegen ihre Obrig⸗ 
keit ging ſchon ſo weit, daß ſie den Rath oͤffentlich 
beſchuldigten, als ob die Contributionsgelder ver⸗ 
ſchwendet und unterſchlagen, am wenigſten aber 
zum Beſten der Stadt und des Landes angewandt 
würden. Es ließ fich unter folchen argmwöhnifchen 
Klagen alles zum innerlichen Aufruhr an, und man 
beforgte noch mehr, daß der gemeine Mann durch 
Verhetzungen von auflen, zum. Rückfall. am den 
Orden gereizt werden möchtez ein Mitglied des 
Raths Aufferte ſolches auch im feinen Briefen an 
den Königlichen Hof, und an die dortigen Abge- 
ſandten der Stadt, und es Famen Fräftige und ruͤh⸗ 
rende Briefe herunter, daß man in der Treue, ges 
gen den König bebarren, und würffame Maaßre- 
gelm ergreifen follte, die unzufriedenen Gemürher 
zur Ruhe zu bringen; den beften Effect aber tha⸗ 
ten wohl die fichern Verſprechungen, daß der Kö- 
nig ins Land’ kommen und eine Tagefahrt anfegen 
würde, um über Erleichterung der fchweren Auf: 
lagen im Lande zu rathſchlagen; allein den völligen 
Ausfchlag der Sache, wodurch auch die Ruhe in 
Danzig wieder hergeftellet wurde, gab endlich die 
Gunftbezeigung des Könige , womit en der Stade 
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dete, und die Einkuͤnfte davon zur Sndemnifationg- 
Nusung verliehe; denn durch diefe Zuerfennung 
der Königlichen Gnade’ wurden nicht nur alle auf- 
fäßige Bewegungen geftiller, fondern man war auch 
mie Rath und That behuͤlflich, das erforderliche 
Geld für die Solduer herbeyzufchaffen, und einige 


- Danziger Bürger fchoffen noch aufferdem freywillig 


eine Summe von zwanzigraufend Mark zuſammen, 


um der‘ Föffentlichen Stadteaſſe damit zur zum zu 


tisch) 


on 2 rittes Gapitel.. 


Nachläßiger Fortgang des Krieges — innere Anfechtungen 


"der Städte — Anhegungen durch Briefe der Kreuzritter 
„an ‚die Danziger, Gewerke — Störungen. der, Danziger 


Seehandlung — Danzig verſieht ſorgfaͤltig das Seeweſen 
und hemmet die feindliche Schiffahrt — das Koͤnigsberger 


Tief wird verſenket — und die Zufuhr auf Memel verhin⸗ 
dert ⸗die Boͤhmiſchen Ordensſoldner verkaufen Mariens 
burg und mehrere Schloͤſſer an den König und die Preuſſi⸗ 

ſchen Stände, — ‚die Landescontribution, wegen der Kaufs 
fümme erregt Widerrillen in den Städten — Tumult in 

Fhorn — Martin Kogge ftifter einen Aufruhr in Danzig 

an — tumultuariihe Entſetzung der’ Obrigkeitlichen Pers 
ſonen — und neue Wahl aus den Gewerken — der Aufs 

ruhr wird nothdürftig geſtillet —Kogge geht aus Danzig 
weq — vereitelte Muthmaßungen von den Folgen des 

Danziger Tumults. 


Ein Armee von 150000 J welche der — 


nig von Pohlen gegen den Orden ins Feld geſtellt 
hatte, mußte die ſchmeichelhafteſte Hofnung erweckt 


baben, daß die diesjährigen Kriegsoperationen ton 
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nicht entſcheidend, doch mindeftens beträchtlich ſeyn 
würden, allein der Erfolg. ſtimmte mit diefen Er- 
wartungen nicht überein; Die erneuerte Belagerung 
vor. Leffen war fruchtlos wieder aufgehoben toorden, 
die, Polnifchen Truppen flreiften nur in den Dorf 
fehaften auf Proviantirung herum, ihre Feldherren 
ſelbſt verlangten nach Hauſe, und hatten weder 
Luſt noch Abſicht zu fechten, und der König, Eonnte 
nicht einmal dem Anbalten der Stände ein Genüge 
thun, das von großer Gefahr bedrohte DOREEN 
mit einem Polnifchen Huͤlfskorps zu decken. 
war der Winter herangekommen, ohne Kan 
große Polnifche Kriegsheer nur. einen einzigen. r 
fuh-von Bedeutung gemacht hätte. _ Etwas, thäti« 
ger. waren doch die Preuffifchen Truppen gewefen, 
fie hatten dag Städtchen Preuffifch. Eylau erſtie⸗ 
gen, auch vor Welau,, Friedland, Schippenbeit, 
Mehlſack und mehrerer Orten die Ordensvoͤlker ab- 
gefhlagen, und e8 gefchahe nicht durch Kriegsge⸗ 
walt, fondern durch. Lift, daß einige Oſtpreuſſi ſche 
Städte noch vor Ende des Jahres an den Hrden 
zuruͤckfielen. 

Auch im naͤchſtfolgenden Jahre wurden niche 
große Kriegsprogreffen gemacht; das Siel des Or⸗ 
dens war noch immer dahin. gerichtee, daß Land⸗ 


und Städte durch Drohungen und trugvolle eber- 


redungen, oder durch Berräthereyen und Anfkiftung 
innerlicher. Händel. zuruͤckgebracht werden follten; 


der Geldmangel ſchien dergleichen Maafregeln faft 


nothwendig zu machen; und weil der Orden einen 
großen Theil der noch in Beſitz behaltenen Landes⸗ 
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ſtuͤcke, ſeinen in Sold genommenen Kriegsvoͤlkern 
verſetzt hatte, ſo mußte von allen Seiten beym 
inde der wahre Kriegseifer erlöfchen. Unter fo 
lichen Umftänden, wofür noch die Nachläßig- 
—* der Polniſchen Truppen hinzu kam, blieben 
mehrentheils nur die großen Staͤdte den Feindfe- 
gen Anfechtungen ihrer innern Berfaflung, wie 
auch der Störung ihrer Schiffahte, ihres Handels 
und alles bürgerlichen Verlehrs ausgefegt; und fo 
at auch die Stadt Danzig mebr durch dergleichen 
widerwärtige Nebenumftände, als durch würfliche 
Reiegsanfälle gelitten. 

Von den Ordensrittern und ihren Genoffeh 
wurden noch widerholentlich Lockbriefe an die Dan- 
ziger Gewerke eingefchicft. Heinrich Neuß von 
Plauen, des Ordens Großmarfchall und Start: 
halter zu Königsberg, ſchrieb einen lamentabeln 
Brief, daß in Danzig das Gerede ginge, als ob 
er den Städten Königsberg feine Zufage nicht’ ge- 
halten hätte, ex beflagte fich über dergleichen Ver- 
laumdungen, und forderte die Danziger felbft auf, 
durch ihre Nückkehr feine und des Ordens Recht—⸗ 
fchaffenheit zu prüfen, er legte audy ein Schreiben 
von den Kneiphöfern bey, worin diefe dag gute Be⸗— 
eragen ihres Starthalters mit großen Lobfprüchen 
erhoben, oder wie leicht zu erachten ift, ſolches er- 
zwungnerweiſe hatten thun muͤſſen. Einige Wo— 
Ri darauf Fam felbft vom Hochmeiftewein Schrei- 

en an das Gewerf der Schufler in Danzig, es 
enthielt eine Menge verfänglich erflärter Neligiong- 
gründe, warum die Preuffen gewiſſens halber ver ⸗ 
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pflichtet wären, den Teutſchen Orden für ihre reche- 
mäßige Herrfchaft zu erkennen, bernach wurden 
aus ihrem Abfall alle Folgen der Noth und des Ber- 
derbens im Lande hergeleitet, zuleße aber doch wies 
der der Treoft gegeben, daß um des Friedens der 
Kirche willen, und aus Paͤpſtlicher Huld, der ge⸗ 
ſamten Buͤrgerſchaft, und vornehmlich den Gewer⸗ 
ken in Danzig, noch eine Friſt von 60 Tagen ver⸗ 
liehen ſeyn ſollte, um innerhalb derſelben in den 
Schoos der Kirche und unter den Gehorſam der 
vorigen Regierung zuruͤck zu kehren. Noch durch 
mehrere dieſer Art Briefe wurden des Ordens Sol⸗ 
licitationen an die Gemeine zu Danzig von Zeit zu 
Zeit erneuert, und obgleich ſie groͤßtentheils mit 
eben der Entſchloſſenheit beantwortet wurden, wo⸗ 
mie man ſchon in den vorigen Jahren ſeine Treue 
für den Koͤnig von Polen behauptet hatte, einige 
derſelben auch unbeantwortet liegen blieben, ſo 
wurde es doch von Seiten des Magiſtrats fuͤr rath⸗ 
ſam gehalten, den Saamen der Zwietracht zu er⸗ 
ſticken, und dergleichen Briefwechſel gaͤnzlich ein 
Ende zu machen. Es wurde demnach ein aufs neue 
eingelaufenes Schreiben des Hochmeiſters im Na⸗ 
men des Raths ſelbſt beantwortet, und dem Hoch— 
meiſter ſowol als den uͤbrigen Ordensrittern ernſt⸗ 
lich zu verſtehen gegeben, daß die Danziger Buͤrger⸗ 
ſchaft fernerhin ihrer Correſpondenz uͤberhoben feyn 
wollte, und daß widrigenfalls die Briefe auf Be- 
fehl des Raths unerbrochen ſollten zurückgeſchickt 
werden, weil ſie zu nichts anders dienen koͤnnten, 
als Zwietracht und Mißverſtaͤndniſſe in der Stadt 
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aus zubreiten. An diefer obrigfeiclichen Verfügung 
hat man ficy auch nachhergehalten, und es haben ſich 
‚einige Perfonen , ſelbſt Danziger Bürger fpäterhin 
dadurch unglücklich; gemacht, daß fie den Brief: 
wechſel mit dem Orden nody ferner Beinißich zu un⸗ 
—*— bemuͤhet geweſen 

Indeſſen ſuchte der Teutſche Orden auch ar 
‚andern Wegen den bürgerlichen Vortheilen der 
Preuſſiſchen Städte zu fehaden ; die vorhin abge 
wiefene Vermittelung des Churfürften von Bran- 
denburg gab nunmehr einenubequemen Vorwand, 
‚mit ſcheinbarem Rechte den Kayſer zur allgemeinen 
Ausfertigung der Achtsbriefe gegen das abtrünnige 
Preuffen aufzufordern. Als dieſes gefchehen war, 
litten die Preuffifchen Handlungsftädte manchen 
Abbruch ihres Commerzverfehrs, vornemlich in den 
Seeſtaͤdten der Teurfchen Fuͤrſten, auch zum Theil 
in den’ Niederlanden, befonders in Flandern ‚wo 
die Hanfeftädte damals noch einen fpeciellen: Zwift 
wegen des Brügger Comtoirs hatten, welches ge⸗ 
gen den Willen der Flandriſchen Staͤdte nach Utrecht 
war verlegt worden. Zwar Herzog Philipp von 
Burgund blieb in ſeinem Landesgebiete den ſchon 
fruͤher der Stadt Danzig gegebenen Verheiſſungen 
treu, achtete auch auf das Fuͤrſchreiben des Königs 
von Polen, und wollte Feine Nepreffalien auf die 
Königlichen Unterthanen verftatten; gleichergeftalt 
wußten die Luͤbiſchen und andre Hanſeſtaͤdte den 
Kayſerlichen Befehl von fich abzulehnen, indem fie 
nacht ihrer Bundespflicht die nachtheifigen Folgen 
für die ganze Teutſche Nation vorſtellten, wenn 
das Preuffiiche Commerzverkehr völlig aufhören 
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ſollte; der Kayſer felbft fchien mehr dem Andringen 
des Ordens nachgeben, als die Reichsacht ernſtlich 
betreiben zu wollen; nur blos die Städte Colberg 
und Rügenwalde maßten-fic an, nicht fowol aus 
Achtung für die Kayferlichen Befehle, als vielmehr 
aus eigennüßigen Privatabfichten, etliche Danziger 


- Schiffe und Waaren anzuhalten oder aufjubrin- 


gen; doch war folches von Feiner Dauer, als die 
Danziger gleiches mit gleichem vergalten, und den 
Pommerſchen Städten ihren Friedeftand anwieſen. 
Allein ein viel widrigeres Vorhaben . fo. ‚ebenfalls 
den Orden zum Anftifter hatte, und hauptfächlich 
auf Danzig gemuͤnzt war, verbreitete fich in eben 
Diefer Zeit aus. Dänemarf,. wo König Chriſtian, 
wie es hieß, zu einer gewaltigen Seeruͤſtung An- 
falten machte, um den Danziger Hafen einzufchlie« 
Ben, und fich der. ganzen Schiffahrt dafelbft zu be- 
meiftern. Es famen auch einige Nachrichten aus 
Königsberg damit überein, und fegten noch hinzu, 
daß man die Ankunft der Dänen in kurzem dafelbft 
abzuwarten gedächte, Die Stade: Danzig. ließ 
demnad) dem Könige von Polen die obhandne Ge 
fahr ſehr dringend vorftellen, und erfuchte.ihn , daß 
er mit ganzer Heersmacht ins Land kommen möchte, 
Pomerellen zu entfegen, die Küfte zu derfen, und 
der Stade felbft die Vertheidigung gegen ihre 
Feinde damit zu erleichtern. : Dod) glücklichermeife 
ward die Dänifche Erpedition verzögert, und Dans 
zig konnte nicht nur die Seebandlung ungebinderf 
fortfeßen, fondern auch der feindlichen Schiffahrt 
anf Preuſſen mic ferneren Unternehmungen Abbruch 

; hun. 
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hun. Hiezu war eben eine Aufforderung vom 
Landſtatthalter eingelaufen, weil felbiger in Exfah- 
rung gebracht hatte, daß die Königsberger eine 
Ausräftung zur See veranftalten wollten, und un 
laͤngſt ihren Hafen, welcher das alte Tief war, der 
fichern Ausfahre halber unterfuche haͤtten. Die 
- Danziger, deren Wachfamfeit das gefamte See- 
weſen anvertrauet war, faumten demmady nicht, 
unter dem Oberbefehl des Rathsherrn Marquard 
Knacke ihre Schiffseruppen auszufchicfen ; diefe 
Famen auch dem Auslauf der feindlichen Schiffe 
zeitig zuvor, und arbeiteten unermuͤbet daran, das 
alte Tief zu verrammen und zu verpfählen, auch 
mie verfenften Schiffswracken und Sandboͤten der- 
geftale zu verftöpfen, daß eg zur Sabre ganz untaug⸗ 
lich gemacht wurde, und die Königsberger Schiffe 
zurückbleiben mußten; die Danziger liefen hierauf 
noch in den Pregel ein, wo fie den Krug am Hafe 
verbrannten,, und das fihon ruinirte Schloß zu 
Brandenburg vollends zerftörten. "Eine gleich 
mäßige Landung erfolgte bald nachher auch von der 
Memel auf Samland, wo die Danziger berräche: 
liche Beute wegführten, und ſich durch eine huͤlf⸗ 
reiche Diverfion den Befehlshaber in Samogitien 
verbindlich machten, indem felbiger nicht wenig 
von den benachbarten Sarmländern gedrängt wurde, 
Sie erfuhren zugleich , daß Samland und das 
‚Schloß Memel über Stettin forwol, als durch die 
Liefländer , von Holland aus mit Zufuhr und allen 
. Bedürfniffen verfehen wurden, weswegen fie von 
diefer Seite feewärts beſſere Gegenanftalten mach⸗ 
uU 
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ten, die Schamayten aber dafür den Landweg vom 
Cauen und aus Litthauen nach Königsberg gefperre 
zu halten verſprachen. So thärig fuchte Danzig 
immerfort das Meer und die benachbarten Fluͤſſe 
gegen die Uebermacht der Feinde zu ſchuͤtzen; und. 
es Fann diefer Stadt nicht zur. Laſt gelegt. werden, 
wenn fie dabey mancher Preufifchen Stadt ihre 
natürlichen Vortheile und Anlagen, zur Schiffahrt 
bat zerftören und auf-lange Folge der Zeiten noch. 
Schaden zufügen muͤſſen. Der König verkannte auch 
nicht ihre Dienfte, und. ließ ihrer, ſcharfen Aufſicht 
ſelbſt in zweifelhaften Faͤllen Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren. So hatte Danzig mit den Fiſchmeiſtern am 
Hafe und mit dem Landſtatthalter felbft einen Streit 
bekommen; es war nemlich, weil man eben damals 
in dem obhandnen Vergleichsgeſchaͤfte mit den Or⸗ 
dens ſoldnern einen Stillſtand gemacht hatte, die 
Fahrt auf dem Hafe, unter den Geleitsbriefen des 
Statthalters, einem Theil der Feinde geſichert wor⸗ 
den; weil aber davon ſo großer Mißbrauch gemacht 
wurde, daß die Hollaͤndiſchen Schiffe mit voͤlliger 
Freyheit alle Guͤter und Waaren bis Königsberg. 
ab: und zufuͤhrten, ſo wollten die Danziger dieſe 
Geleitsbriefe nicht weiter reſpectiren, —— J 
ten die Hollaͤnder nach Kriegsgewohnheit auf, und 
nahmen Gut uud Maunnſchaft gefangen; nun. aber. 
gab der Statthalter felbjt zu, daß. gegen Waaren 
und Guter der Danziger Bürgerfchafe.Repreffalien 
gebraucht wurden; und hieruͤber Fam, die Streir- 
ſache au den Koͤnig, der dann nach geſchehenen 
Vorſtellungen ben Befehl ertheilte daß Die freyen 
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Geleite abgeſtellt ſeyn, und den Danziger Buͤr⸗ 
gern ihre Güter und Selber wieder erſtattet werden 


ul ‚Die Unterhandlung mir den Boͤhmiſchen Sold⸗ 
nern des Ordens, deren fo eben gedacht iſt, bekam 
mittlerweile einen wichtigen und fuͤr die Koͤnigliche 
Parthey im Lande nicht unangenebnien Ausgang. 
Schon längft war das Gerede gegangen, daß die 
mißbergnügten Söldner zu Marienbürg, die ihnen 
vom Orden verpfänderen Schlöffer und Staͤdte dem 
Könige von Dolen auftragen wollten ; die Ritter 
aber hatten nicht nur diefem Gerüchte fer mit Bers 
achtung widerfprochen, fondern auch‘ die fremden 
Kriegsvölfer noch, immer mit Ueberredungen und 
guten Berfprechungen befänftige; nur jego wollten 
fich die Böhmen nicht Tänger mit Teeren Worten 
abfereigen laffen, und arbeiteten mit Ernſt daran, 
um ihres rückftändigen Soldes habhaft zu werden, 
einen Vergleich mit Polen zu Stande zu bringen, 
Das Gefchäfte wurde auch nad) einigen Verzöge: 
rungen, mit Zuziehung des Landes, glücklich bes 
endigt; es ward ein förmlicher Raufbrief darüber 
ausgefertiget/ und die Rauffumime auf 436192 
Ungarische Gulden angefchlagen; der König ver- 
fprady , die Hälfte davon beyzutragen, die andre 
Hälfte aber follte im Lande Preuſſen durch eine neue 
Schatzung aufgebracht werden, und dafür ſollten 
die Boͤhmiſchen Soldner ohne allen Vorbehalt die 
Schlöffer und Staͤdte: Marienburg, Dirfehan, 
Mewe, Konis und Hammerftein, (nach einigen 
Berichten auch Teutſch Eylau und Friedland) dem 
2 
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Könige von Polen und den Preuffifchen Ständen. 
einräumen. Diefe Landescontribution, wozu 
Danzig ein Contingent von 33750 Umngarifcher 
Gulden hat beytragen müffen, iſt auch) im naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre um Pfingſten mit vieler Mühe zu⸗ 
fanmengefommen, und algdann, nebſt Abtretung 
der übrigen Städte, dem Könige in Perfon der 
Befis von Marienburg übergeben morden ; der 
Hochmeifter aber bat von der Zeit an, IB Auf 
enthalt nach Königsberg verleger. a 
Gleichwol ward die allgemeine Shagnlig im 
Sande, fo gut man aud) damit ein neues Lieber- 
gewicht erFauft haben wollte, nicht von allen Std 
ten und Bürgerfchaften, die ohnedas ſchon durch 
ſchwere Auflagen gedrückt waren, mie gleichmütßi- 
ger Zufriedenheit aufgenommen. In Thor er- 
regte der Anhang des Ordens unter ſolcher Veran— 
laffung die erfte Revolte, ward aber nur vom Po- 
bel tumultuariſch unterflüßt; und weil auch der 
Kath nebft den getreuen Bürgern ſich Tängft einer 
Gefahr verfehen, und darauf vorbereitet hatten, 
fo wurde mit Beyhuͤlfe von Danzig und mit Zugie⸗ 
bung Pelnifcher Truppen dem Aufruhr in Furjem 
ein Ende gemacht. Doch ging eg nicht ohne Blut— 
vergießen ab, und von benden Theilen Famen in 
einem hartnädigen Gefechte einige Menfchen ums 
Leben, die Aufruͤhrer aber zogen den fürzern, hun⸗ 
dere und fünfzig von ihnen wurden alg Theilnehmer 
der Verraͤtherey eingezogen, und zwey und fieben- 
zig find nachher mit dem Schwerdt hingerichter 
morden; viele find auch aus der Stade verwiefen, 
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und einige durch heimlichen Beyſtand entkommen; 
die Thorner Buͤrgerſchaft aber mußte aufs neue 
dem Koͤnige von Polen den Huldigungseid leiſten, 
und dem Rath zu Thorn gehorſam zu ſeyn an⸗ 
geloben. 

Mit noch ſchlimmern Folgen kamen die Zwi⸗ 
ftigfeiten in Danzig zum Ausbruch. Auſſer der 
buͤrgerlichen Belaͤſtigung durch jene neue Anlage, 
kam unter mehrern Nebenurſachen hinzu, daß die 
Stargardſchen Soldner, obgleich Danzig fie dem 
Vergleich nad) bezahle hatte, den Reſt ihrer Loͤh— 
nung, mit wiederholten Trotz ganz allein von diefer 
Stadt forderten, und alg man fie abgemiefen hatte, 
ſich rebelliſch mit den Neuburgern vereinten, auch 
einige Ordensſoldaten aus Mewe zu einem verhee⸗ 
renden Streifzuge an ſich zogen. So fielen fie in 
die Danziger Länderenen ein, übten eine Plünde- 
tung an Menfchen und Vieh aus, wollten auc) 
Lauenburg überrumpeln, den Weichſelſtrom ver- 
pfahlen, und den Danzigern einige mit Korn bela- 
dene MWeichfelfähne entreiſſen. Man Fam zwar 
größtentheils dem vorgehabten Unfug zuvor, jagte 
den Rebellen auch zum Theil ihren Raub ab, Dan- 
zig aber mußte nunmehr Anftalten zur äußern Sis 
cherheit machen, und ward darüber von innen in 
fehmälige Unruhen verwickelt. Ein Mann, der 
Martin Rogge bieß, als ein bemittelter Bürger im 
Anſehen ftand, und bei den gemeinſamen Berath- 
ſchlagungen in der Stade größtentheils das Wort 
der Bürgerfchaft führte, war laͤngſt aus unerfätt- 
lichem Ehrgeiz durch große Promeifen ein Anhänger 
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des Ordens geworden, er unterhielt mit den Kits 
tern eine: gebeime Correfpondenz, batte,dem Orden 
eine Parthey in der Stadt erweckt auch. fhon 
manche Bolfsrevolte anzetteln wollen, war aber 
Dabey zurückhaltend und liſtig genug, feine, eigent« 
liche Abficht zur Unzeit nicht, zu, verrathen. Dieſer 
nun ergriff die. Gelegenheit, als der. Thorner Tu⸗ 
mult ruchtbar wurde, den in Danzig eben ſo ſehr 
herrſchenden Widerwillen uͤber die unaufhoͤrlichen 
Gelderpreſſungen, zur Vollziehung ſeines Entwurfs 
zu benutzen. Am Sonntage vor dem Michaelis 
Feſt rief er alle feine Mitgenoſſen ins Dominicaner⸗ 
Kloſter, wo gemeiniglich ihr Verſammlungsort war, 
zuſammen, und es ‚fanden. ſich vor, andern viele 
Handwerker dabey ein, die dem Orden ſchon zuge» 
than waren; daſelbſt num hielt er eine Anrede, und. 
ftellte den -berrübten Zuftand, der ‚Stadt nebſt der 
äußerften Notbmendigfeit vor, daß man bey der 
ſchlechten Staatsverwaltung des Magiftrats, unter 
ſich über eine Erleichterung, des: bürgerlichen Elends 
rathfchlagen müßte; um aber der Sache mehr, Ge- 

wicht zu. geben, ‚fo brachte er.den Vorſchlag zum 
Stande, die Aelterleute der Gemwerfe feyerlich dazu 
berufen. zu laſſen. Dieſe kamen auch den Tag dar-. 
auf fehr zahfreich zufammen, und nun trat Kogge 
wiederum auf, und übervedete fie mit gleisnerifchen 
Worten, wie ſchnoͤde ihre Obrigkeit die Stadt, von 
ihrer. rechtmäßigen Herrſchaft abgeleitet, und unter 
einen fremden König gebracht, fie und das Land in 
einen, langwierigen Krieg verwickelt, und eine Laſt 
nach der ‚andern. auf die Bürger, gewährt haͤtte. 
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Wir muͤſſen unendliche Acciſen geben,“ ſagte er, 
„täglich auf den Wachen liegen, ſcharwerken, und 
„alle unfer Vermögen zuſetzen, ſo oft es unſern 
HRatheperren beliebt, und was das ärgfte ift, fo 
nt Fkoͤnnen wir dazu weder Maaß noch Ziel abſehen. 
Wenn ihr aber, meine Freunde, mir folgen und 
„benftehen wollet, fo will ich in Furzem dem Eleud 
„ein Ende mathen: nicht in einem Jahre oder in 
„einem balben Syahre, nein, innerhalb acht Tagen, 
„wenn Gott will, foll alles Ungemach vorben ſeyn.“ 
Ein lauter Zuruf des’ Beyfalls billigte diefen An- 
trag, Rogge aber nahm auch den günftigen Augen⸗ 
blick wahr, und ließ alle Umftehenden ſchwoͤren, 
daß fie ihm folgfam feyn wollten; er ſelbſt leiftere 
ihnen einen Eid der Treue, und bat, daß vier ober 
ſechs Perfonen ihm zugeordnet und ale committirte 
Mitarbeiter erwaͤhlt werden möchten. Die Schu- 
fter, welche ein Hauptgewerf ausmachten, ernannte 
ten dier von ihren Mitgenoffen, Niclas Günter, 
Heinrich Tiele, Hans Kraft, und Niclas 
Zetzmer , melche allen Rathſchlaͤgen beymohnen 
und insbefondre wahrnehmen follten , daß nichts 
der Stadt, noch auch ihrem und allen übrigen Ger 
werfen zum Nachtheil gefchehen möchte. Unterdeſ⸗ 
fen verbreitere ſich das Gerücht von diefer Ver: 
ſammlung in der Stade und vor dein Hofe, wo die 
Kauflenee und andre angefehene Bürger darüber 
aufmerkſam wurden, und einen verſchmitzten Mann, 
Namens Johann Stufe, nebſt einigen Beglein 
tern ing Klofter ſchickten, um fich wach den Umſtaͤn⸗ 
den der Sache näher zu erfundigen. Dieſer ließ 
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ſich bald mit dem Kogge in ein Geſpraͤch ein, und 


ſagte, die Kaufmannſchaft waͤre nicht wohl unter⸗ 


richtet, was bier eigentlich vorgienge; wenn fie 
aber erſt wüßte, wie der Stadt koͤnne geholfen 
werden, ſo wuͤrde ſie gewiß Rath und Beyſtand 
mit ihnen theilen. Darauf ſprachen die vier Com⸗ 
mittirten: „Bruͤder, es iſt beſſer, man gebe uns 
„der Sicherheit „wegen noch zwey Männer zur 
„Huͤlfe, denn wir haben ein ſchweres Werk ange⸗ 
„fangen, das wir noch nicht zureichend einſehen; 
„ſollten wir es aber ungerecht ſinden, ſo wollen 
„wir ſolches nicht unentdeckt Taffenz und darauf 


wurden noch aus der Buͤrgerſchaft Arent Schwer 


Bin, und Paul Wilde dem engern Aus ſchuſſe 
beygeſellet. Des folgenden Tages kam diefe Com⸗ 
mittee der Verſchwornen mit Koggen im Kloſter 
wieder zuſammen, als ſie ihn aber fragten, was 
er denn eigentlich für Vorſchlaͤge zur friedlichen Ab⸗ 
ſtellung ihrer Belaͤſtigungen haͤtte, ſo antwortete 
er: „die Sache. liegt offenbar vor uns; laßt uns 
„nur auf den Markt gehen, ich will dieſe Schrift, 
„ſo ich in der Hand habe, oͤffentlich daſelbſt vor⸗ 


„leſen laſſen.““ Sie gingen alſo auf den Markt,/ 


nachdem ſie die Burgermeiſter, Rath und Schoͤppen 
dazu hatten einladen laſſen; Martin Kogge gab 
ſich num, voͤllig das, Anſehen eines Syndicus der 
Gemeine, wiederholte nochmals die ſchon im Klo⸗ 
ſter gehaltene Anrede, griff den Rath noch mit hef⸗ 
tigern Worten an, und gab endlich dem Sekretaͤr 
Niclas Armknecht eine Schrift oͤffentlich abzule⸗ 
ſen, die in 22 Artikeln lauter Invectiven auf den 


Kr 
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Rath wegen meineidiger und ungerechter Verwal 
fung der Stadtaͤmter und des gemeinen Guts in 
ſich enthielt. Unter andern wurde der Burgermei- 
ſter Stargart befchuldige, daß er über Capital 
Berbrechen eigenmächtig gerichter hätte; dem Bur⸗ 

germeiſter Niederhof nebft den Rathmännern Jo: 
hann vr Walde und Barthel Schlechter wurde 
aufgebürder, daß fie die reichen Einfünfte vom 

Scharpauſchen Fiſchamt zu ihrem eigenen Nugen 
verwandt haͤtten; die übrigen Rathsherren follten 
eine große Summe Geldes, die den Stadtcaffen 
zukaͤme, nemlich die Gefälle vom Waldmeifter- 
und Fifchmeifterame zu Pusig , imgleichen vom 
Dfundmeifter, und Muͤhlmeiſteramte jährlich unter 
ſich getheilt Haben; dagegen die arme Bürgerfchaft 
mie Acciſen, Senftergeld, Schagungen und-allerley 

Amlagen gequaͤlet würde, niemand aber wüßte, wo 

alles Geld bliebe, und wohin es zulegt noch würde 

gebracht werden. Diefem allem fegte Rogge 
mündlich hinzu, der Rath hätte den Stargaröfchen 

und Neuburgſchen Soldnern Repreffalienbriefe ge- 
gen die Danziger Bürger gegeben, fic) ihrer Per- 
fonen und Effeeten zu bemächtigen, fie zu erfequis 
ren, und nad) Willführ mie ihnen zu verfahren, 
bis die völlige Bezahlung des rückftändigen Soldes 
würde erfolge ſeyn; er rief auch die Abgeordneten 
betvor, welche beym Bertrage in Thorn zugegen 
geweſen, und frug den Rathsherrn Wrige, was 
die Berfchreibung in fich bielte, ob niche die Bürger | 
von Danzig darin alfo verfauft und verfege wären, 
und wer diefelbe im Namen der Stade verfiegelt 
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hätte; diefer aber vermaß fich bey Treue und Eh⸗ 
ven, daß der Danziger Bürgerfchaftiin dem Vers 
ſchreibungsinſtrument gar nicht gedacht wäre, daß 
fie demnach weder darin verkauft noch verſetzt ſeyn 
koͤnnte, und daß eben ſo wenig das Siegel der 
Stadt daran hinge. Ein gleiches bekraͤftigte der 
Schoͤppe Feldſtaͤt, und verſicherte, daß die den 
Soldnern ertheilte Hauptverfehreibung nicht mie 
der Stadt Siegel wäre bezeichnet worden; ſonſt 
hätte er bey der Verhandlung zwar einige Brief 
fchaften ‚mie der Stadt. Inſiegel geſehen, "deren 
Inhalt aber wäre ihm unbewußt, weil er fie nicht 
alle gelefen, auch die wenigſten davon Kraft und 
Verbindlichkeit erlangt haͤtten. Endlich ward noch 
Jacob Haſſert, der im Namen der Buͤrgerſchaft 
abgeordnet geweſen, befragt; dieſer aber ſagte 
frey heraus, er haͤtte ſelbſt die Repreſſalienbriefe 
geſehen/ es auch von dem Oberſten der Soldner 
gehoͤret, daß der Stadt Siegel an dem ausgefer- 
tigten Verſchreibungsinſtrument hinge, und daß 
Perſonen und Guͤter der Danziger Buͤrgerſchaft 
darin waͤren verpfaͤndet worden. Hierauf wandte 
ſich Kogge an den Rathsherrn Wrige, und er⸗ 
klaͤrte ihm, daß er im Namen der geſamten Buͤr⸗ 
gerſchaft ihn in Verhaft naͤhme; dieſer mußte auch 
ſogleich Buͤrgen ſtellen, daß er aus dem Arreſt 
nicht weichen wuͤrde bevor er ſich vor der Gemeine 
verantwortet haͤtte. Es half hiebey nichts, daß 
der Burgermeiſter, Martin Cremon, ſich bey 
Verluſt ſeines grauen Hauptes vermaß, es waͤren 
durchaus keine Schriften, jemanden gefangen zu 
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nehmen oder ſich feines, Guts zu bemaͤchtigen, aus- 
geſtellt worden; ſondern Kogge lenkte vielmehr 
auf einen andern Gegenſtand ein, und ſagte: 

eben Freunde, wir haben bisher eine freye 
= gehabt, Die, nur unrechtmaͤßig mit allerley 


 „Schasungen befehwert.ift; darum), «Herr Bur— 


„germeiſter, rollen, wir die Acciſen und das Fen- 
„ſtergeld ſogleich abgeſchaft haben.!“ Als num 


ein lautes Geſchrey unter dem Volk dieſen Antrag 


bekraͤftigte, ſo aabın dev Burgermeiſter Niederhof 
das Wort, und ſagte: „wenn ihr ſie abſchaffen 


„vwollt, fo ſey es darum, ich kann nicht dagegen, 


„ſchaffet nur andern Rath, Geld. aufzubringen, 
asian wir in Ehren unſre Sache ausführen: Fön: 

nen·¶ Es wurden fodann noch viele Reden von 
Kogge und feinen Conſorten gefuͤhret, auch man- 
cherley neue Vorſchlaͤge gemacht, endlich aber er⸗ 
klaͤrte erden Burgermeiſtern Stargart und Jor⸗ 
dan, wie auch den Rathmaͤnnern Meidenburg 


und von der Becke, daß fie ebenfalls der Bürger: 


ſchaft und der Gewerke Gefangene ſeyn und ſich 
verbuͤrgen mußten ‚ den Arreſt nicht zu: verlaſſen, 
bis ſie ſich der ihnen gemachten Seſhadigagon 
bate verantwortet haͤtten. 

Den Tag darauf, eben am Mich aelccege, ließ 
Rogge die Aelterleute der Gewerke, auch Depu- 
tirte vom den: Kaufleuten und dersübrigen Buͤrger⸗ 


Schaft aufs Rathhaus berufen, und legte ihnen da⸗ 
felbft vor, daß er Sinnes wäre, den ganzen. Rath: 


fegen und feines Eides zu entlaſſen; viele zwar 
erſchraken Darüber, und ſagten, Das ftünde ihnen 
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niche zu, fondern was fie thaͤten, das müßte mit 
Wiſſen und Willen des Erb. Raths geſchehen; allein 
Rogge verfegte dagegen: „wie foll’es ung denn 
„ſchwer dünfen, den Rath abzufegen, dem es doc) - 
„wicht ſchwer geworden, das Land und die Stade 
„Ohne unfer Willen und Willen unter fremde Re⸗ 
„gierung zu bringen? Es muß alſo ſeyn, wenn 
„wir unfern Endzweck glücklich erreichen wollen.“ 
Indeſſen Fonnten fie fich. den ganzen Tag darüber 
nicht einigen, und mußten nad) vielem Wortſtreit 
endlich davon abſtehen; auch am folgenden Mor- 
gen wurde vor, dem Arrushofe noch fruchtlos dar- 
über geftristen; nachher fchicfte man an die arre⸗ 
flirten Herren des Raths, und wollte ihre Verant⸗ 
wortungen hören, allein Kogge ließ es dazu nicht 
kommen, ſondern redete dieſelben ſogleich an:- 
Ihr Herren Burgermeiſter und übrigen Rath⸗ 
„maͤnner, eure, Eide find euch, erlaſſen;“ dieſe 
waren wohl damit zufrieden, bedankten ſich bey 
der Buͤrgerſchaft, und wollten frey wieder, zurück: 
gehen, fie mußten fich aber vorher aufs neue gegen 
den Rogge verbürgen, fo lange in ihren Häufern 
zu bleiben als man noch nöthig finden würde, nach 
ihnen zu fchiefen. Hiedurch nun. hielten fid) die 
übrigen Burgermeifter und Mitglieder des Raths 
aufs: außerfte beleidigt, umd alle erklärten dem 
Kogge einftimmig, daß, da er ſich anmaßte, dei 
Kath zu entfegen, fie freymillig ihren Eid auffag- 
ten, und deffelben entlaffen feyn wollten. Diefer 
- Hingegen antwortete trotzig: „ihr Herren foller in 
„dem Rath bleiben, das befehle ich euch von der 





Zweyter Abfehnitt. Drittes Capitel, 317 


„gemeinen Bürgerfchaft wegen ‚ und zwar bey 
„ Berluft eurer Köpfe.” So deſpotiſch mußte fich 
dieſer ſtolze Mann in feinem fträflichen Anfehen zu 
teifen, indem er mit feinen engften Anhängern im- 
mer ‚aufs neue darüber zu Rathe ging. Er trat 
bald darauf öffentlich den Burgermeifter Nieder: 
of an, mit der Frage, wie hoch ſich noch die 
| uld an die Stargardfchen Soldner beliefe? 
diefer gab die Summe feinem Beduͤnken nad) auf 
22000 Gulden anz „nun,“ fagte Rogge, „wir 
‚wollen fie in kurzem ohne Geld und ohne Koften 
„bezahlen.“ ,, Wie?" fielen einige Herren deg 
Raths ein, „das wärereche gut, wenn es fo weit 
„gebracht werden könnte,” Kogge aber-antwor- 
tete nicht, fondern verfolgte das Gefpräch mir dem 
Burgermeifter, und erfuchte ihn, er möchte alle, 
welche der Stade Geld vorgefchoffen haͤtten, aufs 
Rathhaus einladen und ihre Verfchreibungen mie: 
bringen laffen, damit fie abgezahlt würden. ,, Wie 
„tollen wir bezahlen,‘ antwortete der Burger 
„‚meifter, „da wir Fein Geld dazu haben?“ 
Rogge aber erwiederte: „haben mir niche Geld, 
„fo baben wir dody Kamine und Feuer genug.” 
Diefe Worte, ungeachtet fie bey einigen ein Ge 
lächter erregten, verurfachten doc) unter dem Wolfe 
ein folches Gemurmel, daß Rogge für rathſam 
fand, an ſich zu halten, und die Berarbfchlagun- 
gen für diefesmal abzubrechen. In der That hatte 
er fich mit dem Winfe von Verbrennung der Obfi- 
gationsſchriften zu blos gegeben; und da es ihm 
mit feinem Project zu Abfegung des Raths aud) 
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nicht gegluͤckt war, fo Fam er noch am ſpaͤten Abend 
vol Unwillen mic feinen getreueften Conſorten im 
Klofter zufaminen , um unter dem Volk eine nette 
Anhesung zum Stande zu bringen, "Er ließ dem⸗ 
nach noch, an demſelben Abend ausfprengen, ver 
Rath wolle in der Mache wie Birgerwachen af ⸗ 
heben, und die Aelterleute von den Gewerken ſowol 
als einige von ſeinen naͤchſten Anhaͤngern in der 
Stille enthaupten laſſen; allein auch mit dieſer Er⸗ 
dichtung wollte es ihm nicht gelingen. Vielmehr 
redete ihn der Burgermeiſter Niederhof den Mot« 
gen darauf oͤff entlich auf der Straße darüber am I 
daß er eitienfocböfe und luͤgenhafte Anſtiftung gegen 23 
die Ehre des Raths gemacht haͤtte er wich aber 
der Antwort aus, und ſchob die Kuͤrze ee: 
vor, die ihn nöchigee: y aufs Rathhaus 

‚Hier waren ſchon der Nach, die S — * 
viele ‚vonder gemeinen: Bürgerfchaft verfammele, 
weil eben der Sekretaͤr Nil. Armknecht und 
Caſpar Blumenau zuruͤckgekommen waren, wel⸗ 
che man als Mitgenoſſen der unzufriednen Buͤrger⸗ 
ſchaft nach Stargard geſchickt hatte, vidimirte Ab⸗ 
ſchriften von den Verſchreibungsinſtrumenten und 
Briefſchaften zu holen, welche der Rath an die 
Befehlshaber der Stargardſchen Soldner ausge⸗ 
fertigen hatte. Dieſe Verſchreibungen, und noch 
verſchiedene Privatbriefe, ſo in dieſelbe Angelegen⸗ 
heit einſchlugen, wurden nunmehr oͤffentlich auf 
dem: Rathhauſe verleſen, aber aus Feiner einzigen 
Schrift war ausfündig zu machen, daß darin eines 
Verkaufs oder Berpfändung der Danziger Bürger ' 
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und ihrer Effecten gedacht worden, noch auch dem 
Rathsherrn Wrige etwas zur Laſt gelegt werden 
koͤnnte. Nichtsdeſtoweniger behielt Martin Kogge 
nach Verleſung dieſer Schriften unter der Buͤrger⸗ 
man fein voriges Gewicht, und fonnte aufs neue 

mit feinen. willführlichen Entwürfen »bervortre- 
ten. En trug vorerſt darauf an, daß man an⸗ 
ſtatt der fuͤnf abgeſetzten Herren eine neue Raths⸗ 
wahl vornehmen muͤßte. Es ward alſo theils 
uͤber die Perſonen gerathſchlaget, die man aus 
den Gewerken ‚und der Kaufmannſchaft einwaͤh ⸗ 
len und zwey Jahre in ihrem Amte laſſen wollte, 
theils uͤber die jaͤhrlichen Gehalte, ſo dem Burger⸗ 
meiſter mit hundert, und dem Rathmann mit funf⸗ 
zig guten Marken beſtimmt werden ſollten; und 
unerachtet die alten Herren: des Raths anfuͤhrten, 
daß die Einkuͤnfte der Stadt dazu nicht hinreichend 
wären „auch der Wahl ſelbſt widerſprachen, fo‘ 
lange man die, abgefegten Herren ihrer Befchuldtis 
gungen wegen nicht überwiefen hätte, “fo ward fol- 
ches ‚alles doc) nicht geachtet, fondern die meiſten 
Stimmen fielen Koggens Vorfchlägen bey, Fer 
ner. gab felbiger Anlaß, daß, nachdem man alfen 
Zünften und Gewerken die Verfiherung gegeben’ 
hatte, ihre dem Rath fchriftlich beygebrachten Be— 
ſchwerden zu unterfuchen und abzuſtellen, die ges 
ſamte Bürgerfchaft ſich in dem Königlichen Artus⸗ 
Hofe mit Ablegung eines Eides verpflichten mußte, 
eine völlige Amneftie über alles); mas bisher unrer 
dem Rath und den. Bürgern der Stadt gefchehen 
war, ‚anzuerkennen; keine Zufammenfünfte oder 
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Beredungen ohne Vorwiſſen des Raths weiter an⸗ 
zuſtiften, noch denſelben beyzuwohnen; und auch 
(welches aber die Buͤrgerſchaft ſelbſt um Martin 
Kogge willen in dieſen Eid einſchalten ließ) die 
Kreuzherren nie wiederum als ihre Herren anfju- 
nehmen, ſondern dem Koͤnige von Polen treu und 
hold zu verbleiben. Endlich wurden die älteren 
Berordnungen ‚ wegen des geheimen Briefwechfels 
in der Stadt mit den Kreuzrittern erneuert; und 
auf Koggens Anrathen follte auch den Aleftädr- 
fehen Bürgern ſowol, vals denen in der Vorſtadt, 
zw Vermeidung alles Mißtrauens der Br 
Eid abgenommen werden. hin Inmd mm... 

Bey einer fo gemwiffenbaft auf fich gemättunenen | 
Berpflihtung, war dennod) felbft Martin Rogge 
der erſte, der diefen Eid brach, und noch an dem⸗ 
felben Abend bis in die Mache ein Complot in ſei⸗ 
nem Haufe verfammele hatte, um neue’ und’ vers 
derbliche Anfchläge zu fchmieden. Ein Schlöffer, 
Namens Kuppernagel, brachte insgeheim die 
Nachricht davon van den Schufter» Aelteermanın 
Günther; diefer ging auch’gleich bin umd frug/ 
warum man fich wieder zufammengefelle hätte, be⸗ 
Fam aber mit bedeutender Miene die Antwort: es 
wären wichtige Sachen vorgefallen,, er ſollte nur 
fein Gewerf morgen um zwölf Uhr ins Domihifa- 
nerklofter verbotten laſſen, fo würde er alsdann ein 
mehreres zu hören befommen. Guͤnther aber: 
berief ſich auf den Eid, und ſagte: es Fönnte ja 
Feine Zufammenkunft ohne Willen des Raths a..ges 


ſtellt werden; darauf erwiederte Kogge: wenn 
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„wir ans an Eide binden wollen ‚fo find wir alle 
„verloren; wir haben mie wichtigern Dingen zu 
chun.“ = Hierüberftugee Günther, und ſagte: 
„wie foll idy das verſtehen? ſoll ich nicht verloren 
„werden; fondern mit euch leben, ſo muß ich wife 
„ten ; was obhanden:ift, und worin die Wichtig. 
„Eeie der Sache: beftebe. Nun entſtand aus 
Mißtrauen einiges Bedenken, bevor Kogge fich 
mic. feiner Geſellſchaft weiter erklaͤrte; endlich aber 
fagte er zum Günthert: „, wir haben ung vereider; 
„es on niemand zw entdecken; ,‚mwol,“ antwortete 
diefer ; ,„ wenn es der. Stade zum Beften und un⸗ 
„ſerm Gewerk nicht entgegen iſt, ſo wilh ich es 
„auch thun,“ und: ſofort legte er dem Eid ab. 
Hierauf eröfnete ihm Rogge, daß fie das Vorha⸗ 
bem härten, am folgenden Morgen mir einer Volks⸗ 
rotte von etlichen hundert Mann das Rathhaus zw 
beſetzen, den ganzen Rath und beſonders den Bur⸗ 
germeiſter Jordan wegen des Abfalls an Polen‘ 
zur Rede zu ſtellen, während dem ferneren Wort: 
ſtreit aber alle Rathsperſonen in Verhaft zu neh⸗ 
men, ſich der Stadteaſſen zu bemaͤchtigen, auch 
zu Vergroͤßerung ihres Anhangs Geld unter den 
Poͤbel auszutheilen, und die Gefaͤngniſſe zu oͤfnen. 
Ferner haͤtten ſie zwoͤlf Soldner aus Stargard be⸗ 
ſtellet, die wuͤrden mit Ungeſtuͤm Buͤrgſchaft fuͤr 
ihre Verſchreibungen fordern, und alsdann ſollten 
ihnen die abgeſetzten Rathsherren nebſt einigen der 
reichſten Bürger als Geiſeln ausgeliefert werden, 
um ſich aus deren Vermoͤgen bezahlt zu machen, 
und zugleich die Stadtobligationen unentgeltlich 
F * 
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dadurch zu tilgen. Der Aeltermann Günther; 
deſſen Erſtaunen immer hoͤher geſtiegen war, that 
nur noch die Frage: „Wollet ihr auch die Kreuz⸗ 
Zherren wieder in die Stadt einlaſſen?“ Viele 
ſchienen daruͤber verlegen zu ſeyn, Martin Kogge 
aber faßte ſich gleich und ſagte: „meinet ihr. denn, 
„daß wir einen Oberherrn im Ermel haben?“ 
und zugleich winkte er einigen Soldaten, heranzu⸗ 
treten, die er: fehon ‚heimlich für Den Orden ange⸗ 
morben hatte. Daruͤber erfchraf Günther „nahm 
aber die Miene an, als ob er völlig befriedigt. wäre, 
und fagte nod) im Weggeben: ::,,fo, wollen wir. denn 
„vorwärts, und: nicht wieder zuruͤckſchreiten.“ 
Indeſſen waren er fowol als Ruppernagel, der 
ſich zu. ibm: geſellte, recht froh, daß ſie wos Pre 
aus dem Complot herauskamen. 
Sedachte beyden Bürger waren nun nice we⸗ 
nig bekuͤmmert, wie ſie dem obhandenen Unheil der 
Stade vorbeugen koͤnnten, indem ihre Abſicht nie 
fo weit gegangen war, ſich dem Orden treulos wie⸗ 
der zu unterwerfen. Günther vertraute fich zwar 
einigen feiner Mitgenoffen im Gewerke, weil dieſe 
aber wenig Rath wußten, und die Gefahr. doch fo 
dringend war, fo ging er gerade zum: Burgermei- 
ſter Niederhof, uud enederfte demfelben aufrichtig 
alles , was er gefehn und gehört hatte, » Der Bur- 
germeifter ſaͤumete nicht, ſich der oͤſfentlichen Noch 
anzunehmen; er ließ noch vor Tages Anbruch den 
Rath zuſammenkommen, das Rathhaus mit einer 
ſtarken Wache von getreuen Einwohnern beſetzen, 
und noch an mehreren Orten der Stadt, zu Ver⸗ 


* 


N. 
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meidung der Aufläufe, Piquerwachen anftellen. 
Des Morgens, da Rogge feine Zufammenrortung 
beftelle Hatte, und ſchon viele dazu herbeyliefen, 
ward aud) das Dominifanerflofter mie Wachen be» 
ſetzt, die den Poͤbel auseinander treiben mußten, 
und es fanden ſich dabey viele wohlgeſinnte Buͤrger 
und Einwohner ein, die theils mit Ermahnungen 
und guten Worten, theils mie vernünftigen Vor⸗ 
ſtellungen den geſittetern Theil des Volks von den 
aufruͤhriſchen Abſichten zuruͤckbrachten. Kurz, 
Kogge erkannte ſehr deutlich, daß feine Anſchlaͤge 
entdecke, und alle ſeine Maaßregeln vereitelt waren; 
aber als ein geuͤbter Heuchler ließ er ſich nichts da⸗ 
von merken, und redete ſogar auf oͤffentlichem 
Markte den Burgermeiſter Miederhof an, warum 
er fich durch einen Verlaͤumder haͤtte verleiten lafe 
fen, das Volk aufs neue in Zwierrache zu fegen, 
oder ob er etwa felbft die Händel mie Gelde erfauft 
hätte? Dieſer aber antwortete mic gerechtem Ei- 
fer: er wolle ihm auf dem Rathhauſe den Mann 
ftellen, den er nicht. mit Gelde erfauft, fondern der 
ihm freymuͤthig geftanden hätte, wer der Stifter 
alles Unglücs in der Stade wäre, Hierauf aber 
blieb Rogge die weitere) Antwort fehuldig, und 
mifchte fich unter das Volk, um fich mit neuen 
Borfchlägen wieder einzufchmeicheln, leugnete auch 
fehlechterdings alles, was ihm öffentlich ſowol als 
von einzelnen Perfonen wegen Anzettelung eines 
‚Complots vorgeworfen oder gefragt wurde, 
Mit den Rarbfihlägen blieb man nun den gan- 
- zen Tag über befchäftige, theils um den überhand _ 
| E27 
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nehmenden Zwiſtigkeiten unter der Buͤrgerſchaft 
auf einmal ein Ende zu machen, theils auch um die 
bekannt gewordenen und Gefahr drohenden Abfich- 
fen der Ordensparthey vollends zu unterdrücken. 
Dennoch mußte dem gemeinen Mann, der fchon 
zu weit eingegriffen hatte, nadygegeben werden, . 
und weil die Ruhe nicht anders hergeftelle werden 
Fonnte, ſo einigte man fic) endlich, eine neue Wahl 
in den Kath und in die Schöppenbanf' ftatt finden 
zu laffen, und den größten Theil der Neugewaͤhlten 
aus den Zünften und Gemerfen zu nehmen 2), 
Solchergeftale blieben vom alten Rath nur zwey 
Burgermeifter und fechs Rathsherren ſitzen, zwey 
Burgermeifter aber und zwanzig Rathsherren wur» 
den ihrer Aemter und Eide entlaſſen; ho zu 


5) Dom alten Rath blieben-die Burgermeiftere eich, Nie⸗ 
derhof und Martin Eremon, wie auch die Rathsherren 
Arend von Dölchten, Ambrofius Ihiergart, Joh. 
Freyburg, Joh: von Walde, Marquart Knacke und 
Barthel Schlechter, in ihren Aenrtern; abgeſetzt aber 
wurden die Burgermeiftere Herrmann Stargart und 
Wild. Jordan nebſt den Rathsherren Andr. Ehler, 
Hennig German, Joh. von Schawen, Sim. Ger: 
ber, Heinr. von Staden, Joach. von der Decke, 
Joh. Peckau, Arend Finkenborch, Joh. Meiden- 
burg, Dirk Oldefeld, Paul Buckingk, Claus Win⸗ 
ſtein, Ew. Wrige, Gert von Werden, Tidemann 
Langebeck, ac, Falke, Come, von Dalen, Tidem. 
Mönch, Tod. Schnlk und Hans Abzagen. Su neuen 
Herren des Raths wurden aus der Schoͤppenbank genom: 
men: ob. Schmerbart, Bernd Bapſt und Rolof 
Feldſtaͤt; und aus der Buͤrgerſchaft erwaͤhlet, vier Kauf— 


u: 7 
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neuen Rathsherren drey aus der Schoͤppenbank 
erhoben, und vierzehn aus der übrigen Buͤrger⸗ 
ſchaft, vornehmlich von. den Gewerfen, erwaͤhlt 
wurden. Dieſe nothgedrungene Wahl einer neuen 
Obrigkeit ward auch noch an demſelben Tage Abends 
um vier Uhr Öffentlich vom Rathhauſe abgekuͤndi— 
get; und nachdem man fi ich zu Aufhebung aller 
Zwiſtigkeiten und Fehden, dafür aber. zu Feſthal⸗ 
fung der Ruhe und Eintracht, zur Wohlfahrt der 
Stadt, und zum Gehorfam unter dem Könige von 
Polen von neuem aufs Fräftigfte vereidee hatte, fo 

waren diefe innerliche Stadtunruben in fo weit bey: 

gelegt, daß mindeſtens die bürgerliche Sicherheit, 
die Auskunft der Rathſchlaͤge, die Vollziehung der 
Gefege, und der Fortgang des bürgerlichen Ge— 
werbes nicht länger geftöret oder beeinträd;tiget 
wurden, 

Nur Martin Rogge batte feines Hauptend» 
zwecks verfehlet, und feinen Ehrgeiz, nad) welchem 
er eine der erſten Magiftratsperfonen zu werden ge- 

glaube Hatte, nicht befriedigen Fönnen. Indeſſen 
ließ er nicht nach, obgleich er ſich öffentlich eine 
Zeitlang ſtille verhiele, auf eine neue Aufwiegelung 


** Hans Abzagen, Hermann Redlingshauſen, 
Hertm. Harfe und Otto Bramberk; zwey Brauer > 
Math. Hage und Math. Heine; ferner Arent Backer, 
ein Schiffer; Dans Kregmer, ein-Schneider; Joach. 
Maſſau, ein Fleiſcher; Dans Siebenwort, ein Becker; 
Heinr. Balbafan, ein Schmid; Hans Stein, ein Kraͤ⸗ 
mer; Hans Burchard, ein Goldſchmidt; und Barthel 
Krakau, ein Tifchler, 
6) | # 3 . 
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zu ſinnen; er nahm auch insgeheim mit ſeinen An⸗ 
haͤngern in der Stadt Abrede, und verließ mittler⸗ 
weile Danzig, um ſich mit den Kreuzrittern muͤnd⸗ 
lich über die Fortſetzung der Machinationen zu bes 
fprechen. Sein Unftern aber verfolgte ihn, und 
er hat nicht eher geruhet, bis er fich im folgenden 
Jahre durch feine Meutereyen auf den Richtplatz 
gebracht hat. Einen beffern Erfolg von den auf 
rührifhen Bewegungen in den Städten hatte fich 
auch der Teutfihe Drden zu feinem Vortheil verſpro⸗ 
benz die Ritter, und ihre Freunde, ‚vornehmlich 
der Herzog von Sagan aus Königsberg, hatten 
während dem Aufruhr zu mehreren malen wieder an 
die Danziger Gewerke fehr ſchmeichelhafte und an- 
mahnende Briefe gefchrieben;..eg waren. Keligions- 
und Staatsgründe gebraucht worden, um die ver 
langte Unterwerfung zu rechtfertigen; allein man 
hatte alfe diefe Aufforderungen abgemwiefen,, und 
fih der Verfuchungen glücflicherweife erwehret. 
Gleichermaßen waren die feindlichen Seldner, we— 
gen ihres Verkaufs der obermähnten Schlöffer, für 
einen andern Ausfall der Tumulte beforge geweſen; 
und meil anfänglich die Ordensparthey vem Scheine 
nad) dadurch empor Fam, fo hatten fie voreilig den 
Kauf wieder aufgefage, auch unabſichtlich den 
Städten damit den Dienft erwiefen, daß dieſe den 
gerade fällig gemwefenen erften Zahlungstermin nicht 
hatten erlegen dürfen ; "nunmehr aber ward die 
Verhandlung erneuert, und die Stände konnten 
fid) noch) einige Borcheife dabey ausmachen, die 
mit des Königs Genehmigung dadurch erfolge find, 


Rn 
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daß er ſelbſt zur Verminderung der Landescontri⸗ 
bution, die auf ſich genommene Hälfte der Zahlung 
Bra peaniogs zu en een ließ. 

Ba un 


y 


Onierke Sapitel,, 


Sie Aub⸗ in Danzig wird aufs neue geſtoͤret — PER 
„Die, Handwerker aufwiegeln — und zettelt ein Komplot 
a 77 7er und fein Anhang wird beſtraft — ‚und das Anfes 
En der Obrigkeit, reftituiret — König Cart von Schweden 
me nach Danzig — und erhält den Pfandsbeſitz "auf 
Putzig — Danziger Geldhuͤlfe an den König von Polen — 
Huldigung in Danzig — zweytes Hauptprivileglum und 
andere Vorrechte der Stadt — Uebergabe der Schloͤſſer — 
| Danzig erlangt den Befik von Dirſchau — Danziger Sees 
Expeditionen — Danziäs Unterhandlung mit Daͤnemark ⸗ 
nd gegenſeitige Kriegserklaͤrung — der Luͤbecker neue Ver: 
mittelung — Waffenſtillſtand — der Danziger Rathsherr 
von Staden verläßt Neuburg — gebrochner Stillſtand im 
Preuſſen —und vereitelte Friedenshandlung — des Or⸗ 
dens Berläumdungen wider Danzig —, verlängerter Stills 
and mit Dänemark | 


Die friedliche Senne der ———— 
Mißhelligkeiten in Danzig war uͤbrigens durch Koͤ⸗ 
nigliche Reſcripte beſtaͤtigt, und in einem Schrei⸗ 
ben des Landſtatthalters gebilliget worden; es war 


auch damit eine voͤllige Rechtfertigung der beſchul⸗ 


digten Herren des Raths, insbeſondre des Raths⸗ 


herrn Wrige, wegen des verfaͤnglichen Verſchrei— 


bungsartikels erfolget, die Arreſte und Verhaftun⸗ 
gen waren aufgehoben worden, und die entſetzten 


Mitglieder mußten nur dem neugewaͤhlten Rathe 
ihrer vorigen Verwaltung halber Rechenſchaft able⸗ 


*4 
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gen. Aber weit unfriedlichere, Anfchläge wurden 
unterdeffen von dem abmefenden: Rogge gefchmie- 
der; dieſer war theils zu Neuteich und anderer Or⸗ 
ten mit den Kreuzrittern zu Rathe gegangen, theils 
hatte er fic) durd) seinen ununterbrochenen Brief—⸗ 
wechfel: mit feinen. Anhängern in Danzig, in der 
Gunſt der; Gemwerfe und ‘des gemeinen Volks zu 
erhalten geſucht. Gr glaubte fich darin durch folche 
Vorſchlaͤge noch fefter zu ſetzen, die auf eine ver⸗ 
mehrte Gewalt und Freyheit der Handwerker abziel⸗ 
ten, und ließ durch zwey ſeiner Emiſſarien die Vor⸗ 
ſtellung thun: man ſollte den Landſtatthalter um 
die Genehmigung einiger erheblichen Freyheits⸗ 
punkte antreten laflen So reiderrechelich num die- 
ſes Unterfangen war, fo wurde es dach ausgeführt, 
und die beyden Partheygänger, George Wenfe 
und Niclas Lichtenau, wurden an den Statthal⸗ 
cer mit, dem Anfuchen geſchickt, daß er der Danzi⸗ 
ger Bürgerfchaft auf ewige: Zeiten die Freyheit ge- 
ben möchte , jährlich) achtzehn neue, Rathsherren 
aus den Kaufleuten zu wählen ; mogegen die Kauf⸗ 
leute jährlich. fechs aus den Gewerken ernennen ſoll⸗ 
ten 5» ferner möchte ‚er. das jährliche Gehalt der 
Burgermeifter auf. hundert, und der Nachmänner 
auf funfzig gute Mark beſtaͤtigen; und endlich 
jedem Gewerk ein eigenes Siegel verleihen, auch 
das Patronatrecht des Raths bey ihrer Morgen: 
fprache aufgeben. Es waren hiemit noch mehrere 
Anliegen verknuͤpfet, die insgeſamt auf die Herab⸗ 
ſetzung der obrigkeitlichen Autoritaͤt gegen die ges 
meine Buͤrgerſchaft abzielten. Aber nicht nur, 
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daß dieſes Anbringen als geſetzwidrig und tumul⸗ 
tuariſch verworfen wurde, ſondern weil man zu⸗ 
gleich in Erfahrung brachte, daß noch mehrere Raͤ⸗ 
dels fuhrer im Danzig den Aufruhr zu erneuern, und 
ſich mit dem Orden verraͤtheriſch einzulaſſen, in 
Bereitſchaft ſtunden ſo wurden gedachte beyde 
Emiſſarien wider ihr Vermuthen ergriffen, nach 


Danzig: gebracht, und auf dem Markte oͤffentlich 


mit dem Schwerdt hingerichtet. Dieſes ſetzte die 
heimlichen Verraͤther in Schrecken, und viele von 
ihnen wollten ſich nun mit der Flucht retten, aber 


ſie wurden groͤßtentheils eingezogen, noch drey An⸗ 


führer, mie Namen Hans Grote, Lorenz Lange 
und Hans Stark, zum Tode verurtheilt, die 
übrigen aber verwieſen oder mie anderen Strafen 
belegee. 5: Der Hauptanführer , Martin Rogge, 
machte ebenfalls Anftale , fich heimlich aus dem 
Lande zu fchleicyen, aber der Danziger Nath ließ 
ihn aufſuchen, er wurde bey der Leba gefangen, 
nad) Danzig gebracht, und mie kurzem Proceß auf 
öffentlichem: Marfte enthauptet. Die michtigfte 
Beränderung in der Stadt betraf noch die Wieder 
berftellung des gefränften obrigfeitlichen Anfebeng ; 
denn obgleich vorhin ein abgenoͤthigter Vergleich 


1457. 
25 Sebr, 


war gemacht worden, fo bluteten doch noch die der. 


Wurde des Magiftrats gefchlagenen Wunden; es 
konnte aber auch Feine beffere Gelegenheit abgewar- 
tet werden, fie zu heilen, als die gegenwärtige, da 
ein gerechter Unwillen wider die rebellifchen Anfüb- 
rer der Bolfsparchey fich mit reineren Abfichten her⸗ 
vorthat. Es gefchahe demnach mit "einhelliger 
£ 5 
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Bewilligung der verfammelten Bürgerfchaft ‚und‘ 
nad) vorgängiger Zuziehung und Berathſchlagung 
mit den Hanfeftädten, deren Neceß won J. 1418 
auch öffentlich biebey verlefen und zur Vorſchrift 
genommen wurde, daß die entſetzt geweſenen Her⸗ 


ren des Raths wieder in ihre vorigen Ehrenſtellen 


und Aemter eintraten, die neu eingewaͤhlten aber 
groͤßtentheils zuruͤckweichen mußten, und auf alle: 
folgende Zeiten dem Rath, bey welchem das Re⸗ 
giment ſtuͤnde, auch das Wahlrecht geſichert blei⸗ 
ben ſollte. Dergeſtalt endigten ſich dieſe von Mar⸗ 
tin Kogge angeſtiftete und mit vieler Gefahr ver⸗ 
knuͤpft geweſene Unruhen, wobey aber dennoch die 
Rechte der Stadt zuletzt reſtituiret und unverſehrt 
geblieben ſind. Kogge ſelbſt hat theils bey ſeinem 
erſten Verhoͤr zu Putzig, theils in ſeinem letzten 
Bekenntniß zu Danzig geſtanden, daß er die Ab⸗ 
ſicht gehabt haͤtte, alle Herren des Raths ums 
Leben zu bringen, und einen neuen Rath einzuſetzen, 
nachher aber, vermittelſt des Markgrafen von 
Brandenburg, dem Orden die Stadt übergeben 
zu laſſen· ¶Vom conſiſcirten Vermoͤgen dieſes 
Mannes ſoll groͤßtentheils die Bruͤcke ſeyn erbauet 
worden, welche uͤber die Motlau vom langen Markte 
nad) den Speichern angelegt iſt; fie hat auch lange 
den Dramen der Koggenbruͤcke gefuͤhret e) und 
” Laut einer andern Nachricht ſoll die alte und anheſehene 
Familie der Koggen vorher an dieſem Orte gewohnt haben, 
woevon theils die Benennung der Brücke, theils auch ben 
der .nachherigen Eintheilung der Stadt in vier Quartiere, 


h der Name des Koggenguartiers wahrſcheinlich ne 
eyn duͤrften. | 
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erſt im J1568, da das Gewölbe der Waage und 
des Thors an. dieſer Bruͤcke fertig geworden, hat 
man, ihren Namen Werber, ‚und fie die 5 
Sri genennets 

en Einen ehrenvollen Beſud — Danzig in 
dieſem Jahre vom Koͤnige Carl Knutſon von 
Schweden, deſſen Abſicht eigentlich war,» gleich 
wie bey andern Maͤchten, auch beym Koͤnige von 
Polen, Beyſtand gegen den Daͤniſchen König, 
Chriſtian den Erſten, zu ſuchen, der damals 
durch innere Staatsunruhen auf den Schwediſchen 
Thron geſetzt wurde. Koͤnig Carfiverlangte in⸗ 
deſſen / daß auch Die Stadt Danzig: ſeinetwegen 
ſchriftliche Vorſtellungen an die Schwediſchen 
Reichsſtaͤnde machen möchte, und ſolches geſchahe 
nicht nur in zwey unterſchiedenen Briefen an die 
abtruͤnnigen und san die treugebliebenen Stände, 
ſondern es wurde auch an die Hanſeſtaͤdte geſchrie⸗ 
ben, ihrer eigenen Vortheile wegen, zur Beyle— 
gung des Schwediſchen Kronzwiſts behuͤlflich zu 
ſeyn, und ſich der Erkenntlichkeit Koͤnigs Carl da⸗ 
fuͤr verſichert zu halten. Es wurden aber die ſchon 
obwaltenden Irrungen der Stadt Danzig mit dem 


1457. 


Koͤnige von Daͤnemark bey dieſer Gelegenheit nicht 


wenig vermehret, zumal ein falſches Geruͤchte da— 
bey erſcholl, daß König Earl einen großen Theil 
des Kronfchages mitgenommen, und den Danzi- 
gern damit Geldhülfe gebracht hätte, „ obgleich er 
in der That nichts mehr als ein Capital von 15000 
Mark bey der Stadt niederlegte, wofür ihm eine 
ruhige Hofſtatt zu Pugig angezeiger , und. die, Ein 
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Fünfte, diefes Fiſchamts, als reichliche Zinfen für 
gedachtes Capital überlaffen wurden; Hund derger 

ftalt hat er fich im Danziger Gebiete fo lange unge« 
Ei aufgehalten, bis er einige Jahre fpäter, mic 


Ehren wieder auf den ſchwediſchen Sem: Brot 


gerufen worden. 


Mit angehendem Fruͤhjahre machte, der König # 


von Polen zur Fortfeßung des Krieges Anftalt, mit 
einer. verftärften Armee ein Lager ben Thorn zu. be 
ziehen, er hatte zugleich die Beſitznehmung der er» 


Fauften Städte und Schlöffer zum Zweck, und war 1 


demnach Außerft bemüßer, das noͤthige Geld dafür 
zuſammen zu bringen. In Polen waren ihm ſchon 
einige Bischuͤmer zu Huͤlfe gekommen, das Land 


Preuſſen aber war erſchoͤpft, und wie der zweyte 


a 


Termin kam, unerachtet Die Soldner etwas von 
der Rauffumme abgelaffen hatten, wurde doch das 


Geld fo. Fümmerlich gezabler, daß die Böhmen 
fhon vom Vergleich abgeben wollten, wenn Dans 
zig fich nicht erboten hätte, dem Oberſten Zer- 
wonka für den Nachreft gut zu ſagen. Aber: mit 
dem dritten Termin, der gerade bey des Königs 

Anweſenheit in Danzig eingefallen iſt, hat es noch 


ſchwerer gehalten, Danzig hat faft allein dazu Rath 


fchaffen müffen, und des Königs Gegenwart trug 


viel dazu bey, daß die Bürgerfcyaft fich aufs außer ⸗ 


fte angegriffen hat, ihm ihren Dienfteifer zu bewei- 


fen. Indeſſen ift niche Teiche ein freywilliger Vor⸗ j 


fchuß mit fo viel. Beſchwerde vollzählig geworden; 


denn von einem Haufe zum andern hat man wie 


Almoſen, die Eleinften Geldbeytraͤge gegen Stadt⸗ 
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Hpligationen eingefammelt, die Frauenzimmer has 
ben ihre beſten Gefehmeide weggegeben, und aus 
allen Familien ift dag Gold und Silber zufammen 
getragen worden, und dennoch ift man 1600 Gul⸗ 
den Ungarifch ruͤckſtaͤndig geblieben, die Danzig 
erſt auf Bartholomaͤitag abgemacht bat. Daß 
uͤbrigens dieſe Stadt über vergleichen große Bor- 
ſchuͤſſe nie zum Vollen befriediget worden, iſt zum 
 Xheil aus den’ uneingelößten Verſchreibungen er» 
weislich Am mebreften hat König Cafimir fie nur 
mie guten’ Privilegien dafür entſchaͤdigt. Durch 
eine ſolche Beguͤnſtigung zeichnete ſich auch fein 
erſter Aufenthalt in Danzig aus. Am zweyten 
Sonntage nad) Oſtern wurde er, fo viel es die Um⸗ 
flände des Krieges’ erlaubten, mit allen Ehrenbe⸗ 
zeugungen von der Bürgerfchaft eingeholer, nach - 
dem man für feine Aufnahme ſowol als für die Ver⸗ 
forgung der’ 3000 Mann Cavallerie, die er mit— 
brachte, beftmögliche Einrichtungen gemacht hatte; 
und glücklicherweife Famen in der Zeit an 150 
Weichſelgefaͤße mit Korn nach Danzig herunter, 
daß man alfo weder Mangelınoch Theurung bies 
ferbft "befürchten durfte. Bald nady des’ Königs 
Ankunfe wurde ihm die Huldigung in der Stadt 
feyerlich gefeifter, und ein gleiches gefchahe von dem 
Adel im Danziger, Pusiger und Dirfchaufchen 
Gebiete Der König hingegen Tieß eines feiner 
erſten Geſchaͤfte feyn, der Stadt Danzig das zweyte 
Hauptprivilegium zw verleihen, und ihrer treuen 
Dienſtleiſtungen insbeſondre darin Erwähnung zu 
hun. Vermoͤge deſſelben wurden zuvoͤrderſt Die 


ſchon im erſten Houpthribiletat zu Elbing ver⸗ 

liehene Schenkungen der Laͤndereyen oder Partie 
monialgüter der Stadt, aufs neue zu ewigen Zei⸗ 

ten beſtaͤtiget; ferner erlangte die Stadt Danzig 

oder namentlich deren Regierungsftaat, den Um⸗ 
fang aller See, und Waſſerrechte an den Preuffi- 
chen Küften, nemlich die Mache und Befugniß, 
‚alle und jede Schiffahre Tängft den Stranden des 
Meeres in Preuſſen, unter Koͤniglicher Autoritaͤt 
zu regieren und anzuordnen, und alle Segelation 

dafelbft,, oder die Ein und Ausfahrt in den Preuf 

ſiſchen Häfen mit des Koͤnigs Rath und Willen zu 
gebieten und zu verbieten, wie auch das Recht und 
die Gewalt, uͤber alle nach Waſſerrecht vorkom⸗ 
mende Streitſachen, Seehandlung und Schiffbruͤ⸗ 
chige Guͤter, mit Vorbehalt der ſonſt darin ertheil⸗ 

ten Landesprivilegien zu richten und zu enefcheiden, 

auch alle Polnifche Befisungen am Seeſtrande in 

Preuffen für Seeräubereyen und 'gewaltfanien An⸗ 

fechtungen zu beſchuͤtzen. Hiernaͤchſt wide aufs 

neue befräftiget und feſtgeſetzt, daß die vordem 

unterſchieden geweſene drey Staͤdte Danzigs in 

einer immerwaͤhrenden Vereinigung "unter einem 

Rath und einem Gerichte bleiben folltenz daß es 

ungehindere frey ſtehen ſollte, alle Waaren und 
Guͤter aus Polen, Litthauen und Reuſſen ohne 

Abladung oder Aufſchiffung zur Bracke in andern 

Staͤdten, nach Danzig zw führen, und daß Fei- 

nem Sremden ohne Wiffen und Willen der Stadr- 

regierung erlaube feyn-follte, in Danzig zu woh⸗ 
nen oder Handlüng'zu treiben. Ferner wurde 


— —— 
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der Stadt und ihrer Regierung das unbeſchraͤnkte 
Recht uͤber alle geiſtliche und weltliche Aemter und 
Lehne verliehen, dieſelben zu beſetzen, darin ein⸗ 
zuwaͤhlen und ungehindert damit zu belehnen, nur 
mit Ausnahme des: Pfarrlehns der St. Marien- 
Kirche in Danzig, welches der Koͤnig ſich und ſei⸗ 
nen Nachfolgern vorbehielt, doch alſo, daß nie— 
mand dem Rath und der gemeinen Buͤrgerſchaft 
zuwider damit belehnt werden ſollte. Auch noch⸗ 
mals wurde der Stadt das Muͤnzrecht, nach dem 
im Lande gewoͤhnlichen Muͤnzfuß, goldene und ſil⸗ 
berne Münzen mit des Königs Bildnis und Na- 
men zu fchlagem, auf ewige Zeiten beſtaͤtiget. Zu 
Koͤniglichen Ehren wurde weiter die neue Verfuͤ— 
gung gemacht, daß der Rath jährlich acht Perſo⸗ 
nen feines Mittels dem Könige ſchriftlich vorftellgn 
ſollte, um aus felbigen: einen: Hauptmann (oder 
Königlichen Burggrafen) zu ernennen, der des 
Königs: Rechte zu bewahren und gewiffer maaßen 
feine Perſon zu vertreten hätte, daber-auch in Ab⸗ 
wefenbeit der Könige von Polen, nur deu Statt 
Balter im Lande Preuflen, oder dem angeſetzten 
Stadthauptmann (Burggrafen) Gehorſam gelei- 
fee werden ſollte. Endlich wurde der Stade Dan⸗ 
zig. dag Freyheitsrecht ertheilet, daß rings um dies 
felbe in einen Bezirk von fünf teutſchen Meilen, zu 
ewigen Zeiten Feine Stadt noch Schloß renoviret 
oder aufs neue erbauer werden ſollte; wie auch zu⸗ 
folge dem Einverleibungs-Diplom der Lande Preufs 
fen, widerholentlich angelobet ward, daß Fein 
neuer. Zoll oder andere Beſchwerung weder auf der 
Weichfel noch auf dem Sande, in alle Folge der 
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Zeiten gemacht, noch’ der Stadt Danzig auferlegt 
werden ſollte. Diefes eben ſo ſa ve als den 
Vortheilen und der Würde Danzigs zuſprechende 
Privilegium, mußte zugleich nach den felbfteignen 
Erflärungen des Koͤngs als eine Vergeltung der 
treuen Dienfte und der unermüderen Thaͤtigkeit die⸗ 
fer Stade im Preuffi ſchen Kriege angefehen werden, 
Bald darauf wurde der Rathsherr Arend von 
Delchten, zum erſten Burggrafen beſtellet, und 
noch beym Hierſeyn des Koͤnigs wurden an der 
Mittwoche vor Himmelfahrt/ durch ein neues Pri⸗ 
vilegium zur Erhaltung des Anſehens und der Digni⸗ 
taͤt Danzigs einige Verfügungen gemacht/ womit 
dieſe Stade Die aͤußern Vorre we erbielt," daß alle 
Schriften und Briefe in ihren oͤffentlichen Angele⸗ 
genheiten und Geſchaͤften mit rothen Wachs geſie 
gelt, ihr Stadtwapen zu beſſerer Beehrung und 
Zierde im Obertheil des Schildes mit einer golde 
nen Krone gedecket werden, auch der Burggraf 
und die Burgermeiſter Ehrenhalber ar ihrer Klei⸗ 
bung Gold zu tragen berechtigt ſeyn follten." an 
Nachdem’ Aufbruch" aus Danzig hielt der Koͤ⸗ 
2 feinen Einzug auf das Schloß zu Marienbirg; 
welches die Böhmifchen Soldner, "gleich ven uͤbri⸗ 
gen Schlöffern und Städten, dem Vertrage nach 
raͤumten/ und fodann unter einer Eſcorte Koͤnigli⸗ 
cher Truppen das Land Preuſſen verließen’ "Dem 
Könige Caſimir wurde hierauf in den uͤbergebenen 
Staͤdten der Eid der Treue geleifter,/und weil Dan⸗ 
sig bey Auslöfung der Schlöffer fo große Unfoften 
. eg ‚ fo gab ihr der König den Beſitz der 
Stadt 
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Stadt Dirſchau mit deren Gebiete um ſich aus 
den Einkuͤnften und Nutzungen davon zu erholen, 
aber auch während dem Kriege: die Beſchuͤtzung 
deſſelben zu uͤbernehmen, worauf denn der Raths⸗ 
re zum Hauptmann oder Ber- 
weſer Dafelbfb ernannt und nad) Dirſchau geſchickt 
wurde. Uebrigens haben die Danziger in dieſem 
Jahre noch unterſchiedenen Kriegsoperationen ge⸗ 
recht werden muͤſſen, deren einige insbeſondre zur 
See ſich merkwuͤrdig genug aus zeichnen. Eben als 
drey wohl ausgeruͤſtete Orlogſchiffe in die Oſtſee 
waren geſchickt worden, um den feindlichen Zufuh⸗ 
ren Abwehr zu thun, ſtießen ihnen. unweit Born- 
holm ſechs zehn Schiffe, auf,. die aus Dänemarf 
nad) Liefland , den Kreuzberren zu Hülfe, unter 
Seegel waren ; die Danziger wollten ſich auf die 
an fie geſchehene Aufforderung nicht ergeben, und 
es Fam zu einem Gefechte, welches von vier Uhr 
Abends die Nacht durch bis an den Morgen waͤhrte, 
worin aber die Danziger ſich ſo tapfer hielten, daß 
nicht nur der feindliche Verluſt an Mannſchaft uͤber⸗ 
haupt ſehr viel groͤßer war als der ihrige, ſondern 
auch ein Lieflaͤndiſches Schiff mit 150 Mann ganz 
untergebracht wurde, wovon die mehreſten ‚fielen 
‚ oder ertrunken, vierzig derſelben aber ſich auf 
Dis cretion ergaben, worunter auch fuͤnf Kreuz 
herren und der Anführer der Armade, sein. Haupt: 
Mann don Zinnenberg, ſich als Gefangene ‚bes 
fanden. Einige Monate fpäter liefen etliche, Dans 
ziger Schiffe in den Memelfluß ein, und bemaͤch⸗ 

tigten ſich daſelbſt vierzehn Luͤbiſcher Schiffe mit 
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voller Ladung und Proviant, der den Kreuzrirtern 
zugeführt wurde; acht davon wurden wohl beladen 
nach Danzig aufgebracht, die uͤbrigen aber verſenket 
oder verbrannt, welches letztere Schickſal auch 
zwehen ** wiederfuhr, fo die Königsberger. 
am Strande des Memelſtroms zur Schutzwehr aufs 
geworfen hatten. Die Lübecker haben zwar in der 
Folge nicht wenig Bewegungen: daruber gemacht, 
weil fie ein feindliches Betragen der Danziger dar ⸗ 
aus erklaͤren wollten, allein durch deren Vorſtellun⸗ 
gen, weil ohnedies das mehreſte Schiffsvolk aus 
Daͤnen beſtanden, und nur Luͤbiſche Flaggen und 
Wapen gefuͤhrt hatte, iſt alles hernach wieder ver⸗ 
glichen worden. Noch heftigere Streitigkeiten aber 
bekam Danzig oͤfters mit. den: Seefahrern von Am⸗ 
ſterdam; diefe wollten die Zufuhr in die ſeindlichen 
Häfen mit Gewalt durchſetzen, ſuchten auch in die 
geſchloſſenen und verpfähleten Tiefen einzudringen,/ 
und gebrauchten fogar wegen des Widerſtandes der 
Danziger, Repreſſalien an deren eignen in den Mie ⸗ 
landen befindlichen Schiffen und Güternzu daher 
hielt ſich der Rath zu Danzig verpflichtet, an wie 
vornehmſten der uͤbrigen Seeſtaͤdte in den Nieder⸗ 
landen zu ſchreiben, um ihnen nicht nur allen Ver⸗ 
dacht zu benehmen, als ob die Niederländer über- 
haupt in Dreuffen feindlich behandelt würden, fonz 
dern auch Durch ihre Interceſſion die Amfterdammer 
vom Verkehr mit den Kreuzrittern abzubringen, 
und. fie zur Loslaſſung der beſchlagenen Berta: 
Schiffe und Güter zu bewegen. SEE 
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Zu Lande harten: ‚die Polniſchen Erpeditionen - 
fowenig, (als der: er Beyſtand, einem) er. 
winfchten Succeß; ihre Hülfstruppen mußten uns 
verrichteter Sache von Mewe abziehen, als diefer 
Der gleich nach dem Ausmarſch der Böhmen an 
den Orden zuruͤckfiel/ und von den’ Polen), trotz 

der angefangenen Belagerung, ſchimpflich verfaffen 

wurde. Auch die Stade Marienburg ward von 

einem ihrer Burgermeifter, Barthel Blume’ ge- 
nannt dem Ritter Berend von Sonneburg ver- 
acht, und inne das Schloß beſchatte Zermonfa, 

der mit einem Corps Boͤhmen zum Dienſt des Koͤ⸗ 
nigs von Polen zuruͤckgeblieben war.) Gleich dar⸗ 
auf that Sonneburg über) die Nogarieinen Ueber 
fall ins große Werder) in Hofnung, reichlich da · 
ſelbſt pluͤndern zu Förinenz "allein dar’ Polniſche 
Anfůhrer Lubeſzewski zog noch einige Danziger 
Voͤlt er an ſich, und ging ihm mie ſeinem Corps ent⸗ 
gegen; es kam zu drey hartnaͤckigen Scharmüseln, 
worin zwar nichts wichtiges ausgemacht wurde/ die 

Ordenstruppen aber den meiſten Verluſt — 2* 

und Sonneburg ſelbſt ſchwer verwundet nach Ma⸗ 

rienburg fliehen mußte, Indeſſen wurde nach we⸗ 
nigen Tagen die Stadt Culm durch Verraͤtherey 
an den Orden gebracht/ und bald darauf Eylau 
mit Liſt uͤberwaͤltiget/ wovon endlich alle die unan⸗ 
genehme Nachrichten den Koͤnig bewogen, dem 
Lande noch 6000 Mann Hulfstrupoen gu ſchicken 
die vornehmlich Marienburg zu ie ——— 
— ſollten. 














a 


1458. 


340 Danzigs Geſchichte. 


Dennoch wurde bis ins folgende Fruͤhjahr 
nichts erhebliches aus gerichtet/ indem die gegenfei- 
eigen Ausfälle, und einige bey den Screiferehen 
vorgefallene Scharmügel in der Hauptſache nichts 
entfepeiden Fonnten. "Mur Danzig bekam eine in⸗ 
tereffante Unterhandlung wegen der unablaͤßig zu⸗ 
genommenen Differenzen mit Daͤnemark die zu⸗ 
gleich befchwerliche und Fofkfpielige Seeräftungen 
nothmendig machten: Es war eben damals indem 
Briefwechſel mit Lübeck, wegen der unlaͤngſt weg⸗ 
genommenen Lübifchen Proviantſchiffe ſo weit 
gediehen, daß die Entſchuldigungsgruͤnde und die 
ausführliche Relation, welche Danzig von dieſem 
Borfall gemacht, auch bewieſen hatte, ſich kein 
anderes Verfahren dabey erlaubt zu haben, als was 
fonft Lübeck und andere Wendiſche Hanfeftädte in 
ihren ähnlichen Kriegen mir Daͤnemark gegen Preuſ⸗ 
fifche und Danziger Schiffe zur Abwehr derifeind: 
fichen Zufuhr beobachter Härten, nicht nur mit 
freundfchaftlicher Erwiederung waren aufgenome: 
men, fondern auch als uͤberzeugend genug angeſe⸗ 
hen worden, daß man damit dem friedlichen und 
bundesmäßigen Vernehmen mit Luͤbeck keinen Ein⸗ 
trag haͤtte thun wollen. Weil nun den Staͤdten 
des Lubiſchen Quaͤrtiers insgeſamt daran gelegen 
ſeyn mußte, die Sicherheit auf dem Meere wieder⸗ 
hergeſtellt zu ſehen, ind der immerwaͤhrenden Stoͤ⸗ 
rungen des Seehandels mir Daͤnemark entledigt zu 
ſeyn, fo unternaͤhm Luͤbeck aus eigner Bewegung 
ven Berfuch , "ein Friedensgeſchaͤfte darüber einzu⸗ 
leiten, zog auch ben Herzog Adolph von Scyless 
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wig der mie beyden Koͤnigen von Daͤnemark ſowol 
als von Polen verwandt war, darin auf ſeine Seite, 
und machte an Danzig dieſen freundſchaftlichen 
Vorſchlag nebſt dem Anſuchen bekannt, daß die 
Danziger mit weiterer Ausruͤſtung ihrer Kriegsfre- 
gatten anhalten möchten, in ſoferne fie ſich ein glei- 
ches vom Könige von Daͤnemark zu verſprechen haͤt · 
ten. In Danzig wurde auch dieſer Antrag mit 
vieler Zufriedenheit und Danffagung angenommen, 
temandie Dauer eines. Waffenftillftandeg 
wenigfteng big auf Martinisangefest haben, waͤh⸗ 
rend welchem zwar alle Feind ſeligkeiten mie Daͤne ⸗ 
mark aufhoͤren, und die ausgeruͤſteten Schiffe zu⸗ 
ruͤckgerufen werden ſollten z zugleich ‚aber müßte 
eine Verſicherung erfolgen, daß in ſolcher Zeit den 
Kreuzrittern nichts würde zugefuͤhrt werden. Unter 
ſolchen Bedingungen wurde demnach eine Zuſam⸗ 
menkunft zu Stockholm angeſetzt, um den eigent— 
lchen Vergleich über einen Stillſtand zu ſchließen. 
Im Namen des Königs von Polen und der ver- 
bundenen: Stände, in Preuſſen, gingen der Burs 
germeifter Reich. Miederhof und der Rathsherr 
Bernd Bapft aus Danzig, als bevollmächrigte 
Gefandten, mit ſieben wohl ıwerfehenen Schiffen 
dazu ab, und es fanden ſich vom Herzoge von. 
Schleswig fowol als von der Stadt Luͤbeck die ver- 
mittelnden Geſandten in Stockholm ein. Aber 
ſchon bey der erſten in dieſem Geſchafte erofneten 
Seſſion ließ es ſich nicht zu einem friedlichen Ueber⸗ 
men an, indem der Koͤnig von Daͤnemark, 
es mochte vom Frieden oder vom Waffenſtillſtande 
V 3 
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die Rede ſeyn, immerfort die Kreuzritter in den Ver⸗ 
gleich hineinziehen wollte, wovon man doch Polni⸗ 
ſcher und Preuſſiſcher Seits gaͤnzlich abgeneigt war, 
auch nicht die Bevollmaͤchtigten dazu inſtruirt hatte. 
Weil nun in der Folge die Unterredungen immer 
angreifender wurden ‚und der Burgermeiſter Mie- 
derhof insbefondre dem Könige Chriftian ven 
Vorwurf nahe legte, daß er den König von Polen 
und feine Unterfaffen ohne vorgaͤngige Kriegserklaͤ⸗ 
rung feindlich angegriffen Hätte, "und noch alſo zu 
behandeln fortfuͤhre, ſo brach dieſer heftig erbittert 
mit den Worten heraus: Habe ich euch zuvor 
„Feine Kriegserklaͤrung gethan/ fo kuͤndige ich euch 
noch jetzo wegen meiner drey Reiche Den Krieg am, 
nemlich dem Rönige von Polen und allen ſeinen 
Landen, ſonderlich Preuſſen und der Stadt Dan- 
„ig, um des) Ordens willen, ſo lange bis ſie die 
Kreuzritter wieder zu ihren Herren aufnehmen.“ 
Hierauf erwiederte der Burgermeiſter Niederhof 
mit unerſchrockenem Muthe: Und ich kraft der 
„mir ertheilten Vollmacht, wegen meines allergnaͤ⸗ 
„digſten Herrn, des Königs von Polen, und aller 
„ſeiner Lande, ſonderlich wegen der Lande Preuſſen 
„und der Stadt Danzig, kuͤndige entgegen den 
„Krieg an Ewr. Koͤnigl. Majeſtaͤt und allen Dero 
„Reichen und Landen, und ſollen Ewr. Majeſtaͤt, 
„da Gore für ſey, den Tag nie erleben, daß wir 
„die Tyrannen, die Kreuzritter, wieder zu Herren 
„aufnehmen werden.‘ Und hiemit ſtund er auf, 
verließ, die Verſammlung, und ſetzte ſich mit allen 
feinen Begleitern zu Schiffe da fie denn auch nach, 


u“ 


j 
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wieder bey Danzig eintrafen nn 
Ob niun gleich diefer plögliche Auforuch. der 






Danziger Gefandrfchaft eine völlige Störung deg 


obhandenen Friedensgefchäftes verurſachet batte, 


ſo gaben doch die Geſandten von Luͤbeck, welche 


der Burgermeiſter Hans Luͤnenburg und der 


Rathsherr Heinrich Weſtpfal waren, noch nicht 


alle Hofnung auf, eine: neue Vermittelung zum 


Stande zu bringen. In dieſer Abſicht vereinigten 


ſie ſich mit drey Schwediſchen Rittern, ſetzten ſich 
mit ſelbigen zu Schiffe, und eilten den Danziger 


Geſandten nach; ſie kamen auch zu gleicher Zeit 
mit ihnen bey Danzig an, und der Burgermeiſter 
Niederhof fuͤhrte die drey Schwediſchen Herren 
unter ſeinem Geleit in die Stadt ein. Es wurden 
nunmehr mancherley Vorſchlaͤge gethan, einen 
Vertrag zwiſchen dem Lande Preuſſen und den 
Kreuzrittern ſelbſt annehmlich zu machen; weil aber 
alle Verſuche dazu vergebens ausſielen, fo ſuchten 
die vermittelnden Herren um die Genehmigung an, 
ſich noch mie dem Hochmeiſter daruͤber zu befpre- 
hen. Solches wurde bewilliget, und fie begaben 
ſich zum Hochmeifter nach Fiſchhauſen, famen aber 


ſehr bald wieder zurück, und gaben weiter Feine 


Erklärung, als daß fie noch andre Maaßregeln 
ergreifen wollten, womit fie ihren Endzweck zu er⸗ 
veichen Hofnung hätten. Es wurde. auch fo viele 
Muͤhwaltung zulegt mit einem-erwünfchten Aus⸗ 
gang gekroͤnet. Sie brachten es: dahin, daß die. 
Negotiationen zu Danzig mieder erneuert murden; 5 


4 
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und nachdem alle übrige Schwierigfeiten aus dem 
Wege geraumer waren, ſo ward von beyden Theis 
len ein unbedingter Waffenſtillſtand bis auf Bars 
tholomaͤi des naͤchſtfolgenden Jahres beliebet/ waͤh⸗ 
rend welchem alle Feindſeligkeiten aufhören, auch 
kein Theil den Feinden des andern Theiles Beyſtand 
oder irgend einigen Zuſchub leiſten ſollte. Um aber 
auch damit den Hauptzweck eines vollſtaͤndigen 
Friedens erreichen zu koͤnnen, ſo ſollte innerhalb 
ſolcher Zeit ein Congreß zu Luͤbeck eroͤfnet werden, 
und beyde Theile wuͤrden dazu ſelbſt erwaͤhlte 
Schiedsrichter ernennen, durch deren Ausſpruch 
theils über die Hauptpunkte des Friedens), theils 
uͤber die Entſchaͤdigungen und andre dabey vorfal⸗ 
lende Streitigkeiten entſchieden werden ſollte. 
Wuͤrden ſich aber die Schiedsrichter ſelbſt in der 
Hauptſache oder in einigen Nebenpunkten nicht eini⸗ 
gen koͤnnen, fo ſollten ſie alsdann' auf der Stelle 
und mit gemeinfchaftlichem Rath unter fich einen 
Dber: Schiedsherrn erwaͤhlen, undideflen Entfchei- 
dung für gültig erkennen. Uebrigens würden die 
geſamten Friedensartikel dergeſtalt zu beftimmen 
ſeyn, wie die Koͤnigl. Polniſchen Unterſaſſen in den 
drey Nordiſchen Reichen nach ihren alten Hanſi⸗ 
ſchen Privilegien, und die Daͤniſchen Unterthanen 
im Koͤnigreich Polen nach alter Gewohuheit, frey 
zu fahren und Handlung zu treiben gewohnt gewe⸗ 
ſen waͤren. Nach dieſer Anleitung hat alsdann 
der Koͤnig von Daͤnemark von ſeiner Seite den 
Herzog Adolph von Schleswig und den Rath der 
Stadt Luͤbeck zu Schiedsrichtern beſtellet; vom 
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Koͤnige von Polen aber, nebſt den Staͤdten Dan⸗ 
gig und Elbing, ſind die Srädte Roſtock, Wiss 
mat, Stralſund Greifswald und Stettin dazu 
ernannt worden, Do: alfo ,ı daß nur zwey von die⸗ 
ſen Staͤdten duch ihre Deputirten des Raths, ben 
—* — zu beſchicken haben würden.» 

» Mittlerweile war im Lande nichts wichtigeres 
Sasyefähen als daß die Belagerung der Polen vor 
der Stadt Marienburg fehr nachlaͤßig und unter: 
brochen war fortgeſetzet worden ja zuletzt ganz und 
gar aufgehoben wurde; theils weil man dem Koͤ⸗ 
nige vermittelft eines Waffenftillftandes mit einer 
freywilligen Ergebung ſchmeichelte, eheils auch weil 

er aus andern Abſichten "Anfchläge machte, mit 
‚einer Armee nach Ungarn zu geben. "Während ge- 
dachter Belagerung war den Ordenstruppen auch 
wieder manche Ueberliftung gelungen. Durch eine 
Derfelben, die das Schloß Neuburg betraf, "wurde 
der Danziger Rathsherr, Heinrichvon Staden, 
ungluͤcklich. Dieſer in feinem übrigen Betragen 
ganz reſpectable Mann hatte fehon längft das Com- 
mando über die dafelbft von Danzig eingelegte Bes 
fagung gehabt; weil ſich aber die Buͤrgerſchaft un⸗ 
ter dem Vorwande eines räglich überhand nehmen⸗ 
den Mangels an Bedürfniffen und Lebensmitteln, 
über die.Menge der Soldaten’ zu mehrerenmalen 
empfindlidy beſchweret hatte, and) bey fortdauern⸗ 
dem Anhalten um den Abzug derfelben, ihre Stadt 
‚aufs befte felbft zu vercheidigen verfprach, fo ließ 
fih von Staden endlich dazu bereden, - ohne eis 
‚nen Befehl vom Rath zu Danzig abgewartet zu 
5 


| 
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haben, mit der unter ihm ſtehenden Maunnſchaft 
auszuziehen. Raum aber war er zu einem Thore 
hinaus, ſo wurde die Verraͤtherey offenbar, indem 





die Ordens ſoldaten, die ſchon in der Naͤhe darauf 


gelauert hatten, zum andern: Thore hinein zogen. 
Von Staden wagte es alſo nicht, mit Unehren 
nach Danzig zuruͤck zu gehen,/ er begab ſich viel⸗ 
mehr. nach Königsberg, und mußte dort unter des 
Ordens Herrſchaft, feiner Stadtwuͤrden entfegt, 
eine Freyſtaͤtte ſuchen. hi um ysd 


*Die oben gedachte Aufhebung der Marienbur- 


ger Belagerung war übrigens durch" feinen aͤußre 
Gefahr abgenoͤthiget worden, der König hatte ſich 
dazu durch einen Böhmifchen Kriegsöberften Gis⸗ 
Fra verleiten laſſen, der: fich felbft die Sequeftration) 
der Stadt Marienburg ausdung, und dafuͤr einen 
Waffenſtillſtand zuwege brachte, von deſſen Er⸗ 


folg dem Koͤnige ſehr große Verheiſſungen gemacht 


wurden. Allein es wurde derſelbe ſchon gleich im 
Anfange verletzet: (denn weil die Polniſchen Trup⸗ 
pen, allem Anſuchen der Stände zuwider, ſelbſt 
gegen Danzigs freywilliges Anerbieten) 4000 
Mann in eignen Sold zu nehmen, unaufhaltbar 
Preuſſen geräumt harten‘, fo ſcheuete ſich weder die 
Marienburger Schloßbeſatzung noch das Kriegs⸗ 
volk des Ordens, durch Ausfaͤlle und Streifereyen 
einander: Schaden zu thun. Die Marienburger 
nahmen gewaltſamerweiſe dem Orden auf der Mo— 
gat zwey Proviantſchiffe weg, dagegen raͤchten ſich 
die Neuburger und Mewer an neun Weichfelfäh- 
nen, die mit Getreyde und andern: Ladungen ber: 
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abkamen, hielten auch funfzig Holzfloͤſſe an, und 
bald darauf fiel ein Zrupp Mewer Soldaten in die 
Danziger Laͤndereyen ein, »plünderte das Dorf Ro⸗ 
ſtaw aus/ wollte auch Zippelau und Prauft übers 
fallen, aber die Bauren rotteten ſich eilends zu— 
ſammen, und verfolgten fie bis ſie die Flucht nah⸗ 
men, die Langenauer verrannten ihnen gaͤnzlich den 
‚Weg bey der Ruſzenſzinſchen Muͤhlenbruͤcke, er 
ſchlugen alle insgefamt und: BRaen den Raub wie⸗ 
der mit ſich. 

Als nun im folgenden: — laut —* Kar: 
gleichsartifein, eine -Friedenshandlung unter Ver⸗ 
mittelung erwählter Schiedsrichter zu Culm eröf: 
net werden ſollte, ſo führten die Ritter ſogleich die 
bitterſten Klagen, daß der ‚Stillftand gebrochen 
worden, und daß infonderheit die Stadt Danzig 
an den vorgefallenen Feindfeligkeiten Schuld bättes 
Deren Abgeordnete, , welche der Burgermeifter 
Stargartund Rathsherr Joach. von der Bede 
nebft dem Sefretair Joh. Lindau waren, durf« 
ten demnach der Unficherheie wegen, gleich wie die 
Polnifchen Gefandten nicht einmal nach Culm hin⸗ 


gehen, und hatten überdies ſchon erfahren, daß es 


daſelbſt an hinlänglichen N feblte, 
fie blieben alfo zu Naſſau, und die ganze Inter» 
handlung zerfchlug ſich, weil die Drdensgefandten 
feinen andern. Ort der Zufammenfunft: eingeben 
wollten.; Die Ritter aber trieben ihre rachſuͤchti⸗ 
gen: Verläumdungen gegen Danzig moch weiters 
Es war jetzt an dem, daß auch der: verabredete 
Congreß zu Luͤbeck feinen Anfang nehmen ſollte; 


- 
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nun hatte zwar ſchon vorher der Koͤnig von Dänes 
mark den Danzigern ſchriftlich Vorwuͤrfe gemacht 
daß ſie ſeinem Feinde, Carl Knutſon, in Putzig 
einen freyen Aufenthalt ließen, er wollte ihnen auch 
eine, Theilnehmung an der Verraͤtherey aufbuͤrden, 
wodurch ihm damals Wyburg entzogen ſeyn ſollte; 
allein die Danziger hatten ſich genug gerechtfertiget, 
daß fie den Stillſtand ihren Verſprechen nach treu⸗ 
lich gehalten hätten, daß Koͤnig Carl während 
demfelben,, ſo wie. e8 verglichen ' worden, Feinen 
einzigen Brief oder Boten nach Schweden geſchickt 
hoaͤtte, und daß ihnen von einer Verraͤtherey zu 
Wyburg gar nichts wiſſend geweſen, bis ſie nun⸗ 
mehr erſt erfahren haͤtten, daß von Koͤnigs Chri⸗ 
ſtian eigner Beſatzung, ohne fremdes Zuthun oder 
Huͤlfe, daß Schloß Wyburg waͤre auſgegeben wor⸗ 
den, womit auch die ſicherſten Nachrichten in der 
Folge uͤbereingeſtiimmt haben. Jedoch mit neuen 
Schmaͤhungen brachten die Teutſchen Ritter nun⸗ 
mehr den Koͤnig von Daͤnemark auf, und erweck⸗ 
ten durch ganz Europa ein: Geſchrey, daß die Dan⸗ 
ziger den Waffenſtillſtand treulos gebrochen und 
die Friedenshandlung in Preuffen zerriffen hätten. 
Diefe fehrieben zwar zu ihrer Rechtfertigung an 
den Rönig Chriftian ſowol als an die Nordiſchen 
Reichsſtaͤnde; fie ertheilten and) an die Herzoge von 
Hollſtein, von Burgund und mehrere Fuͤrſten, 





imgleichen an die vornehmſten See» und Hanſe⸗ 


Staͤdte, der Sachen getreue und wahrhafte Be⸗ 
richte; «aber nichts deſto weniger wurden auf Be: 
fehl des Dönifchen Hofes, den Berläumdungen 
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des Ordens zu Gunften, ihre Schiffe und Güter 
im Simde angehalten und’ mit neuen Zöllen be 
ſchweret. Es gefchahe dieſes zwar unter dem Vor⸗ 
wand, daß Engliſche Warren,‘ dieinicht in der 
Hanſiſchen Commerzfreyheit finden, in den Schif- 
fen befindlich geweſen; allein die Danziger wußten 
wol, daß dieſe Unwahrheit nur zur Beſchoͤnigung 
gebraucht wurde ‚und konnten ſich daher mit Recht 
bey den Friedensarbeitern daruͤber beſchweren 
Damit nun den fernern Irrungen gaͤnzlich vorge⸗ 
beugt würde, ſo beſchleunigten die erwaͤhlten 
Schiedsrichter den "Anfang der beſchloſſenen Frie ⸗ 
densunterhandlung zu Luͤbeck, und es waren das 
bey von Daͤniſcher Seite , auſſer dem Herzog von 

Schleswig und den Rath zu Luͤbeck, auchider Bir 
ſchof von Ratzeburg zugegen, für Danzig aber hat: 
ten ſich Deputirte von Stralſund · und we dazu 
eingefunden · enoag ua z ue 

Hier wurden nun die Klagen und Beſchwer⸗ 
dem gegen Danzig, vom Daͤniſchen Geſandten 
dem Ritter Claus Rynnaw noch hoͤher getrieben; 
die Danziger ſollten während: dem Stillſtande Cox 
perfehiffe gegen die Nordifchen Neichsunterehanen 
ausgeruͤſtet haben, auch im Belt 'gelander feyn, 
Dörfer ausgebrannt und unter Menfchen und Vieh 
Berheerungen gemacht haben; ſie wurden’ aus: 
druͤcklich feindſeliger Anſpinnungen mit dem Könige 
Carl beſchuldiget, ſollten einen Verſuch fuͤr ihn 
durch die Finniſchen Scheeren gemacht auch Ver⸗ 
raͤthereyen nicht in Wyburg allein, ſondern ſelbſt 
inmn Stockholm, in Abo, Nyfdsing, Suͤderkoͤping 
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und anderer T angeſtiftet haben, und die Er⸗ 


ſetzung des zugefuͤgten Schadens wurde auf = | 


größe Summe Geldes’ dafür angefchlagen. "Der 
Burgermeifter Niederhof hatte" gehug zu thun; 
mie Zeugniffen und: Thatſachen zu beweifen, daß 
theils ‘ältere vor dem Stillſtand unternommene 
Kriegsfafta "als new gefchehew angeführt 7 eheils 
Relationen gemacht würden) wor deren Umſtaͤn⸗ 
den man längft: anders uͤberzeugt wäre; und als 
die: Schiedsrichrernnum "auch Danzigs Klagen zu 


wiſſen verlangten, ſo konnte er dagegen Preuſſiſche 


und. Danziger Einſaſſen perſoͤnlich aufſtellen die 


waͤhrend dem Beyfrieden in Daͤnemark gefangen 
genommen, beraubt, und gegen ſicheres Geleit 
waren angehalten worden. Dennoch konnte unter 
fo widerſpenſtigen Geſinnungen der beyden Haupt: 


partheyen/ kein feſter Friede zu Stande gebracht 


werden; die Schiedsrichter gewannen durch ihre 


Vermittelung nur fo'viel, daß ver Waffenſtillſtand 


noch auf vier Jahre — * wurde, und es ſoll⸗ 
ten während demſelben alle und jede Verationer 
und Feindfeligfeiten eingeſtellt ſeyn, auch follte ein 
Theil dem andern ein Jahr vorher'die Anfindigung 
thun, wenn es nach Ablauf des Stillſtandes den 
Krieg wieder anfangen wollte. Uebrigens wurden 
noch folgende Artikel verglichen: Danzig ſollte das 
für Sorge tragen, daß vom Könige Carl und 

fen: Anhängern feine Machination oder * 
Anſtiftung gegen den Koͤnig von Daͤnemark und 
deſſen Staaten gemacht wuͤrde; beyderſeits Gefan⸗ 


gene, über deren Loͤſegeld noch kein Vergleich ge⸗ 
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troffen wäre, ſollten ohne Ranzion ausgeliefert wer⸗ 
den; die Hauptpunkte des erſteren Waffenſtillſtan⸗ 
des ſollten durch dieſen Vergleich nicht aufgehoben 
ſeyn; die Erkenntniß uͤber Entſchaͤdigungen ſollte 
den Schiedsrichtern vorbehalten bleiben; und. end⸗ 
lich wurde der erſte Artikel von den Danziger Abge⸗ 
ordneten noch dergeftalt erläutert und modifieiret, 
daß Danzig keinesweges daraus gehalten ſeyn ſollte, 
wenn fuͤr den Koͤnig Carl, der von Schweden ge⸗ 
buͤrtig wäre durch deſſen Verwandten und Freunde 
daſelbſt etwas zu feinem eng —— 
werden moͤchte. namen dm 
HORROR AR ni tat moa accd her 
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ShuenBurg” wird weggenommen, und mit Danziger Mann 
zer beſetzt — Danziger Hilfe bey der Marienburger 
IoQrsnn8 Danziger Berluft bey Praufii— Herzog 
giebt, Lauenburg und Buͤtow an. den Feind anf. 
Se 1, Be das Städtchen. Putzig — angeftellter 
i n ap gegen Danzig — Burgermeifter Stargart 
— zig wird gefangen — Dünziger- Frauenzimmer 
wird aus der Noth gerettet — Danziger Zwiſtigkeiten wer 
* —* Schiffahrt — —— an den Koͤnig 
‚von Polen; — ‚erneuerte Verhand n.in den Danziger 
"Seren mit Holland — Aa a Bl — * 
lche Schlacht m Putziger Wintel. 


— nenlot Int 
OR Biesjäßrigen — zu — war 
beſchloſſen worden, den. Krieg ernſtlich fortzuſetzen, 

und aufs; neue. ein Kriegsheer nach Preuffen zu 
ſchicken, allein die Langſamkeit der Polen ließ noch 
—— davon gewahr werden. Vielmehr: 
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ſchickten ſich die Preuſſen faſt allein zu tapfern Ver⸗ 
theidigungen an, und vereitelten manche Kriegs⸗ 
liſt, womit die Ritter ſonſt am gluͤcklichſten zu ſeyn 
ſchienen. Von Danzig aus war zwar ein Ueber⸗ 
fall auf Keiſchow fruchtlos geweſen, doch waren 
dagegen die Schloͤſſer Sobowicz und Grebin zer⸗ 
ſtoͤrt worden, am mehreſten aber trug man für die 
benachbarte Stadt "Lauenburg Sorge: die Buͤr⸗ 
gerſchaft daſelbſt Hatte fich zwar öfters aufs heilig⸗ 
ſte vermeſſen, dem Könige treu zu verbleiben, 
wenn fie nun dafür mie Einlegung fremder Trup: 
pen verfchone würde; dennoch aber ftand die Stade 
im Ruf einer obhandenen Verraͤtherey, und ob wol 
die Danziger, denen am meiften an ihrer Erhal⸗ | 
tung gelegen feyn mußte, mit Gewißheit nichts 
davon ausfpüren Fonnten, fo ließen fie doch theils 
durch Briefe, theils durch Abgeſchickte, den Her⸗ 
zog Erich, der die Stadt vertragsmaͤßig beſchuͤ⸗ 
tzen ſollte, warnen, und zur beſſern Aufſicht dar⸗ 
über anmahnen, weil weder Volk noch Ammuni ⸗ 
tion genug da war, ſich gegen einen gewaltſamen 
Angrif zu wehren. Dem Herzoge aber ſchien we- 
nig an ihrer’ Vertheidigung gefegen zu feyn, und 
weil ſich unterdeffen immer mehr Anzeichen eines 
verräfherifchen Vorhabens äußerten, ſo mollten 
die Danziger lieber einem gefährlichen Ausbruch zu- 
vorfommen, als das äußerfte abwarten, fie nah⸗ 
men demnach die Stadt unvermuthet weg, und 
fegten einige Mannfchaft zur Befagung hinein. 
In der That wurde die vorgehabte Verrätherey, 


noch ehe es zur - Unterfuchung Fam, ſchon 
dadurch 
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dadurch offenbar, ‚daß der Sauenburgifche Burgers 
ter, ‚Lorenz Senftopf, ſich gleich bey der 

ften Ueberwaͤltigung mit Frau und Kindern heim⸗ 
ich aus der Stadt gemacht harte, wie er auch nach. 
her für feine Untreue des Landes berwiefen wurde, 
Hetʒog Erich zwar nahm es ‚fehr;übel, auf, und 
wollte das. Verfahren von. Danzig fo,angefehen. 
+ haben, „als ob ihm ‚damit ‚gegen ‚dag „Königliche 
Derfprechen fein, Landesgebiet wäre entriſſen wor« 
den allein die Danziger konnten ſich ſattſam recht⸗ 
feutigen daß fie dadurch einem verräsperifchen Ar 
239) BUDOR. gekommen, waͤren ¶der in kurzem 
ausgebrochen ſeyn und dem Herzoge gewiß keinen 
Vorcheil gebracht haden wnde Nach ‚einiger, 
Zeit, als ‚die, Gefahr ſchon vorbey —A 
Lauenburg auch ‚dem Herzoge zu treuen Händen, 
wieder zugeſtellet, doch machte man den Vergleich 
me ihm „DaB, der Danziger, Rathehert, Joachim, 
don der Becke, mit zwehundert, Mann zur Ber. 
ſabung darin bleiben; der Herzog auch verſprechen 
mußte ſelbſt fuͤr mehr Kriegsvolk zu ſorgen wenn 

Noth und Gegenwehr 
Noch mit einigen raubſuͤchtigen Scharmuůtzeln 

‚und Streiſereyen, die nicht einmal ein vom Stattı, 
halter, eigenmächtig eingegangener Stilljtand, auf. 
zwey Monate hemmen konnte, endigten ſich Die. 
fchlechten Kriegsoperasioyen, weil der Winter herz. 
ankam „der dieſesmal bis ins folgende Jabr-fo.harc.. 
und.langiwierig wurde, als mansmicht leicht im, 
Preuffen, erlebt hatte. Mon hat bis Lubeck andy 
Dänemark ‚von, Danzig, aus. eine. fefte Eisſtraße 
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gehabt, und vom Kirchehurm zu Hela ift bis in die 
weite Oſtſee nichts als Eis zu ſehen gewefen. Als 
die Jahreszeit beffer wurde, fing man ernftlich an, 
die Stadt Marienburg aufs neue zu belagern ; ; bie 
Danziger Hülfstruppen leiſteten dabey den thätigften 
Benftand: fie mußten vornemlich zu Waſſer und zu 


Rande die Proviantzufuhr an die Belagerten. ab⸗ 


wehren, und der Hochmeiſter ſelbſt mit ſeiner ſtar⸗ 


ken Bedeckung konnte ihnen nicht ausweichen, er 
ward mit Huͤlfsvoͤlkern aus dem Polniſchen Lager 
bis nah Stum zuruͤckgetrieben, und man n 
ihm einige Provianfwagen weg, die auf der eiligen 
Flucht nicht nachfolgen Fonnten.. Der Mangel an 
Mundvorrath war auch in der Stadt ſchon ſo hoch 
geſtiegen, daß man das Brod aus Malz backte, 
und uͤber hundert arme Weibsleute und Kinder 
aus der Stadt jagte; indeſſen ward die Belage— 
rung doc) bis in den Auguſtmonat auggebalten; 
weil aber alsdann die Bürger erfuhren, daß von 
der Schloßbefagung an unterirrdiſchen Gängen 
gearbeitet wurde, um fich bis in die Stade unter- 
jugraben, und einen innern Ueberfall zu chun, fo 
mollten fie lieber in die Hände des Königs fallen, 
und ergaben ſich den Belagerern freywillig. Der 
König ließ nachher an die Stadt Danzig, für ib- 
ven Benftand bey diefer Belagerung, ein eigneg 
Dankſchreiben ergehen, nachdem fie ihn vorher er- 
ſucht hatte, einige vom Orden genommene Danzi- 
ger Bürger gegen eben fo viel von den in Marien- 
burg gefangenen Nittern oder Ordensleuten aug« 


wechſeln zu laſſen. 
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Nur wenige Wochen darauf befamen die Dan- 30 Aug. 
iger r eine widrige Schlappe bey Prauſt; die Ritter 
pen mit mehr als tauſend Mann Reuterey dieſes 
) orf überfallen, hatten die davor. aufgeworfene 
Berfchanzung eingeriffen, den Schulzen und dreyßig 
Bauern erfchlagen, die Bauerhäufer geplündert, 
und zulege alles in Brand geſtecket. Als nun das 
| Geſchrey hievon nach Danzig kam, liefen Soldaten 
ſowol als Buͤrger und Handwerker ihrer Dorfſchaft 
ur Huͤlfe hinaus, doch ohne ein geſchloſſenes Corps 
zu formiren oder ſich in einiger Ordnung halten zu 
laſſen; kaum alſo wurden ſolches die Feinde ge— 
wahr, fo griffen fie diefen zerftreuten Haufen mit 
Vortheil an, machten bis ſechs ig Mann davon 
nieder, morumter fich auch der Rachsherr Conrad 
von Dalen befand, und nahmen zweyhundert ges 
| fangen, unter denen ebenfalls nebit vielen Bürgern 

Bl ee: HansMeidenburg und Hans 

Abzagen, waren; ſie zerſtoͤrten hernach noch eine 

Baſtion an der Radaune, ſtachen das Waſſer ab, 
und zogen mit ihren Gefangenen und aller Beute 
davon. Die leichte und faſt ſchimpfliche Art dieſes 
Verluſts ging der Stadt und ihren Freunden nicht 
wenig zu Herzen; der Koͤnig felbi bezeigte fein 
Beyleid darüber in einem eigenhändigen Briefe, 
nahm auch die Erinnerung nicht ungnaͤdig auf, wo— 
mit Danzig ihm bey diefer Gelegenheit anlag, mehr 
Sorge fürs Land, insbefondre für Pomgrellen, zu 
tragen, und er ſetzte felbft einige Borfäylage hinzu, 
womit der Stadt mehr Sicherheit verfcyaft werden 
Fönnte. Es erfolgte aber bald ein gleic) unange- 

| 3 2 
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Sept, nehmer Borfall mit Lauenburg: diefe Stade hiel⸗ 
ten die Kreuzritter ſchon bie in die vierte Woche 
eingefchloffen; die Danziger Befasung war vorher 
nur mit weniger Mannfchaft vom Herzoge verftärft 
worden, doc) hatte er dem Danziger Rathsherrn 
verfprochen , bald noch mehr Hülfgtruppen zum 
Entſatz anrücfen zu laſſen. Nun kamen würklich 
während der Bloquade zweyhundert Mann Reu— 
cerey an, die aber zur größten Verwunderung der 
Danziger Soldaten, mitten durch die Feinde unge⸗ 
hindert in die Stadt einzogen, und kurz darauf ritt 
der Herzog ſelbſt eben fo leicht noch mit einem Ge⸗ 
folge von zweyhundere Mann ein. Doc, diefes 
Raͤthſel ward in Furzem entwickelt; denn als der 
Herzog mit feinem Bolf in der Stadt nun die Ober- 
band hatte, fo erFlärte er der Danziger Befagung 
ungefcheut, er wolle ihr zwar einen freyen Abzug 
verftatten, er felbft aber müffe ‚mit den Feinden 
einen Vertrag eingehen, indem er fein Land und 
feine Leute nicht länger den Verbeerungen aufopfern 
würde; es wären ihm ohnedies dreyzehn Herren 
von Adel, die in des Königs Gefchäften gewefen, 
vom Feinde gefangen genommen, und diefe koͤnnte 
er nicht anders, als mit Uebergabe der Stade Lauen- 
burg und des Schlofjes Buͤtow, löfen; zwar hät- 
ten fich die Lauenburger erboten, das Löfegeld durch 
eine allgemeine Anlage unter fi) aufzubringen, um 
nur bey Danzig und dem Könige von Polen zu 
bleiben, allein er wüßte voraus, daß eine fo ftarfe 
Summe Geldes nicht Fönnte zufammengebracht 
werden. Aus diefer Erflärung und aus dem ganzen 
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Berragen des Herzogs ließ ſich nun leicht einfehen, 
was für geheime Werabredungen vorhergegangen 
feyn mußten; indeflen mußte man es gefchehen laſ⸗ 
fen, daß gedachte Pomerellifche Städte fo ſchnoͤde 
unter die Herrfchaft des Teutſchen Ordens zurück 
fielen. Danzig, fo der Nachbarfchafe wegen die 
größte Gefahr zu befürchten hatte, gab ſich noch 
alle Mühe, die feindliche Befisnehmung zu ber- 
hindern, fehrieb an den äußerft dadurch beleidigten 
König von Polen, beflagte ſich aud) darüber bey 
der fehr beliebten Gemahlin des Herzogs, die ihre 
Unzufriedenheit Damit nicht verbergen konnte, aber 
weiter ließ ſich mie ‚allen diefen Maafregeln nichts 
ausrichten, und der Herzog gab-fogar zu verftehen, 
daß er wol wiffen wurde, fich alles tücfifchen Ver⸗ 
dachts beym Könige Cafimir zu entledigen ©). 
Indeſſen erfuhr man bald eine traurige Folge von 
der Lauenburger Occupation: denn in einer finftern 
und aͤußerſt regnichten Macht fchlich ſich eine Par- 
they Drdensfoldaten aus Lauenburg unbemerft an 
die Stadt Putzig heran, vertheilte fich an vier ver- 
fihiedenen Orten, und brach dergeftale auf einmal 


e) Der König von Polen hat zwar das Jahr daranf einen 
Kriegszug in des Herzogs Lande nach Pommern dafür ge 
than, auch viel Volk weggenommen, und große Beute 

.. gemacht; allein des Herzogs Gemahlin Fam ins Königliche 
Lager, fiel dem Könige zu Füßen, und fühnte ihn durch 

| ihre Bitten vollfommen wieder mit dem Herjoge aus. Die 

Schönheit und das einnehmende Betragen. diefer Danıe ha: 

= ben die Ausfühnung wornehmlich bemürfetz. der König iff 

m fo wiel mehr von ihr besaubert geweſen, da er fich eher 

dem felbfe mit diefer Prinzeffin Sophie hatte vermählen 
"wollen: 
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in die Stadt ein, daß beynahe alle Einwohner im 
Schlaf, überfallen wurden. Das Miedermegeln 
gefchahe graufam genug; auch von der fehwachen 
Danziger Befagung gingen einige verloren, zwan⸗ 
ig Mann wurden gefangen, und an fechszig Pferde 
geraubt, die mehreſten Soldaten Fonnten fi) nur 
unter dem Scyuß der Dunfelbeit mit der Flucht 
retten; übrigens wurde die Stade felbft ausgeplün- 
dert und zum Theil in Brand geſetzt. Das Schloß 
ward für den König Carl von Schwedifcher Mann⸗ 
ſchaft bewacht, aber auch diefe wollte ‚ein aͤrgeres 
Schickſal nicht abwarten : ſie capitulirte am; folgen 
den Tage, dung. fihreinen freyen Abzug mit ihrem 
Gewehr und aller Haabfeligfeit aus, und überließ 
dem. Feinde das, Schloß. > Es ift fcymwer zu vermu⸗ 
then, daß auch hier, wie einige Chroniken lauten, 
eine Verraͤtherey vorgegangen ſeyn ſollte, da we⸗ 
nigſtens alle Einwohner ein gleich nagaͤckuches 
Schickſal gehabt haben. 

Unter ſo vielfaͤltigen Unfaͤllen mußte num Dan- 
zig, deren: Mauern. fich die. Gefahr taͤglich mehr 
nahfe, in. ihren umliegenden Gegenden auf beflere 
Beſchuͤtzung bedacht ſeyn. Sie. hatte. fehon : oft 
den König darum angefprochen, und endlich war 
auch ein Corps Polen und Teurfcher Miethvoͤlker 
in die Danziger Machbarfchaft eingeruͤckt, dag, 
weil man eine Leberrumpelung des Klofters Dliva 
beſorgte, mit Einwilligung des Abts dahin verlegt 
wurde. „ben. diefelben Truppen thaten bernad) 
einen Zug in die Pugiger Gegend, ‚holten viel Leute 
aus den Dörfern zufammen, und brachten den Or⸗ 
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densvoͤlkern eine Schlappe bey, worin nebſt meh- 
teren Gefangenen ‚auch zwey Ritter in ihre Hände 
geriethen. Jedennoch fonnten, überhaupt genoms 
men, die diesjährigen Kriegsunternehmungen für 
Polniſche Seite nicht glücklich genannt werden, in⸗ 
dem noch verfchiedene Preußiſche Städte rheils 
durch Gewalt, theils durch Lift und Ah an 
* Orden zuruͤckftelen. 

Auch gegen die Stade Dainig ı mar "och ein 
——— Anſchlag gemacht, der aber unter man- 
cherley Berwicfelungen zuletzt nur den unfchädlichen 
Ausgang eines Thearterftücs hatte. Bey dem 
vorerwaͤhnten Gemegel zu Prauft war auch ein 
Schuſter aus Danzig, Namens Nicol. Günther, 
gefangen und mit nach Schöneck geführt worden; 
weil felbiger nun nicht vermögend genug war, ſich 
zu vanzioniren, ſo füchten ‚ihn die Ritter durch 
Verfprechung der Freyheit, zur Verrätherey gegen 
feine Baterftade zu verführen, machten ihm auch, 
wenn er ihren Auftrag ausrichten würde, viele 
Dromefjen zu größerer Belohnung.  Diefer war 
froh, daß er die Freyheit befam, verfprach alles, 
dachte aber nicyts weniger als ein Verraͤther zu 
werden, fie gaben ibm hierauf ein gebraten Huhn. 
zu eſſen, und fagten zugleich, daß diefes die Lofung 


der Abrede mir ihm feyn follte, Günther Fam 


alſo frey in die Stadt, ließ fich nichts merfen, und 

that als ob er den Feinden entwiſcht waͤre. Nur 

wenige Tage nachher ward ihm durch einen Car⸗ 

eheufer Mönchen ein Brief mit der Auffchrife ge 

bracht; „an Nickel Günthern, der zu Schoͤ⸗ 
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neck das gebrarene Huhn aß“. Guͤnther ſelbſt 
konnte weder leſen noch ſchreiben, der Moͤnch las 
ihm alſo dem Brief ſelbſt vor, und wollte ihn dar- 
auf zerrreiffen oder verbrennen; aber nun bedachte 


ſich Günther, und fagte fiffig genug: „nein nicht 


„alfo, ich babe noch Mitgenoffen, die muß ic) 
„den Brief fefen laffen, damit fie min Glauben 
„beymeſſen.“ Der Mönch war damit zufrieden, 
Günther aber ging zum Burgermeifter, wo auch 
mehrere Rathsherren zugegen waren, und entdeckte 
ihnen nebſt Einhändigung des Briefes alles mas 
bisher mie ihın vorgegangen war. Den Brief 
fand man von den Gebietigern aus Mewe und Ko- 
nitz geichrieben, und deſſen Inhalt nach follte 
Guͤnther ſich mit ſeinen Kameraden fertig halten, 
um unbemerkt nach Carthauſe zu kommen, wo ſie 
alles naͤher verabreden wollten; denn der Prior in 
Carthauſe und einige ſeiner Bruͤder waren mit dem 
ganzen Vorhaben bekannt, und ließen ſich dazu 
als Unterhaͤndler gebrauchen. Die Herren des 
Raths beſchloſſen, eine Liſt der andern entgegen zu 
ſetzen; Guͤnther ſollte alſo nach Carthauſe reiten, 
ſich vorſichtig verſtellen und alle Anfchläge verneh⸗ 
men, den Beſchluß derſelben aber dem Burger⸗ 
meiſter wieder entdecken. Guͤnther ritt ab, er 
fand drey Ritter mie dem Prior und etlichen Mön- 
chen. verfammelt, und nad) einiger Ueberlegung 
ward beſchloſſen; die drey Drdenshauptleute foll- 
ten in der Macht vor dem 19. Novbr. mit ihrem 
Volk ausziehen, um-gegen den Morgen vorm bo- 
ben Thore zu fern, alsdann follte Günther mit 





Zweyter Abſchnitt. Fünftes Capitel, 361 


feiner Kameradſchaft bey der Hand feyn, um fie 
einzulaffen, welches diefer auch ohne Schwierig. 
keit leiſten zu koͤnnen verfprach. Zu gleicher Zeit 
ſollte ein andrer Haufen der Ordensfoldaten Lang» 
garten und die Speicher durch eingeworfenes Feuer 
in Brand fegen, damit jedermann dahin liefe und 
Das hohe Thor nicht fehr in Acht genommen würde; 
und das würde, ihrer Meinung nad), die leichtefte 
Are feyn die Stade zu überrafchen, Der Prior 
machte wol noch den Einwand, er häfte gehört, 
die Wachen wären feic einigen Tagen in Danzig 
verftärfe worden, auch hätten die Bürger Steine 
und Pfeile auf die oberften Stocfwerfe der Häufer 
gebrachte, als ob ihnen fehon eine Warfchauung ge 
mache wäre; aber Günther fehlug ein Gelächter 
auf, und ſchwur dazu, daß nichts daran fey ; fagte 
‚auch, daß er einige Befehlshaber der Soldaten 
auf feiner Seite hätte, dieſe wären hoͤchſt unzu- 
frieden, weil fie fehon lange Feinen Gold befom- 
men hätten, und würden fich gerne, wenns wozu 
kaͤme, ſelbſt bezahle macdyen. So blieb es dem- 
nach beym verabrederen Anfchlage; nur frug Guͤn⸗ 
ther noch im Verbeygehen, ob denn die Bürger, 
wenn die Stadt erobert würde, bey ihren Privile» 
gien bleiben folleen? Nein, awtiwortete ein Ritter 
von Gleichen; „ſie müffen neue Haben”, und 
nach einigem Wortmechfel fegte fich der Prior nie- 
der, um die neuen Privilegien für die Stade Dan⸗ 
zig zu fehreiben. Darauf nahm Gifhther feinen 
Abſchied, und riet wol unterrichter davon. Wie 
nun felbiger dieſes alles, feiner Angelobung nad), 
| 55 
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dem Burgermeifter eröfnee hatte, fo wurden viele 
Anftalten gemacht die Feinde zu empfangen; man 
follte, wenn fie zum hohen Thor eingezogen wären, 
aus allen Häufern ſchießen und von oben mit Stei- 
nen auf fie werfen, die Duergaflen wurden mit Ge⸗ 
fehüge gefperre, die Bürger follten in voller Ruͤ⸗ 
ftung auf dem Langen Markte fteben, die Solda- 
ten aber Langgarten und die Speicher bewachen, 
und uns vielleicht noch mehrere ins Garn zu ziehen, 
fo wurde nach Dirfcyau und Marienburg' heimlich 
davon Machriche gegeben, damit die Befagungen 
zu Ausfällen bereit wären, wenn etwa mehr Dr- 
denstruppen anruͤcken follten. Aber alle dieſe An- 
ordnungen wurden dadurch fruchtlos gemacht, daß 
man dem Günther, als er nach Carthauſe riet, 
ein Pferd vom Stadthofe gegeben hatte; denn daf: 
felbe erkannte ein fchlauer Mönch, der’ oft in der 
Stadr geweſen auch fehr darin befanne war, er 
entdeckte feinen Argwohn den Nittern, und diefe 
haͤtten dem Schufter gleich nachfegen laſſen/ wenn 
fie niche fehon damals einen Hinterhalt der Danzi⸗ 
ger: beforge hätten. Nichtsdeſtoweniger waren 
der Prior, Martin Schnell, und noch ein Möndh, 
David Roger, verwegen genug, an dem Abend 
vor der beftimmten Nachr, auf Spionirung in die 
Stadt zu fommen, fie wurden aber ergriffen und 
den folgenden Tag aufs Rathhaus geholt, wo 
ihnen Günther die Verraͤtherey vorhielt, die fie 
doc nicht mit allen Umftänden befannten, fie 
wurden nachher, nebft nody einem Layenbruder, 
den man von Duadendorf bradyte, und der den 
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Zug nach Langgarten hatte anfuͤhren ſollen, ins 
Gefaͤngniß gelegt; weiter iſt nichts von ihrer Be: 
ſtrafung in den Chroniken zu finden. Vielleicht 
aber ſind die Altſtaͤdtſchen Buͤrger aus Danzig 
durch Rache gegen die Mönche erhitzt geweſen, als 
fie einige Tage fpäter einen Ausfall in: die. Cartheu⸗ 
fer Dorffchaften ‚wagten, und, gerne, die, Maft- 
fchweine daſelbſt anfgerrieben haͤtten; nur haften 
fie. nicht, überlegt, daß fie. mit Bauern und nicht 
mit Mönchen zu thun haben ‚würden, denn der 
Ausgang. war traurig, fie wurden zurück gejagt 
und mußten felbft einige Todte dabey einbüßen. 


Noch immer wurde der Krieg in Preuffen mit 
leichten Scharmügeln, Ueberfällen und Streife— 
reyen gefuͤhret, womit man zuletzt gar feine Fort⸗ 
ſchritte machte. Die Stände nahmen fichs dem» 
nad) ernftlich vor, einmuͤthig vom Könige eine Ab⸗ 
änderung darin zu verlangen, und nicht nur ein» 
zeln fondern auch gemeinfchaftlicy ihn darum anzu« 
treten? - Danzig, welches ſchon oft diefes Ge- 
fehäfte widerholt hatte, verlor. bey einer deshalb 
erneuerten Sendung an den König, feinen in Stadr- 
und Landesfachen unermuͤdet dienftfereigen Burger 
meifter, Hermann Stargartz er wurde auf einer 
Keife mie dem Stadtfefretair, Lindow, unmeit 
Marienwerder von den Drdensfoldaten aufgeho- 
ben, und nachdem man ihn auf dem Wege rein 
ausgeplündert hatte, nach Mewe gebracht und ing 
Gefaͤngniß gelegt, mo er bis ing dritte Jahr gefefr 
fen bat, aud) aus Gram und Berrübniß darin ger 
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ftorben feyn foll 4). Es läßt ſich faft glauben, 
daß bittrer Haß und Rache den Orden vermoche 
haben, ihn fo lange in der Gefangenfchaft zu behal- 
ten, weil man fonft Feine Urfachen angezeigt finder, 
marum er weder bald ausgewechfele noch mie Geld 
gelöft fey, da doch der Gefretair Eindomw ſowol 
als die beyden bey Prauſt gefangenen Rathsherren 
nicht lange nachher gegen einen Ordensmarfchall, 
Wilhelm von’ Stein genanne, den man auf 
einem. Anfterdammer Caperfchiff rg a 2 . 
ausgewechſelt worden. 


Unter vielfältigen Angriffen und Abwehren, 
womit die Danziger theilg zu Waffer theils zu Lande 
pen feindlichen Berationen nody ferner zu begegnen 
hatten, mußten fie einftens auch ihr Frauenzim⸗ 
mer aus der Nocth retten, als ſelbiges wegen der 
Ablaßfeyer in einer Carmeliterfirche, unmeit der 
Stadr, haufenweife dahin ausgezogen war. Es 
wurden diefe unbemwehrten rauen und Jungfern 
auf dem Wege plöglich von funfzig feindlichen Reu⸗ 
tern überfallen, und faft aller ihrer Kleidungsftücfe 
gewaltfamer Weife beraubet; einige Handwerksge⸗ 
fellen liefen zwar zu deren Vertheidigung hinzu, 
und ſtritten für fie ſehr brav, fie wurden aber faſt 
alle erſchlagen oder mit Spießen durchrenne, fo 
daß die Feinde ſchon ihren Raub aufpacten, und 


da) Einigen Berichten nach foll es andem geweſen ſeyn, daß 
er nach. einer faft drenjährigen Frift mit taufend Mark hat 
ſollen ranzioniret werden; als er aber an Die Luft gekom— 
men / iſt er durch einen Schlagfluß ploͤtzlich geftorben, und 
“zu Mewe in der St. Georgen Sapelle begraben worden. 
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mit einigen hinter ſich auf die Pferde geſetzten Frau⸗ 
enzimmern forteilen wollten. Aber unverhoft kamen 
num ſechszig Mann wolberitten ſpornſtreichs aus 
der Stadt au, holten die flüchtigen Räuber wie⸗ 
der ein und machten big auf fieben oder acht, die 
auf fehnelfen Pferden entronnen, fie alle insgefame 
nieder. So wurden nicht allein der geraubte 
Schmuck und die Kleidungsftüce, fondern auc) 
die Frauenzimmer felbft von der Gefahr befreyer, 
und fie haben dafür jedem ihrer Netter ein gutes 
Gefchenf an Geld gemacht. In der Oſtſee befam 
Danzig wieder mit den Lübeefer Seefahrern Hän- 
del; diefe verlangten nicht nur eine freye Fahrt zur 
Handlung in allen Häfen des Ordens, fondern fie 
mollcen fich auch ein Recht anmaaßen, ihnen Mund- 
proviant und allerley Krieggbedürfniffe ungehindert 
zuzuführen. Weil nun folches weder den Hanſi⸗ 
ſchen Verbindungen gemäß war, noch mit denett 
von Luͤbeck oft während dem Kriege widerholten 
Berfprechungen übereinfam, die Schiffer aber doch 
nicht davon ablafjen wollten; fo fahe ſich Danzig 
genöthigt, ingbefondre darauf inftruirte Caper ge- 
gen fie auslaufen zu laffen, um die unbedingte Ber- 
forgung des Feindes dadurch zu hemmen. Dage- 
gen erhielten die Liefländifchen Städte, Neval und 

Riga, die Zufage von Danzig, ihre Schiffe unge 
ftöre fahren zu laffen, weil fie ihrem Verſprechen 
dem Feinde weder Proviant noch Kriegsammuni ⸗ 
tion zuzuführen, getreu zu bleiben verſicherten. 
Die Amfterdammer aber hatten fich ebenfalls noch 
immer als Feinde von Danzig bewiefen, fie hatten 
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ganz offenbar Caperfchiffe zum Dienſt des Ordens 


ausgeruͤſtet, auch auf eines derſelben einen ehema⸗ 
ligen Jungſtaͤdtſchen Buͤrger von Danzig zum An⸗ 
fuͤhrer geſetzt, ja ſie erlaubten ſich alle Liſt und Ge⸗ 
walt, der Danziger Schiffahrt Abbruch und Scha⸗ 


den zu thun; dafuͤr nun wurden ſie in dieſem Jahre 


nicht wenig gezuͤchtigt; denn auſſer dem Verluſt, 


den fie ſchon an einigen Raubſchiffen erlitten hat» 
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ten, nahmen die Danziger ihnen im Auguſtmonat 
‚auf einmal dreyzehn Schiffe mit Volk und vollen 


Ladungen weg; fie fehienen in der That dadurch 


nachgebender zu werden, und fingen nun felbft an 


nad) friedlichen Verträgen zu erachten. 
Mittlerweile mar der König zwar nach Preuffen 
gefommen, er. ging aber unverrichterer Sachen bald’ 


wieder nach Polen zurück; Land und Städte voll- 


zogen demnach ihren Entſchluß, eine eigne Gefande- 


ſchaft an ihn nach Bromberg zu fchiefen. Das 


Haupt derfelben war der Landſtatthalter felbft; die- 
fer machte dem Könige fehr rührende Vorſtellun⸗ 
gen, und trug dringend darauf an, fic) des Landes 


befier anzunehmen, und dajfelbe von der Ueber ⸗ 


macht des Feindes zu befreyen; die Antwort des 


Königs aber beftund fat mehr in gefuchten Ent⸗ 


fchuldigungen, als daß er einen ernftlichen Eifer zu 


friegen bezeigt hätte; dennoch fertigte er die Ge 


fandren mit dem Berfprechen ab, auf dem nächften 
KReichstage die Angelegenheit des Preufjifchen Krie- 
ges mir den Polnifchen Ständen in Berathfchla- 
gung zunehmen. Allein gleich im folgenden Jahre 
wurde dag feſte Schloß zu Straßburg von den 
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Ordengtruppen mit großer Gewalt angegriffen ; 
weil nun dem Lande an der Erhaltung deffelben 
| ſehr viel gelegen war, ſo ward nochmals eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Krakau geſchickt, welche inſtaͤn⸗ 
digſt um eine Entſetzung durch Polniſche Huͤlfsvoͤl⸗ 
ker anſuchen ſollte. Darauf ſchickte der Koͤnig den 
Kriegsoberſten Dunin mit einem ziemlich ſtarken 
Corps ab, dieſer aber hatte nicht Muth genug, 
dem Feinde nahe zu ruͤcken, und das Schloß Straß- 
burg ward zur Uebergabe gebracht, ohne daß die 
Polen etmag dafür gethan hätten. Wie ftolz hin- 
gegen diefe Eroberung den Orden gemacht habe, 
läßt fic) fchon daraus fchließen, daß der Hochmei- 
fter zu einer verabredeten Friedenszufammenfunft 
gar niche hinkam, die bald darauf zu Glogau, mit 
Zuziehung George Podiebrads von Böhmen, 
gehalten wurde. Die Berbeerungen im Lande be» 
bielten demnach ihren Fortgang, und größtentbeifs 
zogen die Bundesverwandten dabey den Kuͤrzern. 
Danzig befam nun wieder in feinen ausmwärti- 
gen Seefehden zu thun. Die Liefländifchen See- 
ftädte hatten die ihnen jüngft von Danzig zugefagte 
Sicherheit der Schiffahrt gemißbraucher, und nichr 
redlich ihr Wort gehalten, ſich blos zum Seehandel 
nicht aber zur Zufuhr an den Orden, derfelben zu 
bedienen; fie hatten zwar ale Unterfaffen des Teut— 
ſchen Ordens darin nicht geringe Entfchuldigungen 
vor ſich, allein um fo viel mehr hielt man fich in 
Danzig berechriget, an die fremden Seemaͤchte 
und deren Handlungsftädte,, infonderheit auch in 
Holland und den Übrigen Niederlanden, Verwar— 


» 
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nungen Pose zu laſſen, daß fie, Die, Zapır, ihrer 
Schiffe auf Riga, Pernau und andre. Li eflaͤndiſche 
ſche Haͤfen des Ordens einſtellen moͤch⸗ 
adurch aber fand man ſich insb ndre in 
Soland beſchweret; die, bortigen. — 
bezeigten zwar ein Verlangen, die Amſterda | 
mer, Zwiſtigkeiten mic Danzig, beygelegt zu. 
ſchlugen aud) ‚die Städte: Atrecht „. uni 
oder Herzogenbufch vor, um eine friebliche 

dung deswegen zu halten, begehrten 6 d * 
eine ungeftsrte Schiffahrt in der Oſtſee ‚auf, an 
ſelbſt befindliche, Häfen ‚und ſchrieben, d 
Unmwillen vernommen ‚hätten, wie, ‚Rah ‚von, Ei 
zig aus die Seehandlung mit den Li 

hemmen und zu unterfagen gedaͤchte. Dan br 
gegen, ſuchte ‚feine Gründe, auch ferner g zeltend zu 
machen, erklaͤrte zugleich einige unvichtige Rela- 
tionen, „die. man von Amfterdam aus gemacht bat- 
te als ob. der Rath von Danzig Amſterdammer 
Schiffe und Guͤter, die in den Hafen dieſer Stadt 
eingelaufen waͤren, haͤtte feindlich behandeln. laf. 
(Oh und pda ſolches mit den — 
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ten a: und Abwehren —5 
zerſtoͤret und viele Gewalt, daran ausgeuͤbt hätten, 
morauf denn einige‘ derfelben bey Balga aufgebracht 
und nad) Danzig gefuͤhrt, auch dafelbft, ‚der. nach 
Amfterdam oft wiederholten Warſchauung gemaͤß, 
für gute Priſen waͤren erkllaͤrt worden. Was die 

vorgeſchla⸗ 
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vorgeſchlagene Zuſammenkunft in den Niederlanden 
betraf, fo verbat Danzig eine Geſandtſchaft dahin 






gen der weiten Entfernung, mar aber gern erbö- 
‚ enttveder zu Lübeck oder in Danzig felbft, we⸗ 
28 Differenzen mit Amfterdam, eine Ausglei- 
hung zu treffen, und trug den Holländifchen Ver⸗ 
mittelern dazu ein freyes Geleit an. Zulege wurde 
nochmals die Erflärung binzugefüger, daß, fo 
willig und freundfehafelich mar auch die Miederländ- 
ſchen Kaufmannsfepiffe in dem Danziger Hafen 
aufnehmen würde, fo fehr müßte man doch ferner» 
hin be beſtrebt ſeyn, ſelbſt gewaltſamerweiſe aller der— 
jenigen Schiffahrt Einhalt zu thun, wodurch den 
feindlichen Seehaͤfen Kriegs und andere Beduͤrf⸗ 
niſſe zugefuͤhrt wuͤrden. Einige Zeit nachher iſt 
in den Streitigkeiten mit Amſterdam, den refidi- 
renden Aelteſten der Hanſiſchen Kaufmannſchaft zu 
Bruͤgge in Flandern die Vollmacht ertheilt worden, 
Unterhandlung darüber zu pflegen, und bis zu voͤl⸗ 
liger Abmachung der Sache, einen zmen = oder 
drehjahrigen Stillſtand zu treffen. 
Mit Daͤnemark waren von Zeit zu Zeit auch 
nette Mißhelligfeiten entftanden. Der Dänifche 
Statthalter auf Gothland, Dfof Arelfen, machte 
fehon im J. 1460 großen Umterfchleif zu feinem 
Privatnutzen damit, daß er.den heimlichen Ver— 
pflegern der Kreuzritter allen Vorſchub und Unter 
füßung zufommen ließ. Als nun die Danziger, 
„Genehmigung des Königs von Polen, in der 
Gegend von Gorhland und Bornholm deswegen 
wieder zu Freuzen anfingen, and) umterf.hiedene auf 
Aa 
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die feindlichen Seehäfen gerichtete. Schiffe wegnah⸗ 
men, fo inachte der Statthalter davon für Danzig 
fo verfängliche Berichte, Daß der König, von Dä- 
nemarf ſich über dieſe Kapereyen als über eine, Ver⸗ 
letzung des Luͤbecker Vertrages beſchwerte, und 
nicht nur die Störung der Schiffahrt abzuſtellen 
verlangte, fondern auch, daß die Danziger blos 
durch den Sund, nicht aber. durch. die Belte in 
feine Reiche fchiffen follten. Die Danziger. führ- 
ten dagegen das Völkerrecht und. die, Befehle ihres 
Königs an, fie beriefen ſich aber auch ferner ‚auf 
Das ausdruͤckliche Berfpredyen. des Königsivon Daͤ⸗ 
nemarf,, , feinen, Untertdanen „alle Zufuhr ‚an die 
Feinde Polens zu verbieren, welches eben -fowol im 
Luͤbecker Vergleich enthalten wäre, als die. an Dan- 
zig zugeffandene ‚Berechtigung, nad), Hanfifchen 
Freyheiten, der Schiffahrt und Handlung auf allen 
Gewaͤſſern der Nordiſchen Reiche theilhaftig zu 
ſeyn. König Chriſtian aber wollte dieſe Gründe 
nicht für gültig erfennen, fondern ließ in den Bel- 
ten alle Danziger Schiffe anhalten, auch im Jahr 
1461 durch den Statthalter von Gothland ſeinen 
Unterthanen die Schiffabre auf Danzig, völlig ver⸗ 
biefen. Der Statthalter veranfkaltete Darauf eine 
förmliche Ausrüftung, um den Danziger Schiffen 
in offuer See als Feinden zu begegnen; weil aber 
von diefen die Gothlaͤndiſchen Schiffe ſchon wegge- 
nommen wurden, ehe es noch zur ‚völligen Aus- 
rheedung kam, der ganze Zwift auch noch unange- 
nehmere Folgen befürchten ließ, ſo legte, ſich der 
Schwediſche Reichsrath dazwiſchen, und brachte 
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es durch Vorſtellungen dahin, daß der König alle 
entſtandene Streitigkeiten der Enefcheidung 
der Stilftandsvernireler zu unterwerfen bewilligre, 

rgeftalt wurde abermals eine Zufammenfunft 146. 

zu Luͤbeck "gehalten, wozu auch anſtatt des kurz Au 
vorher verftorbenen Herzogs von Schleswig, fich 
der Biſchof von Luͤbeck als neu ernannter Schieds- 
richter einfand; es wurde aber wegen vieler Schiwie- 

vigfeiten in der Hauptſache noch nichts abgemacht, 
- fondern nie unter den vorigen Bedingungen der 
Stillſtand noch auf ein Jahr verlängert, doch alfo, 
daß auch nady Ablauf diefer Zeit Fein Theil eher 
Seindfeligfeiten ausüben follte, bis es fechs Wo—⸗ 
hen vorher dem andern folches angedeutet hätte. 
Die Danziger Abgefandten wollten zwar noch auf 
eine Erkenntniß in den Schadenklagen beftehen, fie 
miußten ſich aber mie der Enefchuldigung der 

"Schiedsrichter beruhigen, daß die Dänifchen Bes 
richefehrifeen zu fpäre eingetroffen, die von Danziı 5 
aber den Dänifchen Schiedsrichtern noch nicht waͤ⸗ 
ren mirgerheilt worden, 

"Die Faltfinnige Gfeichgüftigfeie, womit jege 
der Hochmeifter die vorhin von ihm ſelbſt angetra⸗ 
gene Friedens handlung verſchleppte, bewog endlich 
den erzuͤrnten Koͤnig von Polen, die Kriegsbefehle 
zu ſchaͤrfen, er ließ auch die Truppen in Preuſſen 
verſtaͤrken, und die beyden Polniſchen Heerfuͤhrer, 
oh Schalski und Peter Dunin, fingen nun 
an ihren Feind mie mehr Thaͤtigkeit Af ſufuchen. 
Vorerſt vereinigten fie ſich mie kleinen Huͤlfskorps 
aus Danzig und Eibing, zu einigen Streifjügen 

Yaz 
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im Oberlande, die auch vortheilhaft genug fuͤr ſie 
ausfielen; nachher aber zogen ſich etwa zmölfhun« 
dert Mann bey Stries in der Danziger Gegend zu⸗ 
ſammen, es ſtießen auch aus Danzig und Dirſchau 
theils an regulairen Soldaten und Bürgerfahnen, 

eheils an Landvolf, worunter fic) eine Menge Koh— 
fenbrenner befand, an dreytauſend Mann hinzu, 
und diefe fuchten in Pomerellen durch unabläßigen 
Raub und Verheerungen, infonderheit bey Lauen⸗ 
Burg und Pusig, den Feind zum Angriff zu reizen; 
doch war zugleich im Pugiger Winfelbey Schwegin, 
unweit dein Monnenflofter zu Zarnomig ‚ein foͤrm⸗ 
liches Lager zu ihrer Deefung aufgefchlagen. Es 
dauerte nicht drey Tage, ſo Famen die feindlichen 
Kriegsvölfer aus.einem nahe gelegenen Walde her⸗ 
vor; fie waren an diſciplinirter Mannſchaft etwas 
über zweytauſend Mann flarf , hatten aber noch 
1300 bewafnere Bauern, und einem Haufen Volk 
aus Pommern und Caſſuben mir ſich, ſo ihnen 
freywillig gefolgt war, und fo glaubten fie das ganze 


Lager durd) eine unvermuthete Attaque umringen 


17Sept. 


zu Eönnen. Der erſte Anfall geſchahe auch ſo hef⸗ 
eig auf die Polen, daß diefe nach einem fapfern 
Streit ſchon zu weichen anfingen, es murdemtihnen 
aber einige hundert Mann Danziger, die die Wa- 
genburg gedecft hatten, zur Hülfe geſchickt, und 
in dem erneuerten Gefechte gerierhen die Ordens— 
truppen dergeftale ing Gedränge, daß ſelbſt die 
gefälleten Bäume, womit fie den Polen den Ruͤck— 
weg hatten verfperren wollen, nunmehr zu ihrem 
eigenen Untergange dienten. Das ganze Schlache 


A, 
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feld wurde mit Leichen bedecfe, weil wenige entflie- 
ı Fonnten, und faſt noch wenigern Quartier geges 
wurde. Der Feind hatte daher auſſer 400 
—— ‚auf 1700 Todte von der regulairen 
Mannſchaft, worunter ſich auch einer ihrer Anfuͤh ⸗ 


rer, der Ritter Friedrich Runeck, befand; nur 


70 Mann aber wurden gefangen genommen. Von 
den Koͤniglichen Truppen vermißte man 300, und 
von den Danzigern etwas uͤber 200 Mann mit 
dem Rathsherrn Matth. Heine, der nebſt dem 
Rathsherrn Joh: Meidenburg, die, Danziger 
Bölfer angeführt hatte; hienaͤchſt find von 350 
ihrer Bleſſirten nur ſehr wenige wieder „genefen. 
Inzwiſchen fiel diefe Schlacht allerdings; vortheil⸗ 
haft für die Königliche Parthey aug, fie entſchied aber 


noch mehr durch die glücklich darauf ergangene Fol⸗ 


gen, daß bis ang Ende des Krieges die Waffen 
des Ordens weiter feinen Succeß gehabt haben, 


fondern vielmehr die Stände des Landes, durch 


NRuͤckkehr oder Wiedereroberung der im Kriege abge» 
fallenen Städte, ſich immer mehr in der Treue 


gegen * Koͤnig haben befeſtigen koͤnnen. 
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Sehfgefchlagene Sriebenshofnung — ——— wegen der 5b 
fhereyen auf dem Haf — der König von ONE ers 
neuert die Seeftreitigkeiten mit Danzig — DVerräthereyen 
im Danzig werden vor ihrem Ausbruch entdecket die 
Danziger forgen für die Sicherheit auf der Weichſel — 
entſcheidendes Treffen auf dem Haf — Folgen defielben — 
abermalige Stiedensberedung — Danzig, nimmt durch 
Belagerung die Stadt Pußig ein — Danziger Werder 
wird verheeret ¶ Koͤnig Earl von Schweden reiſet aus 
Danzig ab = der Koͤntg von Daͤnemark bezeiget durch 
Seſandte feinen Unwillen — fruchtlofe Sriedensgeichäfte — 
Innere Unfälle und Peft in Danzig. aufgehaltener Vers 
kauf der Städte Lauenburg und Buͤtow — Stargard und 
"Konit werden erobert — Ende des dreyzehm Krie⸗ 
ges — —— Feiedrnecucct 
Is 369) 
Mir dem Neuen Sabre zeigte fi fi 6 einigen Anfhein 
zur, Erneuerung, des, Friedens geſchaͤftes, welches 
ein Paͤpſtlicher Bothſchafter, der mie mehreren Auf⸗ 
frägen nach Polen. geſchickt war, ‚befördern. follee. 
Es ward, auch, eine Zuſammenkunft zu Brzeſez in 
Cujabien angeſetzet; und vom Koͤnige ſowol als 
von den Preuſſiſchen Ständen durch Gefandfchaf- 
ten beſchickt: allein die Grundfäge des Legaten wa- 


ren vom Hauptzweck des Sriedeng fo fehr unterfchie- 


‚den, daß. man fich  Feinen erwünfchten Ausgang . 


feiner Megotiationen. verfprechen konnte. Schon 
in den Geleitsbriefen , deren die Abgeordneten der 
Städte zu ihrer Reife durch die feindlichen Landes- 


‚bezirfe bedunften, waren Ausdrücke, befindlich, als 


ob die Städte mit, der. ganzen Landfchaft Preuſſen 
unbezmweifelt dem Orden gehörten, fie wurden auch 
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deshalb zurückgefihicfe, und die Geſandten mußten 
ve Verzögerung bis zur Anfunft der neuen For- 
are, nachher mit diefer muthwilligen Verſaͤum⸗ 
6 enefehufdigen. "Bey Eroͤfnung des Congreſſes 
 felöft zeigte ſichs immer näher, daß der Papftliche 
Bothſchafter nur einen Frieden’ zwifchen dem Koͤ— 
nige von Polen und dem Teutſchen Orden zu fliften, 
die Preuſſen hingegen als ungeftennfe Unterthanen 
des Ordens zu behandeln gedächte. Er verſagte 
ä "ihnen: ſogar den Eintriet in die Stade und in die 
Berfammlung, und als fie denfelben dennoch mit 
ven Polnifchen Gefandten zugleich behaupteten, fo 
| bezüchtigre er fie des Päpftlichen Bannes; als aber 
auch diefes nicht beffen wollte, ‚fo that er die ganze 
Dr Brzeſez und ihre Kirchen in Bann, und-Ließ 
alle Kirchenceremonien daſelbſt aufheben. "Der 
Lerm wurde hiedurch immer größer; und unerachtet 
die eigenmächrigen Proceduren des Päpftlichen Le⸗ 
garen mehr verfchmäher als’gefürchtet wurden, fo 
"zerfchlug ſich doc) die ganze Unterhandlung, und 
man ging mit gegenfeitiger Berbitterung augein: 
—* er 
"Die Feindſeligkeiten im Lande bekamen hie⸗ 
— * Antrieb, und ſo unbedeutend ſie 
auch ware, fo wurden doch unterſchiedene Oerter 
von den natürlichen Begleitungen des Krieges, als 
durch Sperrung der Wege, Theurung und Man- 


35 


gel an Lebensmitteln, unfäglich befümmert. Es 
mußte demnach zum Beſten beyder Parthenen ges 


reichen, daß jetzt ein fehrifelich aufgerichteter Vers 
trag. wegen Sicherheit der Fifchereyen auf dem 
Aa 4 
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Haf, während dem Fortgang des Krieges gefchlofe 
fen, wurde. Die Stadt Danzig, deren Auſſicht 
man ‚gleich anfangs die Fiſchereyen anvertrauet 
batte, war ſchon zu mebrerenmalen mit Menfch- 
lich£eit-und Schonung dem Hunger des Volks in 
den feindlichen Beſitzungen, durch Verſtattung der 
Zufuhr von Fifchen zu Hülfe gekommen; fie hatte 
‚aber ‚auch ‚eben fo. oft diefe Vergünftigungen des 
ſchaͤdlichen Mißbrauchs halber wieder aufheben müf- 
fen ; darum. wurde jetzt mit den Befeblshabern.des 
Drdeng ‚eine -ausdrücliche ‚Verabredung: getroffen, 
wie auf ein Jahr lang beyden Friegführenden Thei⸗ 
len: die Fifchereyen auf dem Haf und der dazu noͤ⸗ 
thige Gebrauch des Ufers frey und gefichert bleiben, 
auch beyderſeitigen Fiſchern die Zufuhr ſowol als 
der Kauf und Verkauf der Fiſche unverwehret ſeyn 
ſollten, und es iſt nachher, ſo lange der, Krieg ge⸗ 
dauert hat, dieſer Vergleich mit Genehmigung 
beyder Theile jaͤhrlich in Schriften einert * be 
ſtaͤtiget worden, | 

1, Mit, minder günftigen Gefi nen es 
König. Chriftian von: Dänemark der Stadt Dan 
zig einen. neuen, Friedenseingrif aufzubuͤrden, er 
erneuerte in einem mic Bitterkeit abgefaßten Schrei⸗ 
ben, nicht nur die alten. Beſchwerden über die Ber - 
wirthung des Königs, Carl von Schweden, fon: 
dern ſchickte auch die Abfchrift.eines Auffages ein; 
der, am. Danziger. Artushofe als eine Schmäh- 
ſchrift ſollte ſeyn angefchlagen geweſen, worin der 
Koͤnig von Daͤnemark nebſt ſeinen Vorfahren und 
Unterthanen, wegen ihres Betragens gegen Schwe⸗ 
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den mit ehrenruͤrigen Worten waͤren angegriffen 
worden, welchen er auch nicht anders als für eine 
vom Könige Carl ſelbſt verfertigee Schmähfchrift 
halten Fönnte, und weshalb die Danziger Obrig- 
eie, um fich alles’ Verdachts einer Theilmehmung 
zu entledigen, Carln felbft dazu nörhigen follte, 
ſich folcher Beleidigungen halber, beym Könige 
von Dänemarf-fowol, als bey andern Fuͤrſten und 
‚Herren ausdrücklich zu verantworten. Nun wurde 
zʒwar aus Danzig in einem hoͤflichen Antwortſchrei⸗ 
ben erwiedert, daß dem Magiſtrat von dergleichen 
irgendwo in der Stadt angeſchlagenen Paſquill gar 
nichts bewußt wäre, daß man ſolches auch an den 
Koͤnig Carl gemeldet, der aber ebenfalls nichts 
davon zu wiſſen bezeugt haͤtte, und daß man ihr 
übrigens , da er unter Königlich Polniſchem Schutz 
flünde, Yin der Stadt zu nichts anders anhalten 
koͤnnte/ als wozu er gleich bey feiner Anfunfe- in 
Preuſſen ſelbſt erbötig gemefen, nemlich fich it 
allen Differenzen mir dem Könige von Dänemark, 
dem Erfenntnif des Königs von Polen und ande- 
ver ihm unverdaͤchtigen Mächte zu unterwerfen. 
‚Allein der König Chriſtian gab fich mie diefer Er- 
klaͤrung garnicht zufrieden, er wurde noch mehr 
von feiner Gemahlin, der Königin Dorothea, 

einer Brandenburgifchen Prinzeffin und einer eifri- 
gen Anhängerin des Teutfehen Ordens, in dem 
Anmillen gegen Danzig beftärfer, und diefe gab 
ihm inſonderheit die Scheingründe an, den Belt 
aus dem Stilfftandsvergleich heraus zu difpueiten, 
und den Danzigern aufs neue die Fahre dafelbft zu 

Mas 
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verbieten. Eine fo unfriedliche Störung mußte 
num dDieBefchwerden vergrößern, auch bald wieder 
gegenfeitige Gapereyen veranlaſſen: weil aber die 
Danziger zulege wahrnahmen, daß weder König 
Ehriftian noch die Schiedsrichter aufihre Klagen 
mehr Acht hatten, da doc) für jedes Schiff, was 
fie felbft aufbrachten,, von Dänemarf aus als über 
eine Verlegung des Waffenſtillſtandes geklagt wur⸗ 
de; forgaben fie an ihre’ Caper die geheimen DBe- 
fehle, Fein genommenes Schiff mehr nad) Danzig 
zu. bringen, "fondernt ſie insgeſamt nach Theilung 
der Güter, in die See zu verſenken, um dadurch 
in Danzig ſelbſt aller Verantwortung über aufge 
brachte V Ladungen oder 'gefangenes Volk, "mit 
Grunde der Wahrbeit überhoben zu feyn. Hiebey 
nun traf es fi, daß einige Danziger "Schiffe, 
weldye Salz nach Reval führeen, im Belt von 
zwey Daͤniſchen Kriegsfchiffen angegriffen wurden, 
fich aber fo gut vercheidigtem, daß das Gluͤck um- 

ſchlug und fie fich feldft ver Dänifchen Schiffe be⸗ 
meiſtern konnten, und darauf etlichen 'Gefange- 
nen’ auf Angelobung fich in Danzig zu ftellen ‚die 
Freyheit erteilten.) Zwar wurde der Koͤnig von 
Daͤnemark daruͤber aufgebracht, und verbot fei- 
nen Schifsleuten nach Danzig zur gehen; diefe 
aber hatten ihre Ehre zu lieb) fie kamen nach Dan: 
zig und machten. daſelbſt zu ihrer eignen Rechtferti⸗ 
gung bekannt, daß fie von ihrem Könige ſowol als 
ver Königin wörtlich die Beftallung erhalten hätten, 
auf die Danziger Schiffe im Belt zu kreuzen. Man 
machre'alfo'von Seiten Danzigs diefe Ausfage den 
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Nordiſchen Reichsſtaͤnden bekannt, und erklaͤrte 
daben ‚ lieber einen offenbaren Krieg als einen be- 
truͤglichen Waffenftillftand haben zu wollen; fol« 
ches fruchtete denn ſoviel, daß die Dänifchen Feind- 
‚feligfeiten ganzlich wieder abgeftellt wurden, indem 
der Dänifche Reichsrath aller Kriegseröftung zuwi⸗ 
der war, in Schweden hingegen ſich ſchon damals 
Bewegungen äußerten, die dem Könige Ehri- 
ſtian ſchlechte Be fir: ſeine Krone ver 
ſprachen. — 
Gleichwie nun: — die kiuru hen zur See 
wieder beygelegt waren, ſo wurde Danzig auch auf- 
ſer einigen in der Nachbarſchaft bey Prauſt abzu⸗ 
wehrenden Streifereyen zu Lande, wenig von den 
Feinden belaͤſtiget. Mur innerhalb den Mauern 
der Stadt that ſich der Geift des Aufruhrs aufs 
mneue hervor. Es war ſchon zwey Jahre vorher, 
durch den nachmals bey Schwetzin gebliebenen Rit⸗ 
ser von Runeck, mit einigen: Altſtaͤdtſchen Buͤr⸗ 
gern eine Verraͤtherey angeſtiftet, dieſelbe aber 
auch vor ihrem Ausbruch glücklich entdeckt und ev 
ſtickt worden; man hatte die Verraͤther, welche 
dem Feinde ein Thor der Alten Stadt hatten oͤfnen 
wollen, ertappt, und die fünf Raͤdelsfuͤhrer, wor⸗ 
unter ſich auch ein Altſtaͤdtſcher Unterſchreiber, 
Namens Heilmann, befand, waren öffentlich 
auf dem Marfte dafür enthauptee worden. ..Doch 
„weit gefährlicher war es: nunmehr ‚auf einen Tu- 


muult angelegt, der nach der Menge,der darin ver- 


wickelten Perfonen, und nad) allen mic eben foviel 
Meberlegung als Bosheit gefroffenen Anftalten, 


13 Sul, 
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das Ungluͤck der Stadt unvermeidlich gemacht hätz 
fe, wenn es; nicht Durch einen Mitgenoſſen der 
Aufrübrer noch in Zeiten wäre entdeckt worden: 
Die Rebellen, welche größtenrheils aus unruhigen 
und laſtervollen Handmwerfsleuten beftunden;, bat 
sen den Margarerhentag dazu beſtimmet, um zur 
Zeit der Fruͤhmeſſe die Revolte ausbrechen zu laſ⸗ 


ſen. Es ſollten die Haͤuſer der Rathsherren und 


der vornehmſten Buͤrger mit gewaltſamem Ein⸗ 
bruch gepluͤndert, und alle, die es nicht mit ihnen 
halten wollten, ohne Unterſchied ums Leben ge⸗ 
bracht werden; alsdann aber wollten ſie ſich der 

Stade, bemaͤchtigen, und fie dem angezettelten 

Plane nach den Kreuzrittern uͤbergeben. Zur Er⸗ 

leichterung ihrer Abſichten hatte ſich ſchon allmaͤh _ 
fig eine ziemliche Anzahl Ordens ſoldaten in Traͤger⸗ 
oder Matroſenkleidung, insgeheim in die Stadt 
eingeſchlichen, es war auch mit dem Hochmeiſter 
und den Gebietigern die Abrede genommen, zu 


rechter Zeit, wenn man das Thor aufmachen wuͤr⸗ 


be, ihre, Truppen an die Stadt ruͤcken zu laſſen; 
kurz es war alles ſo eingerichtet worden, daß der 
Erfolg kaum haͤtte fehlſchlagen koͤnnen, zumalen 
da das Haupt der Verraͤtherey ein Geiffenfieder, 
George Koch genannt, ein trotziger und verwe⸗ 
gener Boͤſewicht war, der aber auch mit ſonderba⸗ 
ver Gegenwart des Geiſtes an alles Hand anzule: 
gen, und alles: mie Bedacht auszuführen Faͤhig⸗ 
Feif Hatte. Nur befand fich unter: dem Complot 
ein gewiſſer Burchard Muffe, der fonft Fein bos⸗ 
bafteg Herz hatte, und blos durch Verfprechungen 
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ſich hatte hinreiſſen laſſen. Dieſer dachte ven Tag 
vor dem beſtimmten Ausbruch, "der Verraͤtherey 
nocy einmal nach, er ſtellte fich Das Rauben, dag 
Morden und alles Ungluͤck der Stade und feiner 
Mitbürger lebhaft dabey vor, und wurde von fo 
reuevollem Abfchen dafür betroffen, daß er ohne 
ſich weiter zu bedenken, auf der Stelle zum präft- 
direnden Burgermeifter binging, ihn um Verſcho⸗ 
nung feines Lebens anflebte, und die ganze Ver⸗ 
raͤtherey nebft allen ihrem Urhebern und Mitgenof 
ſen offenbarte. Der Burgermeiſter ließ, unerach⸗ 
tet es ſchon ſpaͤter Abend war, den Rath aufs 
Rathhaus berufen, und brauchte den Vorwand, 
daß wegen einer erhaltenen Kriegsnachricht die 
Rathſchlaͤge Feine Verzoͤgerung litten. Bald her—⸗ 
nach wurden auch einige aus der Buͤrgerſchaft und 
den Gewerken, als zur gemeinſamen Berathſchla⸗ 
gung aufs Rathhaus gefordert, und abſichtlich 
verſchiedene darunter ernennet, von denen man 
ſchon wußte, daß ſie an der Verraͤtherey Theil 
hatten. In deren Verſammlung wurde nun Bur— 
chard vorgefuͤhret, er mußte hier nochmals die 
Umftände des verrärherifchen Anfchlags erzählen, 
und die vornehmften Theilhaber deifelben namkun⸗ 
dig machen Die nun ſchon zu Rathhauſe gegen: 
wärfig waren, wurden oben behalten, die übrigen 
ließ man aus. ihren Häufern berbey holen, "viele, 
an denen wenig gelegen war, entkamen durch die 
Flucht, an andren, die mehr verführer als ſelbſt 
fhuldig waren, wollte man fich nicht vergreifen, 
damit des Blutvergießens nicht zu viel würde, und 


382 » Danzigs Geſchichte. 


doch find innerhalb acht Tagen drey und zwanzig 
Buͤrger von dieſem verraͤtheriſchen Complot ent⸗ 
hauptet worden, auſſer den eingeſchlichenen Or⸗ 
densknechten, die man theils enthauptet, theils 
erſaͤuft, theils an die Ruderbaͤnke hat anſchmieden 
laſſen. Das Bekenntniß der Verurtheilten hat 
faſt einſtimmig erwieſen, daß ſie aus dem Rath, 
den Schöppen und der übrigen Bürgerfehaft, un 
gefehr so Perfonen, nad) einem namentlichen Ber- 
zeichniß hatten hinrichten wollen,’ daß ſie fidy auch 
des Rathhauſes und der Stadtkaſſen zu benächti- 
gen, alsdann aber die Stadt an den Hochweiſter 
zu uͤberantworten wären Sinnes geweſen. 

Nachdem aber dieſe innre Gefahr durch Die 
Hand der Borfehung war abgewandt worden, fo 
wurde: Danzig wieder genöthige, von auffen für 
die Sicherheit des Weichfelftroms huͤlfreichere Sorge 
zu tragen; Der Orden hatte feit kurzem dafelbft 
faft feine ganze Schiffsmache zufammen gezogen, 
und flötefe die Fabre fo gewaltfam, daß Danzig 
und mehrere Bundesftädte nicht nur in "großen 
Schaden dadurch geſetzt wurden, ſondern erſtere 
auch befürchten mußte, durch betraͤchtlichere Er- 
eurſionen übervafcher zu werden, Weil num Mewe 
pornemlich den Weichſelfluß unficher machte, fo 
wurde für ratbfam gehalten, diefen Dre zu Waf- 
ſur und zu Sande einzufchließen. Der Danziger 
Oberfter und Rathsherr Meidenburg bat ſich bie- 
zu die Duninfchen Hülfseruppen aus, zog auch 
einige Beſatzungsvoͤlker aus Dirſchau und Marien⸗ 
burg an fih, und umszingelte die Stadt damit ſo 
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nahe, daß Fein Menſch weder aus- noch einkom— 
men konnte. Von der Waſſerſeite legten ſich die 
Danziger Schiffe davor, und die Weichſel wurde 
daſelbſt mit gleicher Sorgfalt ganz enge bewachet. 
Diefe Bloquade dauerte ſchon zwey Monate, als 
der Hochmeiſter 44 Fahrzeuge den Mewern zum 
Entfas von Königsberg auslaufen ließ, aus Dan- 
zig aber, ſchickte man gleich zehn wohl armirte Schiffe 
. entgegen, nebſt einem flarfen Pram, der mit einer 
Verſchanzung verſehn war, und diefe legten fich 
‘bey Fuͤrſtenwerder, um den Eingang in die Weich» 
ſel zu ſperren. Trotz diefer Hinderniß aber fchlupf- 
ten doc) einige, Drdensböte durch, und das ausge» 
jegte Kriegsvolk brandfchagte hernach in der Schar- 
pau, wie denn auch auf der Landfeite die Ritter 
ſich des kleinen Werders ‚bemächtigten, und von 
den Guͤtlaͤndiſchen Bauern ſelbſt unterſtuͤtzt wur⸗ 
den, indem ſie den Ritter von Plauen als ihren 
gnaͤdigen Herrn empfingen. Unterdeſſen hatten 
ſich jene Ordensſchiffe bis ins Haf zuruͤckgezogen, 
wurden aber immer von den Danzigern bis auf eine 
Meile uͤber Elbing verfolget. Hier ſtießen noch 
25 Elbingſche Kriegsboͤte hinzu, nebſt einem Dan⸗ 
ziger Kaper, dem die Kreuzritter unlaͤngſt drey 
Kaͤhne genommen hatten, und dieſe insgeſamt 
ſchloſſen die feindlichen Schiffe dergeſtalt ein, daß 
keins derſelben ohne zu fechten ausweichen konnte. 
Es wurden auch drey Schmacken abgeſchlagen, die 
wvoaoch von Königsberg zu Huͤlfe geſchickt waren; 
drey Tage darauf aber, eben in der Morgendaͤm⸗ 
mierung machten die Danziger und Elbinger einen 
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foͤrmlichen Angriff, auf ihre in der Mitte liegenden 
Feinde. Sie ſchoſſen von allen Seiten aus dert 


Gefchüg und mic Pfeilen, und machten durch une 


aufbörlichen Hagel eine jammerliche Niederlage auf 
den feindlichen Schiffen; zulege Fam es Bir zum 
.. Handgefechte, fie liefen aneinander , fprungen in 
die Schiffe, ſtuͤrzten einander ing. Waſſer, und 
ſuchten ſich ihre Boͤte und Fahrzeuge leck zu machen 
und zu verderben, überall aber zogen die Ordeng« 
völfer den Kürzern: fie hatten am Ende über 1700 
Todte, und verloren 240 Gefangene an Elbing 
und 265 an Danzig, unter denen ſich auch det 

Comthur von Memel befand. Der Gebietiger von 
Balga entwifchte zwar mit fünf Fahrzeugen, alle 
übrigen Schiffe und Böte aber wurden mit ſaͤmtli⸗ 
chem Vorrath und Kriegsgeraͤthſchaft erobert, , und 
unter die Sieger vertheilet. Uebrigens zog dieſes 
glückliche. Gefechte zu Waffer faft eben die Bor« 
eheile nach ſich, welche die Schlacht bey Schwegin 


zu Sande mit fich gebracht hatte. 
Die Feinde verließen nun das Danziger Wer- 


der und zogen nach Stargard, ein anderes Corps | 


litt im großen Werder durch ein hartnaͤckiges Hand- 
gemenge mit den Bauern, nod) andre wurden bey 
Dirfchau ‚gefangen, und die Danziger fonnten. 
auch ungehindert ihre Schanzen bey Prauft und 
im Werder wieder in Stand fegen. Mit Anfang 
des folgenden Jahres ging das Schloß und die 
Stadt Memwe mir Gapitulation über; eine eigne 
Deputation vom Kath, Schöppen und der Bürs 


gerfchaft zu Danzig ſchloß mit den Belagerten die 


Capitu⸗ 





Ange Abfehnitt, Sechstes Capitel. 385 


ionspunkte ab, die Uebergabe ſelbſt aber 
an den König. in der Derfon des Marien- 
en Commendanten Koſcielecki. Zwar 
wurde dagegen das Städtchen Holland an. den Kir 
ter von Plauen verrathen, allein das Schloß blieb 
de nifchen Händen, und weil Dunin zum Ent- 
tag herbey eilte, fo wurde die Stade, obgleich vom 
tflieenden Feinde, in Brand gefeßt, dennoch) 
—9 roßen Schaden wieder erobert. —* 










Reichstages die Berathſchlagungen 


an en be 5 nochmals vorgenommen wor⸗ 
den, 3 er, Päpftliche Legat hatte ſich mit heuer 
Vollmacht — gemeldet; dieſer zwar wurde nun 


gänzlich, abgemwiefen, meil er die Polniſchen Preuf 
fen durchaus nicht vom Banne losfprechen wollte; 
defto b itwilliger aber wurde die von Luͤbeck ange» 
— genehmigt, es wurden nur 
no einige Hanfeftädte zum Beytritt erſuchet, und 
wen der Hochmeiſter ſich gleichfalls damit zufrieden 
bezeigte, fo Fam es allein darauf an, den Unter⸗ 
bandlungsort zu benennen. Hierhber Fonnte man 
1“ anfangs nicht völlig einigen, doch war der Ko— 
der lieber den Congreß nach Polen verlege 
| Hu zuletzt damit zufrieden, daß die Zuſammen⸗ 
Fünfte ‚feibft i in Ihorn gehalten wurden, ihren Auf: 
enthalt aber follten die Gevollmaͤchtigten des Ordens 
zu Culm, die Koͤniglichen hingegen, wie auch die 
Preufji ſchen Gefandten zu Bromberg nehmen ; doch 
ward, die Eröfnung der Megotiarionen big auf den 
Aufans des Maymonats verleget. — 
Bb 
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Gegen dieſe Zeit lenkte ſich noch vieles zum 
Vortheil fuͤr Polen: der Ritter von Sonnenburg, 
der die Ordensfeſtungen Culm, Althaus und Stras- 
burg in Pfandsbefig hatte, ging mit dem Könige 
feiner Befigungen wegen einen Separatvergleich 
ein; der Biſchof von Ermland trat durch einen 
errichteten Ausföhnungsvertrag gaͤnzlich auf Koͤ— 
nigliche Seite; die. Stade Allenſtein wurde mit den 


Waffen eingenommen , Friedland ward von den’ 


13 Apr. 


Hrdensfoldnern ſchaͤndlich verlaffen, und etwas 
fpäter das fefte Schloß Neuburg nad) einer halb⸗ 
jährigen Belagerung mit Danziger Antrieb und 
Hülfe zur Uebergabe gezwungen: Gleichergeſtalt 
war Danzig nunmehr bemüber, bey fo günftig ver- 
änderten Umftänden einige der erlittenen Verluſte 
mwieder einzubringen, Unter Aufuͤhrung der bey- 
den Rathsherren Herfort und Edlmer legten fich 
die Danziger mit ganzer Macht vor Pußig,,' und 
fegten dieſem Dre mit einer heftigen Belagerung. fo 
fange zu, bis er ſich nad) einer fünfmonatlichen Ge- 


genwehr ergeben mußte, und nur der Ordensbe- 


fasung vom Schloffe ein freyer Abzug ausbedungen 
wurde. Dafür ſowol als auch infonderheit,' daß 
die Danziger denen bey der Neuburgſchen Belage- 
rung ſchon müde und überdrüßig gewefenen Polen 
Muth eingefprochen und Huülfe zugeführt harten, 
ſuchte fi) der Hochmeifter an Danzig zu rächen, 
und gab nun mit außerfter Erbitterung Ordre, das 
Danziger Werder mir Mache ausjuplündern und 
zu verheeren. Diefer Einbruch erfolgte auch, und 
der Rilter von Plauen mir feiner unter ibm ſtehen⸗ 
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den Männfchaft von 800 Reutern und 400 Mann 
Fußoole, plünderte die Dörfer Zuchedamm, Oſter⸗ 
wie und Gütland rein aus, verbrannte die Scheu: 
Men und das Vorwerk zu Grebin, verheerte auch 







2 h ganzen Diſtriet von Wotzlaf, Herzberg, Gotts- 
Walde, bis Plönendorf und Neudorf, ftreifte fogar 
bis an Langgarten/ wo er ſich aber wegen des Ge— 
ſchuͤtzes womit man ihn aus der Stadt empfing, 
nicht lange Aufbiele, und mußte feinem Auftrag 
we. auch forteilen, um die Befasung in Star- 
| verſtaͤrken. Doch hat es nachmals gebeif- 
, dpa Feinde weniger Raub und Beute aus 
Werder mie ſieh genommen ‚als vielmehr nur 
* Sarnen daſelbſt Schaden zugefügt Hätten. 
Unter der Zeit hatte auch don der Stadt Dan: 1464. 
ihr beynahe achtjaͤhriger Gaſt, der König von Bent 
Schweden, Abfchied genommen; er war durch eine 
Gefandefchaft des Schwedifchen Neichs feyerfich 
eingeladen worden, die Krone unter bilfigen Be- 
dingungen wieder anzunehmen; Danzig hatte ihn 
- anf Verlangen des Königs von Polen, zu feiner 
Hinuͤberkunft "unterftügt, er war ’alfo mie einer 
wohl ausgeruͤſteten Flotte in fein Vaterland zuruͤck⸗ 
gegangen, und die Staͤnde daſelbſt hatten ihn mit 
Frohlocken in die Stadt Stockholm eingeholet. 
Eben dieſe Willfaͤhrigkeit aber, welche Danzig dem 
Wohiſtande gemaͤß hiebey bewieſen hatte, bewog 
den König von Daͤnemark, feinen Kanzler und 
weoch drey Dänifche Ritter als Geſandten hieher zu 
Br und fid) über ein folches Betragen der 
‚als über einen offenbaren Friedensbruch, 
b2 
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zu befchweren; es murde ihr dabey zum Vorwurf 
gemacht, daß fie nicht nur des Königs öffentlichen 
Feind nach Schweden zurücfgelaffen, fondern ihm 
auch eine Flotte, die eu zum Kriege gebrauchen 
Fönnte, mitgegeben hätte, wie ſchon mürflich des 
Königs Landen und Unterthanen dadurch waͤre 
Schaden zugefüge worden, Danzig artwortere 
hierauf mit den einfachen Entfchuldigungen, daß 
man nicht befugt geweſen ſey, dem Könige Earl, 
der fich hier frey und unter ficherm Geleit aufgehal- 
ten hätte , feine Abreife zu verwehren, daß die 
Schiffe ihm rheils aus Schweden geſchickt, theils 
für fein Geld hieſelbſt wären angefauft worden, und 
daß die Stade fidy mie den Abfichten nicht haͤtte 
befafien koͤnnen, die König Carl durch Ausruͤſtung 
der Schiffe ſowol als mit feiner Abreife felbft 'ge- 
habr hätte, oder nody zu erreichen gedaͤchte So 
wenig nun die Dänifchen Gefandten mit diefer Er: 
Flärung für ihren König zufrieden waren, fo ſuch⸗ 
ten fiedoch mindeftensdurc, Verlängerung des Waf⸗ 
fenftillftandes ihm freyere Hande in Schweden zit ma⸗ 
hen; ihr dabey geaußertes Verlangen, eine freye 
Schiffahrt mit dem Teutſchen Orden’ berzuftellen, 
wurde ihnen aber gleich abgefchlagen, und was den 
Stiltftand felbft betraf, von dem man fid) wenig Si⸗ 
cherheit mehr verfprechen Fonnte, fo wurde nur der 
Beſcheid gegeben, daß Danzig ſich gänzlich nachdem 
Verhalten Königs Ehriftian darin betragen und ein⸗ 
richten wuͤrde, uͤbrigens aber ſollte ein Theil dem an⸗ 
dern 6 Wochen vorher den Frieden aufzukuͤndigen 
verpflichtee bleiben. Die. Dänifche Gefandrfchaft 
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konnte weiter nichts vorcheilhaftes, noch auch ein 
fehriftliches Berfprechen für ihren Herrn erhalten, 
und ſie war alfo genoͤthiget, mit diefem Furzen und 
mündlichen Befcheide ihren Rückweg zu nehmen, 
= Dem Lande Preuffen war nun die Bemürfung 
' des Friedens das intereffantefte Gefchäfte gewor— 
denz indeſſen verzog ſich daſſelbe von einer Zeit zur 
andern, mweil man in den Haupfpuuften nicht einig 
werden fonnte. Die im May 1464 veranftaltete 
Zuſammenkunft war zwar eröfnet worden, aber 
theils ward felbige wieder durch unzeitige Interceſ— 
ſion des Paͤpſtlichen Bothſchafters geſtoͤret, theils 
ſtieß man ſich nachher an die in Vorſchlag gebrach⸗ 
ten Sriedensartifel, Den Monat darauf brachten 
der Bifchof zu Luͤbeck und die Stadt Lüberf es noch 


einmal dahin, daß eine Beredung zu Thorn gehal⸗ 


ten wurde, ‚aber die Meinungen waren zu unter, 
ſchieden, als daß man fich über die Hauptpunfte 
haͤtte vergleichen mögen, : Um Oſtern des folgen- 
den Jahres fchrieben die Kreuzherren felbft an den 
Landftarehalter, um eine Friedensberedung zu bit- 
ten.) Es ward auch das Dorf Kobbelgrube in der 
Nehring zu den Conferenzgen belieber, und felbige 
wurden zu drey unterfchiedenen malen wiederholet, 


1465. 


aber dennody Fonnte man auf felte Punkte nicht 


übereinfommen , obgleich ſchon gefprächgmweife einer 
convenablen Landestheilung dabey gedacht wurde. 
Se zerfchlugen fich alle bisher angefangene Nego— 
Kationen, und weil man Polnifcher Seiss durchaus 
feinen Baffenftiltftand eingeben wollte, in Beſorg⸗ 


niß ‚ben ‚Krieg dadurch nur zu verlängern‘, fe 


Bb 3 
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konnte es nicht fehlen, daß die Feindfeligkeitemim 
Lande aufs neue fortgefege werden mußten. 0 vn 
» Danzig hatte an gedachten Unterhandlungen 
nur in foferne Antheil genommen, als es nach der 
Connexion mit dem Lande erforderlich war dieſe 
Stadt aber ward mittlerweile auch durch natuͤrliche 
und zufaͤllige Plagen ſehr hart mitgenommen, und 
harte dabey noch immerfort mis innern Widerfas 
chern zu kaͤmpfen. Auſſerdem daß hie oder da ſich 
neue Meutereyen befürchten ließen, oder auch Mit⸗ 
verſchworne alter Verraͤthereyen ausgekundſchaftet 
und eingezogen wurden, fo entſtunden in einen 
Woche drey wuͤtende Feuersbruͤnſte an verſchiede⸗ 
nen Orten der Stadt nach einander, und es ward 
mehr als zu wahrſcheinlich gehalten, daß das Feuer 
von den Ueberbliebenen der verraͤtheriſchen Rotte 
ſey angelegt worden. Aber ſehr fuͤrchterlich brach 
hier auch die Peſtilenz aus, welche in dieſen Jahren 
durch ganz Preuſſen graſſirte, denn es ſollen allein 
den Sommer uͤber im J. 1464 in Danzig 20000 
Menſchen daran ums Leben gekommen ſeyn. Es 
war alſo wol nichts natürlicher, als daß unter ſo 
vielen miteinander ſich haͤufenden Landplagen, von 
allen "Seiten ‚die Wiederherftellung des’ Friedens 
gewünfcht wurde, obgleich es unverzeiblich geweſen 
wäre, wenn die Polniſch gewordenen Preuffen ihre, 
verbefferte Lage der Rriegsconjuncturen eg 
hätten vernadyläßigen wollen. 1 munin m m: wın 
Auſſer eigigen minder bedeutenden, Oertern, die 
doch groͤßtentheils noch waͤhrend den Kriegsopera⸗ 
tionen in die Gewalt des Koͤnigs von Polen zuruͤck⸗ 
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fielen, waren nur: zwey wichtigere Städte übrig, 
mit deren Eroberung die Landfcehaft Pomerellen 
vom Feinde evacuirer, und hauptfächlich der Weiche 
felfteom vollends befreyer werden mußte: Denn wer 
gen der Befigungen im öftlichen Antheil von Preuſ⸗ 
fen hatte es ficy fchon bey den abgebrochenen Frie⸗ 
densunterhandlungen nicht undenelich gezeigt, daß 
ders König fich darüber im anderer Are die Ber» 
gleichspunfte, würde gefallen laſſen. Gedachte 
Städte aber waren Stargard und Konitz; denn in 
Lauenburg und Buͤtow hielten fich die Ordensritter 
aus Geldmangel und andern Urſachen ſelbſt fchon 
ſo ſchwach, daß ſie dieſe beyden Schloͤſſer dem Her⸗ 
zoge Erich von Stolpe, dem ſie dieſelben vorhin 
abgelockt hatten, nunmehr für gooo0 Gulden zum 
Verkauf anboten, obgleich ſelbiger es noch nicht 
wagte, ſich in den Vergleich einzulaſſen oder die 
Kaufſumme zu zahlen, weil dev Koͤnig, mit dem 
er als Bundesgenoſſe ausgeſoͤhnt war, ihn bedroht 
hatte, daß er ſolches als den Beweis einer feind⸗ 
ſeligen Geſinnung anſehen wuͤrde. Stargard 
wurde mit großer Muͤhe und nach laͤnger als halb⸗ 
jaͤhriger Einſchließung, wobey auch die Danziger 
Kriegsvoͤlker das Ihrige thaten, ausgehungert und 1466. 
zur Uebergabe gezwungen. Zur Konitzer Belage-⸗ * Jul 
rung kam der König um eben dieſe Zeit felbft ins: 
Land; die Befagung dafelbft, welche größtentheils 
aus Schlefiern beftund , vertheidigte ſich tapfer; 
als aber durch das eingeworfne Feuer beynabe ein 
WViertel der Stade war verzehrt worden, fo erklaͤrte 
man ſich zur Capitulation, die auch mie: einem 28 Sept 
Ä 36.4 


. FR 
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freyen Abzug nach Lauenburg, und von da nach 
Teutſchland zugeſtanden wurde, weil die Schleſi⸗ 
ſchen Soldaten ſich anheiſchig machen mußten, nie- 
mals dem Orden gegen die Krone Polen ferner 
Dienſte zu leiften. Hiemit endigten ſich zugleich 
die Hauptunternehmungen des dreyzehnjaͤhrigen 
Krieges in Preuſſen, und weil noch kurz vorher 
das feſte Schloß Schlochau dem Orden durch 
Kriegsliſt entzogen war, bald darauf auch die For⸗ 





tereſſe Zanthier im großen Werder uͤberwaͤltiget 


wurde, fo blieb den Feinden auf dieſer Seite kein 
Platz imeiter übrig, worin fie mie Sicherheit und 
Macht fich Hätten feftfegen Fönnen, "Der Hochmei⸗ 
ſter ſelbſt trug demnach in einem Ordensconvenngir 
Königsberg darauf am, den Koͤnig von Polen zu 
beſchicken, und wenn es nicht anders ſeyn Fönnte, 
nur unter ertraͤglichen Bedingungen den Frieden 
von ihm anzunehmen. Aber ein aufs neue in Po⸗ 
len angekommener Paͤpſtlicher Bothſchafter kam 
der Demuͤthigung ſowol als den Wuͤnſchen des 
Ordens hierin zuvor, er bot auch mit mehr Auf⸗ 
richtigkeit als ſein Vorgaͤnger, dem Koͤnige von 
Polen die Friedensvermittelung an, und dieſer be⸗ 
wies fich fo wenig davon abgeneige, daß er viel⸗ 
mehr, über die Erwartung der Preuffifchen Stände, 
das Friedensgefchäfte zu befchleunigen und zu er⸗ 
leichtern bemuͤht war. Auf ſolche Weiſe Fam der 
Frieden in kurzer Zeit glücklich zum Stande. Die 
Conferenzen ſollten anfangs zu Eulmfee gehalten 
werden, wurden aber’zu Neſſau angeſtellet, ob⸗ 
gleich der Koͤnig mit ſeinem Gefolge zu Thorn, des 
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Ordens Geſandten aber zu Culm ihren Aufenhalt 
hatten· Zur Preuſſiſchen Landesgeſandtſchaft 
hatte anch jede der 3 Staͤdte Thorn, Elbing und 
Danzig einen Burgermeifter,;» und zwar Danzig 


ihren wohlverdienten Burgermeiſter Niederhof 
abgefertiget. Die Conferenzen, welche die ſpaͤtere 


Ankunft des Hochmeiſters noch aufhielt, wurden 


hernach, ſelbſt der fortdauernden Peſt wegen, be⸗ 


> 


ee 


ſchleuniget, und nad) Berlauf von etwa vier 


Wochen ward ber — — zu Thorun vers 19 Octob. 


. Bermöge der: Hauptartikel deſſelben adieube der 


— Polen die Landſchaften Culm, Miche⸗ 
lan und ganz Pomerellen, hienaͤchſt Marienburg, 


Stum Chriſtburg, Elbing und Tolkemit mit 
deren Gebieten, und dem Waldamte, imgleichen 


ſechs Dörfer zu Holland und fünf zu Muͤlhauſen ge⸗ 
hoͤrig; auch wurde der Biſchof von Ermland als 
sein Vaſall und Bundesgenoſſe des Königs mit dar⸗ 
in eingefchloffen. Dem Drden verblieb das übrige 
Land in Preuffen, wie aud) die Bißthuͤmer Pome- 


‚fanien und Samland, doch alfo daß er alle ihm 
durch »diefen Frieden überlaffene Befisungen von 
dem Könige und der Krone Polen zu Lehn tragen, 
und jeder Hochmeifter verpflichtet ſeyn follte, 6 Mo- 
nate nach feiner Wahl, in eigner Perfon dem Koͤ⸗ 
‚nige deshalb den End der Treue zu leiſten, auch 


ſſich nie von diefer Pfliche enebinden zu Taffen; ©’ Un⸗ 
.. Ser den Abtreeungen an den Orden: befand ſich na⸗ 


mentlich auch ein Theil der frifchen Nehring fame 


den ale und Sifchereyen bis’ an das Tief, mw; 


Bb 5 
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den Dörfern’ Scheute und Neudorf, auch dem 


Mittelhofe mit feinen Gerichtsbarkeiten und Nu⸗ 
tzungen, nebſt dem Tief und der Fiſcherey des 
O törsiund dem alten Zolle; doch mit Ausnahme 
der Koͤniglichen Jagdgerechtigkeit und dem Vorbe⸗ 
halt, daß: der Hochmeiſter und fein Orden kein 


Schloß noch Feſtung auf gedachtem Theil der Neh⸗ 


ring bauen, noch auch einen neuen Zoll in dem 
Tief jemals anſetzen ſollte. Weil nun aber durch 
dieſe Ceſſion eines Stuͤcks von der Nehring, die 
Stadt Danzig an ihren Rechten und Beſitzungen 
einen Abbruch erlitt, indem ihr der König im. 
145 4 die ganze Nehring geſchenket und eingeraͤumt 
hatte, ſo wurde ſolches nachher in folgender Are: 
verglichen, daß Danzig zwar auf Begehren des 
Koͤnigs von dieſem Antheil der Nehring abſtand, 


dagegen aber die Königliche Angelobung erhielt, 


ein anderes Stuͤck Landes das eben ſo gut ja noch 
beſſer wäre, an deſſen Stelle zu bekommen. Die⸗ 
ſes erfolgte nun zwar in ſo weit, daß der Koͤnig 
kurz darauf das Land Hela der Stadt einraͤumte, 
es wurde aber mit dieſem Tauſch diejenige Zufrie⸗ 
denheit nicht erwecket, welche man fuͤr den gutwilli⸗ 
gen Verzicht auf ein beſſeres Landesftücf, ſich von) 
der Huld des Koͤniges verſprochen hatte. In⸗ 
deſſen hat Danzig in Ermangelung eines vortheil⸗ 
haftern Erſatzes, in der Folge dafuͤr geſorget, ſich 
die unverſchriebene Uebergabe des Landes Hela 
durch ein eigenes Privilegium verſichern zu laſſen, 
welches aber: allererſt im J. 1526 geſchehen ift.- 
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WVon den übrigen Punkten des Thorner Frie- 
dens verdienen hier nur vornemlich diejenigen aus⸗ 
gezeichnet zu werden/ welche den freyen Gebrauch 
der Straßen und Fahrten, und uͤberhaupt die Si⸗ 
cherheits⸗ und Freyheitsrechte des gegenſeitigen 
Commerzverkehrs zu Waſſer und zu Landerbetra- 
fen. Vermoͤge derſelben wurden die Kaufleute der 
Krone Polen, ſo wie der geſamten Lande Preuſſen 
berechtigt/ allenthalben frey und ſicher zu reiſen 
und Handlung zu treiben, ſie ſolltenmit keinen 
Hinderniſſen, vielweniger mit neuen Zoͤllen oder 
Abgaben zu Waſſer und zu Lande beſchweret auch 
nicht gezwungen werden, anders als auf den ge⸗ 
woͤhnlichen Straßen mit ihren Kaufmanus guͤtern 
zu ziehen, noch auch bey irgend einer Stadt oder 
Ort, es ſey unter welchem Vorwand es wolle mit 
ihren Waaren und Sachen anzulanden und ſich 
aufzuhalten, auſſer im Königsberg, nach der dar⸗ 
uͤber errichteten, und ſchriftlich verzeichneten: Con- 
vention. Es ſollte ferner keines Theils Unterthan 
in ſeinen Handlungsreiſen oder andern Geſchaͤften, 
von einem Unterthan des andern Theils geſtoͤret, 
verklaget oder arreſtiret werden, ſondern ein jeder 
ſollte die Jurisdiction des competenten Richters zu 
beobachten ſchuldig ſeyn, auſſer in Verbrechen und 
neuen Contracten oder friſchen Kaufſchlaͤgen. Nie⸗ 
mand ſollte weder fuͤr ſeine Perſon noch fuͤr ſeine 
Guͤter, um einer fremden Miſſethat oder Schuld 
willen. bekuͤmmert noch angehalten oder beſchlagen 
werden. Wenn auch die zur Abfuͤhrung dev Kauf⸗ 
mannsguͤter bedungenen Fuhrleute den gefegmäßi« 


⸗ > 9 8* — EN —* 
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gen Zoll verfahren und vervortheilen follten, fo wuͤr⸗ 
den fie dafür an ihren eignen Sachen und Pferden 
zu beftrafen feyn, die Kaufmannsgüter felbft aber 
darum weder gepfändet noch aufgehalten werden. 
Dergeftalt wurde in beydertheils Staaten diejenige 
Commerzfreyheit aufs neue beftätiger, ‚welche dem 
Hauptinhalt nach ſchon im Friedenstractat vom J. 
143 6 zum Bortbeil der Handlungsftädte war. fipu- 
liret und feftgefeger worden; Fr 

Bon der verderblichen FIRE die 
durch diefen langwierigen Krieg verurfacher worden, 
wird in den Chronifen manche recht traurige Ab- 
fhilderung gegeben; auch foll König Cafimir mie 
einem Seufzer erflärt haben, daß er das Sand 
nicht fo viel’ Kriegskoſten, geſchweige denn fo'viel 
Chriſtenblut als vergoffen it, werth hielte; Die 
ganze Summe der im Kriege gebliebenen Menfchen 
wird vom Runaw auf 264598 und von einigen 
Annaliften nahe an 300000 Mann angegeben, 
Danzig allein hat von 15000 feit dem Anfang des 
Krieges in eignem Gold gehaltenen Miethſoldaten, 
am Ende nicht mehr als 161 Mann übrig bebal- 
tem, ohne. den großen Verluſt an Bürgern und 
Landleuten 'genau berechnen zu Fönnen; "auch an 
Gelde hat Danzig über 700000 Mark Preuß. 
während dem Kriege verwenden müflen, Dagegen 
Thorn noch nicht zwey- und Elbing noch nicht einhun⸗ 
derttauſend Mark Koſten gehabt hat. Mit einſtimmi⸗ 
ger Bewunderung aber wird auch der beyſpielloſe 
Ueberfluß an Lebensmitteln und fat allen Bedürf- 
niſſen gepreiſet, womit nach geendigtem Kriege 
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eine uͤberaus wolfeile Zeit durchs ganze Land einge⸗ 
treten ſeyn ſoll, und dennoch find Handlung und 
Gewerbe keinesweges dadurch zuruͤckgeſetzt wor—⸗ 
den, ſondern haben vielmehr von Zeit zu Zeit im» 
mer groͤßern Zumuchs erhalten, Doch dürfte hie— 
bey die fehlerhafte Uebertreibung der Preufjifchen 
Ehroniffchreiber einiges Mißrrauen erregen, weil 
ſelbige eben fo fehr das dem Lande zugefallene Uns 
glüc zu vergrößern, als die glücklichen Vorfälle 
— mit uͤberſpanntem Lobe zu erheben, in 
per sh unge engen 


Siebentes Capitel 


a, in der Preuß. Staatsverfaffung — Klagen 


und Verleumdungen gegen Danzig — Danzig giebt Dir⸗ 
ſchau und Putzig zuruͤck — Erklaͤrung an den Koͤnig Carl 
"von Schweden wegen Putzig — Angriffe der Preuß. Pris 
vilegien = Preuß. Pfaffentrieg — Verdacht in Polen ge⸗ 
gen Danzig — Stadtmauern und Gebäude in Danzig — 
Klagen über das Danziger Börnfteindrebergewert — Com⸗ 
merzberedung der drey großen Städte in Preuflen — Koͤ— 
nigs Caſimir letzte Forderung im Lande — deſſen Tod, 


IHR CH 


Bau nach geendigtem Kriege wurden im Landes» 
rath fomol als überhaupt in der Polnifch» Preuſſi⸗ 
ſchen Staatsverfaffung einige Veränderungen ge⸗ 
macht. Die Landſtatthalterwuͤrde wurde aufgeho⸗ 
ben, und Stibor von Bayſen, der dieſelbe be— 
kleidet hatte ©), ward zum Woywoden von Ma⸗ 


. Subor von Bayſen, der ſchon 1456 Elbbingſcher Woy⸗ 
wod geworden war, hatte nach ſeines Bruders Johann 
Ableben icaꝛ die Statthalterſchaft bekommen, und hat auch 


1467. 
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rienburg ernennet, wogegen ——— 
Elbing erloſch, ſo wie auch die Koͤnigsbergſche 
Woywod ſchaft einging, weil ſelbige nebſt ven Staͤd⸗ 
ten Königsberg unter des Ordens Herrſchaft 
wurde; da num auch Culm noch im Beſitz 
ters von Sonnenburg war, und Brau 
eine Biſchoͤfliche Stadt wurde ſo blieben im * 
desrathe von den ſieben geweſenen Städten, nur 
drey/ nemlich Thorn, Elbing und Dang noch 
übrig, die auch bis zu Ende diefer Provinzialver⸗ 
faſſung / unter dem Namen der Großen Staͤdte, 
Sitz und Stimme im Landesrath bebalteit Haben. 
Nur iſt Einige Jahre fpäter (1508) die Einrich⸗ 
tung gemacht worden, daß, obgleich der Landes, 
rath auf 14 Stimmen erneuert wurde, die Staͤdte 
doch nicht, wie vormals, die Hälfte," fohderh nur 
3 Stimmen bebielten, Di übrigen 11 "aber den 
Bifchöfen von Ermland und Culm, den 3 Woy⸗ 
woden von Eulm, Matienburg und Pomerellem 
den drey Caſtellaͤnen von Culm, Eibing und Dan- 
5ig, und den feit 1478 mit hinein getrerenen 3 
terfämmerern der ——— Woywodſchaften Ar 
theilt wurden. ns Bye nem 
Sein 
Snzwifchen entfprungen noch. viele gegenſeitige 
— und Klagen, RR Hi il 





den Zitel eines Statthalter bis au feinen.g SB 10 ; fl 

ser. Darauf erloſch die Wuͤrde, und iſt durch die 34 er 
Streitigkeiten darüber nicht wieder hergeftellt worden "Da: 
gegen. hat. der Biſchof von Ermland 1513 das Direktorium) 
im Landesrath erlanget aber erſt im ı7zten Jahrhundert 
iſt Der Titel eines Landespraͤſidenten für ihn aufgekommen. 


| V de 
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Preuſſen mit dem Teutſchen Orden ſowol als ſelbſt 
mit den Polniſchen Staͤnden in Zwiſtigkeiten ver- 
wickelt wurden. Der Orden hielt Schiffe zuruͤck, 
raͤumte die abgetretenen Staͤdte nicht ein, lieferte 
die Gefangenen nicht aus, und ließ einige Danzi⸗ 
‚ger Kaufleute, die mit ihren Waaren aus Keuffen 
und Litthauen famen, zu Königsberg mit einem 
neuen Zoll belegen. Der- Orden dagegen Flagte 
ebenfalls. über Zurückhaltung feiner- Gefangenen, 
und machte insbejondre an Danzig einen Vorwurf 
verlegter Amneſtie, daß nemlich verfchiedenen wäh. 
rend dem Kriege geflüchteten und auf des Ordens 
Seite gewefenen Danziger Bürgern die Aufnahme 
und Wiederheritellung ihrer Nechte verfage wurde; 
wiewol Danzig fich völlig hierin rechtfertigen Fonnte, 
und nur ſolche Nichtswürdigen ‚wieder aufzuneh- 
men verweigerte, die als. Stadtverräfber und Res 
bellen verwieſen waren, oder die fich gegen der 
Stadt Willführ und der ‚gemeinen: Hanfeftädte 
Borfehriften gefeger, und als: foldye ihrer Bürger- 
techte und aller Anfäffigfeie in der Stade waren 
verluftig erkannt worden. Mit den Polen war 
man über mancherley Zumuthungen und Eingriffe 
in die Nechte des Landes unzufrieden, indem man 
fi) eben fo berechtige hielt, fie von der Theilneh⸗ 
mung an den öffentlichen Angelegenheiten, alg 
von den Privarhändeln der Preuffen auszu— 
ſchließen. Naͤchſt einigen ſchon vorher gegangenen 
Randesverfammlungen, feste insbefondre ein in 
Gegenwart des Königs zu Danzig gehalcener Land» 1468. 
tag, dieſen Differenzen einigermaaßen ein ai. 
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Daun! ode ſich bier auch —V 
von —— den es ſchon Een ie 

e und, eſandten, wegen „ | 
Berläumdung, des Orpehefatpaliug, h 
nen muͤſſen, da, felbiger die Stadt, ei einer, entw 
nen Derrätherey beſchuldiget und de m m ni 
gar gebeimuibnel, die Abjchrift, 9*— ri 









dirten Abfals, and — 
aben., „Die Sache, 
ein n Elares. Licht. geſetzet, und 
durch die trugvouen Raͤnke des S te 
irre ‚machen, der nur, die. Polen, * 
der. Preußüichen. Privilegien, aufbegen wol 
unter, diefen ‚Polnifch, gewordenen 
neue, Revolte anzuſtiften, ‚wovon, feine 5 
tionen nach „Der. Orden durch, einen Ib - 
Ruckfall Vortheil sieben follte; ja er. ging zulege fo 
weit, daß er dem Koͤnige ungeſcheut md 
machte, dem Teutſchen Orden Marienbun 
Eigenthum zu geben, und das — 
Preuſſen gegen eine jaͤhrliche Summe 
zutreten. Koͤnig Caſimir aber, der alle, 
chen Vorſchlaͤge verwarf, ſahe un 
Heinrich. Neuß. von Plauen ſich nur —5 
mie dem Namen eines Statthalters begnu 
der Lehnspflicht fuͤglich ausweichen zu koͤ 
drung alſo nunmehr darauf, daß er die 
ſterwuͤrde aunehmen und den Eyd der Treue ſorm⸗ 
lich ablegen mußte. Uebrigens wurde auf. dem 
Danziger Landtage A? die Aufbringung, 
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des Geldes veranſtaltet, welches der Koͤnig noch 
F Abzahlung der in Sold gehaltenen Kriegsvoͤlker 
gebrauchte. Es ward dazu eine allgemeine Acciſe 
f acht Jahre bewillige, wobey doch die drey gro- 
Ben Städte die Bedingung erhielten, daß fie in deu 
erſten vier Jahren dem vierten Theil davon zu ihrem 
eignen Bedürfniß verwenden, und die übrigen drey 
34 dem Koͤnige awneſea follten ; Danzig be⸗ 
kam noch insbeſondre die Befugniß, den zuletzt 
mad sen Vorſchuß an den König davon einzube- 
‚halten, und eben diefer Stade murden die 30000 
* Recognitions gelder erlaſſen, welche fie für 
die erſten funfzehn Jahre noch nicht erlegt Harte; 
dagegen aber Danzig dem Könige das Ditfchaufche 
Gebiet, wie aud) das Fiſchamt Pusig, und einige 
während dem Kriege mitverpfändete Länderenen im 
| Danziger Diſtriete unentgelelich wieder zuruͤckgab. 
Das Jahr darauf befam Danzig noch einmal 
| mit dem Könige von Schweden, Carl Knutfon, 
zu thun. Dieſer ließ nach längft gefchloffenem 
Frieden ein Schreiben an die Stadt ergehen, worin 
er ſich auf die erhaltene Nachricht bezog, daß Putzig 
von ihr waͤre wieder erobert worden, berief ſich aber 
auf feine ihm vormals darauf haftende Pfandsge— 
rechtigkeit, und begehrte ausdrücklich, daß diefer 
Dee ihm wieder follte eingeräumt werden, hatte 
auch fchon einige Schiffe von Gothland gleich ſam 
zum Schrecken· auslaufen Taffen, wenn man ihm 









etwa die Einraͤumung nicht gutioilfig@zugeftehen 
mochte. Darauf bewies nun Danzig in dem abge: 


NORDEN: Antwortsſchreiben, * eine der Wahr⸗ 
Er 


- 
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heit getreue Borftellung , daß der König von 
Schweden fid) durch fein: eignes Verfahren alles 
Rechts an Pusig verluftig gemacht haͤtte. Er ward 
mit allen: Umfländen daran erinnere, wie Teichtfinnig 
feine Befagung das dortige Schloß aufgegeben und 
‚verlaffen- hätte ;. wie: bereitwillig ihm zwarınachher 
Das Anerbieten von Danzig gemacht worden, ihm 
zur Wiedereroberung des: Orts Huͤlfe zu leiften, wie 
‚der König aber gar nicht dazu geneigt geweſen, fon» 
dern vorgewandt haͤtte, daß es ihm an Mitteln zur 
Beſchuͤtzung deſſelben gebrecheFerner waͤre ihm 
damals von Danziger Seite ausdrücklich, kraft des 
Vergleichs, angedeutet worden, daß ihm Fein Recht 
weiter an Putzig zuſtehen follte „falls! ſie allein ſol⸗ 
ches: auf ihre Koſten dein Feinde wieder abnehmen 
wuͤrden ſolches waͤre auch nach ſeiner Abreiſe 
durch eine fuͤrfmonatliche Belagerung mit Polni⸗ 
ſcher Huͤlfe geſchehen, wobey Danzig ſchwere Ko⸗ 
ſten gehabt, und weit mehr darauf haͤtte verwenden 
muͤſſen, als die empfangenen 15000: Mark aus⸗ 
trugen, and muͤßte dieſe Stadt ſolchergeſtalt don 
‚aller Schuld und. Verpflichtung gegen den König 
entlediget ſeyn/ um fo mehr, da‘ ſelbiger ſeiner eige⸗ 
nen Pfandverſchreibung nach, ſich nie anders zu 
‚einer Zuruͤckforderung des Geldes berechtigt halten 
koͤnnte, als ſoſerne er das dafuͤr in Beſitz genom⸗ 
mene Pfand auszuliefern im Stande waͤre Ben 
dem allen erbot man ſich zuletzt dennoch denn Koͤ⸗ 
nige Carl gegen Wiedererſtattung aller Belage- 
rungskoſten, Putzig, ſo wie er es vorhin beſeſſen 
hatte, zu uͤberlaſſen; wenn er aber auch hiemit 


Ze 
* 
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nicht koͤnnte zufrieden geſtellt werden, ſo wollte 
man ihm vor dem Polniſchen und Schwediſchen 
ge der Sache zu Recht fteben , oder 
an dieſe fich nicht daruͤber follten einigen Fönnen, 
ie Eutfcheidung von andern unpartheyifchen Rich 









— Endlich wurde auch der unfried- 
lichen "Seerüftungen: aus Gotbland Erwähnung 
gethan/ und eine ſehr deutliche Erklärung gegeben, 
daß „im Fall felbige nicht eingeftelit würden, man 





ſich niche entbrechen koͤnnte, Repreſſalien dagegen 
zu gebrauchen/ weil Dauzig nie etwas verſaͤumen 


wuͤrde/ die ungeſtoͤrte Sicher heit ihrer Schiffe und 
der Fahrten auf ihren Seehaͤfen zu bewahren, und 


gegen alle Beſchaͤdigungen zw ſchuͤtzen. Hiemit 
wurde denn auch der in Dienſten des Koͤnigs von 
Schweden befindliche Ambroſius von Ulſten ab⸗ 
iget, der ſchon ausdruͤcklich dazu war bevoll⸗ 
maͤchtiget und hergeſchickt worden, ſich das praͤten⸗ 


dirte Pfand einraͤumen zu laſſen. Aber auch vom 
Koͤnigl. Polniſchen Hofe waren eben jetzt zwey Bi- 
ſchoͤfe als Bevollmaͤchtigte zu Danzig angekommen, 





um die denn Verſprechen nach vonder Stadt abzu⸗ 


lieſernden Gebiete, Putzig und Dirſchau, in Em— 


ppfang zu nehmen; dieſe begleiteten obiges Ant- 


wortsſchreiben noch mit einer eigenhaͤndigen Zu- 


ſchrift au den Koͤnig von Schweden, worin nicht 


mur die vorigen Argumente noch ſtaͤrker und drin» 

gender mwiederhofet ‚> fordern auch die Maafregeln 

des Raths zu Danzig insbefondren gerechtfertiget 

wurden, und König Carl ein! freundfchafttiches, 

nabes auch ernftliches Anfuchen erhielt fich einer 
Er 2 


.. 2470, 


1472. 


1472. 


frühe: genug wollte man die Abgeordneten des Lat 
des in die Polniſchen Reichstagsfeffionen hineinzie⸗ 
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friedlichen Nachbarſchaft zu befleißigen, und die 
Stadt Danzig mit allen unangenehmen Zumuthun⸗ 
gen zu verfchonen. Unerachtet nun der Briefwech⸗ 
* dieſer Angelegenheit wegen noch bis ins fol⸗ * 
Jahr fortgeſetzt wurde, ſo iſt ſie doch 
darauf erfolgtem Tode des Koͤnigs Carl —2** 
fuͤr damalige Zeit beygelegt worde r ne 
In der Landesverbindung pärticipirte Danzig 
von allen Angriffen, die man fich Polniſcher Seits 
auf die Preußiſchen Prärogativen erlaubte; ſcho 





ben, bis der König felbft auf dem Reichstage zu 
Peterfait die Preuffen vertheidigee, daß ſie mit ihm 
abſonderlich ihre Conſultativnen zu halten befugt 
wären; indeſſen ließ der Koͤnig doch kurz darauf 
andeuten, daß ohne feinen Befehl und ohne Bey: 
feyn Königlicher Räche, Fein’ Preu tag 
geholken werden follte, womit wieder ein Frehheits⸗ 
recht aufgehoben ward, welches daB Land ſtets cun · 
ter dem Orden ausgenbe hatte · Es fanden ſich 
auch noch mehr Urfachen, uͤber mancherley Sto— 
rungen det hergebrachten Vorrechte zu klagen aber 

nichts wurde fuͤr ſo eingreifend gehalten‘, als daß 
das Preußiſche Einzoͤglingsrecht verlegt werden 
follte, Es entſtand hieruber mie Erl ing des 
Ermländifchen Bisthums ein fehr heftiger und lahg« 
wierget Streit, der ſogar durch Wei © orange 


TORTE SS ETh AH a j + 
m) Drittehalbhundert Sabre später, im Schwediſchen Kriege e 
mis Carl ZU. hat „208. Capital, „doppelt miſn it 
werden. 


die Interimsverwaltung deſſelben verliehen. J— 


— 
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ſchen eintretende Competenzen und Conjunkturen 


entlichen Landeskrieg ausgeartet iſt, und 
‚dem: Spottnamen des Preuſſiſchen Pfaf— 
sierieges. acht Jahre lang fortgewaͤhrt bat, 
—— Wahl war zwar ein Domherr 
* Nicolaus von Tungen, zum Nach— 
(ger des verſtorbenen Bifchofs, Paul; von. Le— 
gendorf, ernannt. worden ; weil felbiger. aber ab» 
weſend und zu Rom in der Päpftlichen Canzeley 
angeſtellt war, ſo hatte ‚der, König dem, Culmſchen 
Biſchofe, Vincentius Kielbaſſa, das erledigte 
Stift zuzuwenden geſucht, ihm auch ſchon vorher 







deſſen brachten es die drey großen Staͤdte durch 
dem Koͤnige mit einem Geldvorſchuß erwieſene 
faͤlligkeit dahin, daß er die Wahl des Tungen 
— hielt, und den Biſchof von Culm auf ſei⸗ 
nen Befehl wieder. abzufteben noͤthigte. Mittler⸗ 
— hatte ein Polniſcher Geiſtlicher, Namens 


Andreas Opporowski, es durch Geldofferten 


und Fuͤrſprache am Paͤpſtlichen Hofe dahin. ges 


bracht, daß ihm der Papſt das erledigte Bischum 
ertheilte, auch der Domherr von Tungen, ver⸗ 
mittelſt anderweitig erhaltener Verſprechungen, 


davon zuruͤck zu treten ſich anheiſchig machte. Hie⸗ 


‚mie aber waren weder das Domkapitel noch die 


Preuſſiſchen Staͤnde zufrieden, und weil von Tun: 


‚gen ſchon einen Verdacht gegen fich hatte, fo ſchien 
num alles ſich wieder für den Bifchof von. Culm zu 
igen. Indem aber nod) zwiſchen ihm und 


detein 
Opporowski der Praͤcedenz wegen im ‚Lande 


‚ee 
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geftritten wurde, fo Fam Bon Tun jet unvermu⸗ 
thet zurück, und ſetzte fich zugleich m it gewafneter 
Hand in den Beſitz des Bisthums, fochte gegen 
die Königlichen Belagungen zu. Heilsberg und See- 
Burg, und fuhrte fi) als des: Königs’ offenbaren 
Feind auf. "Er verfehmähte auch nachher'die von 
den Preuſſiſchen Ständen mir dem’ Könige einge⸗ 
leiteten Vergleiche) trat in heimliche uUnter handlun · 
gen mit dem Teutſchen Orden, verband ſich ſogar 
mit Caſimirs erklaͤrtem Feinde, dem Koͤnige 
Matthias von Ungern, und beleidigte damit eben 
ſowol das Land Preuſſen als den Koͤn von Po- 
‚ den, daß er zuletzt gemeinſchaftlich als ein Feind 
und öffentlicher Friedensſtoͤrer bekriegt wurde · Er 
hat ſich auch nicht eher zur Ruhe und zum Gehor⸗ 
ſam bequeme, bis er im Olmuͤtzer Frieden 1479 
vom Koͤnige Matthias iſt verlaſſen worden und 
darauf groͤßtentheils auf Andrigen feiner Stifts⸗ 
unterthanen ſich entſchloſſen hat, dem Koͤnige ab⸗ 
zubitten, und ihm den Eyd der Treue zu leiſten, 
indem Caſimir um ſo viel weniger Schwierigkeiten 
wegen des Bisthums har machen wollen, da kurz 
zuvor Vinrentius Kielbaſſa das — 
** verwechſelt Hatte» "am Vu hats aid 
In die Händel dieſes dies Biſchofs 
miſche ſich Danzig nicht naͤher als es die natuͤrliche 
Landesverknupfung erheifchte ;' md müßte gleich 
das Preuſſiſche Indigenatrecht in der Perſon des 
neuen Biſchofs behauptet werden, ſo ward doch 
der Treue gegen dem Koͤnig nichts Dadurch entzo⸗ 
gen, als von Tungen ſich ſo PAR daß er 
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wie ein Feind des Vaterlandes behandelt zu werden 

verdiente. Nichtsdeſtoweniger gerieth die Stadt 
zig, vor allen uͤbrigen Preuſſiſchen Mitſtaͤnden, 
in einen fo. feſtgeſognen Verdacht bey den Polen, 
daß ſie nicht nur ganz allein. einer Partheylichkeit 
fuͤr den, Tungenſchen Auhang beſchuldigt wurde, 
ſondern daß; man ihr ſogar den, Vorwurf machte, 
! ‚mit-feindfeligen: Anſtiftungen die Maaßregeln des 
; ‚Königs vereitelt zu haben. In Wahrheit hatte ſie 
anders gethan ‚als durch friedliche Vor⸗ 
; läge. zum Beſten Des gedrücften Landes, dem 

‚Ausbruch; eines. neuen Krieges vorzubeugen ge⸗ 
ſucht; aber man ging fo weit, fie einer Vergiftung 

‚der Königlichen Anſchlaͤge zu bezüchtigen „und der 

Biſchof Cromer in ſeiner Polniſchen Geſchichte 
verwebt bier die Erzählung von einem Aufruhr in 
Danzig; der aus Uneinigkeit zwiſchen dem Rath 
und der Buͤrgerſchaft deswegen entftanden. feyn 
ſollte, wovon aber ‚die Doeumente der Stadtge⸗ 
richte gar keine Erwähnung: thun, der alſo aus 
Animoſitaͤt gegen Danzig wahrſcheinlich mit einem 
unbedeutenden Prieſterzank iſt verwech ſelt worden, 
deſſen um dieſe Zeit gedacht wird, und worin blos 
die Geiſtlichkeit wegen gemißbrauchter Aufbringung 

des Paͤpſtlichen Bannes gegen die Danziger Buͤr⸗ 

ger eine Weiſung und Einſchraͤnkung bekommen 
4 Auch aus einem Briefe, den in dieſer Zeit 
der Hochmeiſter Martin Truchſes von Wetzhau⸗ 
fen an den Rath zu Danzig geſchrieben hat, ff 
zwar die freundliche Dankbarkeit zu erkennen, wozu 
PR: fuͤr die gute Aufnahme und Bewirthung 

Cec 4 







408 1100 Danzigs Geſchichte ⸗ 


einiger ‚in Danzig geweſenen Ordensbruͤder ver⸗ 
pflichtee bezeigt; e8 werden auch darin die Urfachen 


angegeben, warum er ſich in ein Buͤndniß mit dem 


Könige: von: Ungern eingelaſſen habe; der Danzi⸗ 
ger Magiſtrat aber kann nicht mehr als einer un⸗ 
ſtraͤflichen Gleichguͤltigkeit gegen hs Teutſchen Or⸗ 


den daraus uͤberfuͤhrt werden. 


1475. 


Bon allen Confpirationem —— 


| Danzig vielmehr diefen Zeitraum der wiedererlang- 


ten Rube, zu häuslichen Anftalten und Einrich⸗ 
tungen, wodurch nicht) nur die: Auſſenſeite der 
Stadt verſchoͤnert, ſondern auch für Feſtigkeit und 
Sicherheit derſelben geſorgt wurde. Man findet 
im dieſer Zeit Nachrichten, daß an verſchiedenen 
Orten der Stadt neue Mauern und Graben ſind 
gezogen worden, Zwar hatte ſchon 100 Jahre 
fruͤher der Rath den aͤußerſten Stadtgraben bis ans 
hohe Thor, deſſen damals ſchon namentlich gedacht 


wird, anlegen und mit Genehmigung Des: Hoc): 


A Winrich von Kniprode, aufmauern 
laſſen; nun aber iſt auch die Mauer am Wall auf 
der Vorſtadt in Arbeit genommen, und das Jahr 
darauf der Grund gelegt, gegen den Wolfshagen 
zu bauen, ſo auch in 2 Jahren zu Stande gebracht 
worden, Um dieſelbe Zeit iſt der Bau des Schür 
tzengartens am Dominiksplan in der Stadt ange⸗ 
fangen worden ; nach Chriſtoph Beyers Berichte, 
auf, den fich Bornbach beziehet, ſoll ihn ein rei · 
cher Edelmann, Meinert von Stein, auf ſeine 
Unkoſten haben bauen laſſen, und da ſelbige nahe 
an 4000 Mark betrugen, ſo iſt von der Stadt 
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une ein Zuſchuß mit 506 Mark dazu gemacht wor⸗ 


den. Das Gebaͤude des Artushofes wurde dage⸗ 


gen durch Feuer gänzlich zerſtoͤret, daß auch die 1476. 


Hofhaltung in ein Haus in der Langengaſſe dem 


- Rarhhaufe gegenüber verlegt werden mußte, weil 
innerhalb 4 Monaten: beyde der Große und der 


Kleine Hof abbrannten,' und beym legten Brande 


des Kleinen Hofes, durch den berabgefallenen 
Giebel des Groͤßern, auf fechszehn Menfchen ums 


Leben gekommen find; Fuͤr die Wiederaufbauung 
des Artushofes ift zwar bald nachher geſorgt wor⸗ 
den, wie Bornbach einige Nachrichten davon er» 


theilet, aber nicht: eher als zu Anfang des folgen» 


den Jahrhunderts hat man ihn recht gebrauchen 
koͤnnen/ und der Bau ſoll erſt gegen die Mitte deſ⸗ 
ſelben ſeyn vollendet worden. Von neuen Kir⸗ 
chengebaͤuden wird der Anfang der Johanneskirche 
ins Co 1460 geſetzet; das aus der Jungſtadt im 
die Alte Stadt verlegte Carmeliterkloſter mit der 
Kirche iſt im J. 1464 noch nicht ganz. fertig gewe⸗ 
fen; das Franciſcanerkloſter mit der Kirche zur H. 
Dreyfaltigkeit in der Vorſtadt ſoll ſchon im J. 14135 
angefangen ſeyn, aber es hat ſich mit dem Fort⸗ 
gang des Baues lange verzogen; weil das Mau—⸗ 


rergewerk groͤßtentheils unentgeltlich daran gearbei⸗ 


tet hat.Die Hoſpitallirche zw St. Jacob iſt im 
7475 erbauet worden, und noch fruͤher moͤgen 


ſchon das Hoſpital und die Kirche zu St. Barbara 
auf Langgarten angelegt ſeyn/ obwol erſt ſeit zwey 


—— die ſie * und‘ 1545 


ua A us 


2480, 
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ausgeftanden haben, eine — — 
dauer derſelben bekannt iſt. 

Gleich nach der Submiſſion des, Bifchofs, zu 
Heilsberg, war auch der Hochmeifter mit dem Koͤ⸗ 
nige von Polen ausgeſoͤhnt worden; dennoch kam 
es in kurzen zu neuen Differenzen, die mit den 
Polniſch⸗Preuß. Ständen von Zeit zu Zeit ausbra⸗ 


‚den... Wegen Verweigerung der Münze, wegen 


unmaͤßiger Verhoͤhung des Bergelohns von ſchiff⸗ 
bruͤchigen Guͤtern, wegen unerlaubter Anlegung 
neuer Zoͤlle im Balgiſchen Tief ſowol als zu Koͤ 
nigsberg, wo unter dem Vorwand des Stapel⸗ 
rechts, Tranſitguͤter, die nicht im Lande blieben, 


mit Abgaben beſchweret wurden, wie auch wegen 


verbotener Einfuhr des Elbingſchen Biers, fuͤhrte 
man rechtmaͤßige Klagen gegen den Teutſchen Or⸗ 
den; dieſer hingegen ſuchte verſchiedene Beſchwer⸗ 
den gegen Polniſch⸗Preuſſen hervor, deren doch 


‚feine mit ſo viel Beharrlichkeit forrgefegt wurde, 


als diejenige, ſo gegen Danzig wegen" Errichtung 


‚eines Gewerks der Börnfteinarbeiter angebracht 


war. Es wurde auf umterfchiedenen Zufammen- 
fünften 4 Sabre lang darüber geſtritten, und der 
Orden wollte durchaus: das in der Stadt -aufge- 
richtete Börnfteindrehergewerf, als eine Verlegung 


des ewigen Friedens abgeftelle wiffen.) Er bebaup« 


tete ſolches zwar nur aus feichten Gründen,» weil 


vor dem Grieden dergleichen Gewerk in Danzig 
‚nicht eriftive hätte, weil aus dem Ertrag des Boͤrn⸗ 


fteing vom Danziger Gebiere, Fein Gewerk beſte⸗ 


hen Fönnte, und alfo nothwendig Schleichmittel 
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und Diebereyen gebraucht werden müßten; um 
diefes Produft aus des Ordens Landen einzufteh- 
den; und weil endlich das Danziger Gewerf felbft 
den Hochmeifter erſucht hatte, ihm feinen inländi- 
ſchen Boͤrnſtein in Pacht zugeben, wofür es ſich 
Härte verlauten laſſen, allen Diebereyen und Ver⸗ 
vortheilungen Abwehr zu thun. Es wurde hier⸗ 
us ganz uneingefchränftigefofgere, daß dem Ge⸗ 
WE in Danzig die Mittel und Wege der Diebſtaͤhle 
bekannt wären; man führte auch Beyſpiele von 
geſtohmnem Boͤrnſtein any) da unter andern ange⸗ 
twurde daß verſchiedene damit angefuͤllte und 

er dem Waſſer an die Schiffe gebundene Saͤcke 
ann Danzigieingefchlichen'wären, und der Rath 
ſelbſt foltte bey einem daruͤber eutſtandenen Rechts⸗ 
ſtreit den Schleichhandel ausdruͤcklich geſchuͤtzt ha⸗ 
ben allein Danzig hatte feſtere Grunde, um alle 
dDieſe Beſchuldigungen zu eutkraͤften. Im Thor⸗ 
mner Frieden hob kein Artikel ein Recht auf, was 
Danzig ſchon unter den Orden ausgeuͤbt hatte, 
und die Errichtung) eines neuen Gewerkes gehörte 


zu den laͤngſt beſtaͤtigten Stadtrechten, "dergleichen + 


"auch für die Boͤrnſteinarbeit in: Pommern und 
andere Orten ſchon uͤblich geweſen; nicht Das 
Danziger Gebiet allein/ ſondern auch die Juris⸗ 
dietion des Kloſters Oliva lieferte Boͤrnſtein, und 
was unter rechtmaͤßiger Gewaͤhrleiſtung gekauft 
wurde, konnte den Orden nichts angehen; Dieb- 
ſtaͤhle und Einſchleichungen wollte de Rath zu 
Danzig zwar 'beftrafen , aber nicht für Schelme⸗ 
xeyen gut fagen, oder für eine leichtſinnige Zufage 
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baften,. die ‚das Gewerk vermuthlich nur zur & 
feichterung ihrer. Gefchäfte. hatte einfließen laſſen; 
noch weniger wollte der Rath den Schleichhandel 
ſchuͤtzen, und das wegen eines Proceſſes deponirte 
Geld ging nicht den Orden, ſondern einen im Ge⸗ 


biete der Stadt vollgogenen Verkauf an. Die Ab - 


geordneten von Danzig konnten hiemit alle gemach ⸗ 
ten Vorwuͤrfe ablehnen, es wurden ſelbige auch 


von denen aus Polen ſowol als aus beyden Landen 


Preuſſen ernannten Schiedsrichtern in Betrach⸗ 
tung gezogen, und obwol der Orden ſich auf des 
Koͤnigs perſoͤnliche Entſcheidung berief, auch bis 
zu. deſſen Ankunft in Preuſſen, die Activitaͤt des 
Boͤrnſteindrehergewerks in Danzig zu hemmen ver⸗ 
langte, ſo iſt darauf doch Feine Abänderung erfol⸗ 
get, ſondern Danzig hat ſein St aus⸗ 
zuüben fortgefahren. | ar 
Aus dem Sufammenhang- der andesgefchichte 
enfi eht man auch in.den folgenden. Jahren, wie febr. 
die, Städte, ‚unter, mancherley Erſchwerungen und 
Hinderniffen, ihrem ‚Gewerbe. und Kaufhandel 
fihern Fortgang zu erhalten bemuͤhet geweſen. Die, 
getheilte Landes herrſchaft nicht allein, ſondern auch 
das nie aufgehobene Mißtrauen unter, beyderſeits 
Lande Unterſaſſen konnten ſchon Stoͤrungen genug 
nach ſich ziehen; hiezu aber kamen noch, oft gegen 
einander tretende Vortheile, Streitigkeiten yo 
ehedem gemeinfchaftlich.gewefene Vorrechte, 
leugnungen vormals zugeſtandener use 
und mehrere dergleichen, aus unfriedlicher Nachbar 
ſchaft erwachſene Zaͤnkereyen. Auch, mit einen 
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andern Nachbar, nemlich dem Herzoge von Pom⸗ 
mern, hatte Danzig wegen Sicherheit der Stra⸗ 
Gen und Handlungsreifen niche felten ftreitige Ge⸗ 
fchäfte, die größfentheils verſchoben, oder nur mit 
einiger Zufriedenſtellung eingeſchlaͤfert wurden; 
. aber wegen der Anfprüche auf’ Lauenburg und Buͤ⸗ 
tow konnte man gar niche mit ihm zur Einigfeie 
kommen: der König von Polen bevollmaͤchtigte 
— rer im aus Danzig als feine eigne 

difchaft, und ließ in feinem Namen“ den 
Woywoden von Pomerellen mit derfelben nad) 
Stoipe abgehen, allein der jünge Herzog Bogus⸗ 
lav machte ſo viel Entſchuldigungen / daß das ganze 
Geſchaͤfte auf eine andre Zeit verlegt werden mußte. 
Noch einige Jahre ſpaͤter hatten die großen Staͤdte 
unter ſich eine Beredung, welche vorzüglich das 
Aufnehmen ihres Commerzwefens betraf, oder wie 
man’ vielmehr aus den Dabey geäußerten Klagen 
erſiehet/ \ fo’ ſollte dem allgememen Verfall: der 
— vorgebeuget, aber auch vornemlich die 

Commerʒvortheile und Rechte der einzelnen Städte 
aufrecht erhalten werden. Es kamen zu dem Ende 
Deputirte von Thorn und Elbing nach Danzig: den 
Thornern fiel’ der Schaden am ſchwerſten, denih- 
nen das freye Berfehr der Mafüren im Lande, der 
Flor des Handels in Bromberg, und die, dafelbft 
‚mie Preuß. Einfaffen errichteten Mafcopenhandfun- 
‚gen: zufuͤgten. Es wurden auchVallgemeine Kla⸗ 
gen gemacht, daß den Ausländern verſtattet wur⸗ 
de uͤber Fiſchereyen im Lande Contraete zu ſchlie⸗ 





Ben) daß Schotten und Landſehrer das sine Jahr 


1485. 


1489. 


414 Danzig Geſchichte 


* und - allen Jahrmaͤrkten, mit fchlechten 
und zum Theil: falfchen Waaren im: Lande herum 
sögen, und daß. man dem zufehends\merflichen 
Berfall, der. Stadt Schwetz nicht  abzuhelfen ber 
dacht waͤre. Die Stadt Danzig, der manıman. 
hen Nahrungsabbruch von Thorn ſchuld gab; 
Fonnte doch vieles dagegen anfuͤhren Ihr Bur⸗ 
germeifter,, George, Buck, erinnerte dien Thor⸗ 
ner wohlbedächtig „daß vor Alters: die Straße uͤber 

Nakiel unverhindert gewefen) und daßıdie Kauf⸗ 
‚leute aus Schleſien und anderen Ortenmit ihren 
Wagen frey von Nakiel auf Danzig gefahren waͤren, 
daß auch der ewige Friede die Freyheit der Straßen 
zu Waſſer und zu Lande beſtaͤtiget haͤtte; nunmehr 
‚aber wuͤrde dieſe Fahrt von den Thornern gehem⸗ 
met, und den Danziger Buͤrgern waͤren ihre Guͤ⸗ 
ter. aufgehalten. worden,» daß fie nicht haͤtten den 
Poſenſchen Jahrmarkt beziehen -Fönneniıs Der 
‚Ihorner Burgermeifter von Allen erwiderte dage⸗ 
gen, es waͤre ſolches nichts neues, ſondern von 
Alters her in ihren Freyheitsrechten enthalten ge⸗ 

weſen, und zog ein Privilegium des Hochmeiſterz, 
Conrad von Jungingen, im J.1403 gegeben, 
hervor, deſſen Inhalt nach, alle auslaͤndiſche Kauf ⸗ 
leute mit ihren Waaren nicht weiter ins Land als 
nach Thorn ziehen ſollten; er berief ſich ferner auf 
ein Beſtaͤtigungsprivilegium Koͤnigs Caſimir vom 
Jahr 1457, zu Marienburg verlieben, daß alle 
fremde Raufleute auſſer den Landen der Krone Po- 
len geſeſſen, nirgend anders als auf Thorn zu zie⸗ 
hen, auch keine andre Handlungsfahrt im Lande, 
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als die auf Thoru, zu haben befugt ſeyn follten. 
Es wurde hieruͤber noch vieles fuͤr und gegen die 
Sache geſprochen/ der Danziger Burgermeiſter 
aber ſuchte inſonderheit ſeine Vorſtellung mit dem 
Grunde zu unterſtuͤtzen, daß Thorn jetziger Zeit 
von Verhinderung der Straße auf Nakiel mehr 
‚Schaden als Nutzen haben wuͤrde, der fremde 
Kaufmann koͤnnte andre Strafen und Wege fuchen, 
worauf) er weder nach "Danzig noch nad) Thorn 
Fame, und wuͤrklich wären ſchon Straßen auf 
Stettin und Colberg gemacht, die dem Lande merk⸗ 
lichen Schaden und Abbruch thun wuͤrden; wenn 
aber die Straße frey bleiben moͤchte, fo würde der 
handelnde Mann fo gut auf Thorn als auf Nakiel 
ſeinen Weg nehmen "Die Deputirtem’von Elbing 
ſuchten in dieſem Streit eine Vermittelung zu tref⸗ 
fen, und weil ſie die Thorner Privilegien doch auf- 
xrecht erhalten wollten, fo wurde nach einigen Tagen 
eintraͤchtig befchloffen, daß jedem handelnden Manne 
wie auch fremden Kaufleuten alle Straßen in und 
aus dem Lande zw ziehen, zehen Jahre lang’ frey 
ſtehen ſollte, und daß nach Ablauf diefer zehn Jahre 
‚bie Staͤdte gemeinſchaftlich würden zu erkennen ha⸗ 
ben, ob daraus dem Lande Schaden oder Vortheil 

| She wonach denn ihre ferneren Verträge foll- 
ten eingerichtet werden, doch dergeſtalt, daß diefe 
—— Friſt den Thorner Privilegien und alten 
—— zu keinem Nachtheil oder Eintrag 
gereichen follte. Es wurde ferner verabredet) daß 
Dan und Elbing der Stade Thorn beym Köttige 
and auf den Landragen beyfteben follten, damit, 


wie * vor Alters geweſen, alle die — hi 
fahrende Schiffe bey Thorn anzulegen, und Fein 
Güter vorbey zu führen genörhiger würden. 
ſollte auch nicht für Polnifche Rechnung ſchiffe 
und weder Danziger Buͤrger noch andre Lant 
wohner mit den Brombergern in Maſcop h treten; 
die Bromberger und die Ein ſaſſen von Dobrʒin 
ſollten nicht mit Waaren verleget, noch Seldvor— 
teile, u en MR Waaren gemat wer⸗ 









Noch einige Punkte * die Bruhn 5 ge 
‚Sand. betrafen, wurden bis auf eing beq Mi 
* legenheit ausgeſtellet, Gleichwie nun biemit fir 
die Bewahrung der Gerecht famen der ei 9* 
Staͤdte geſorgt wurde, ſo verſprachen ſie 23 a“ 
auch. gegenſeitig, in allen Fällen zu Aufre t 
tung ihrer gemeinfamen Privilegien und Präro, 
ven einander getreuen Beyſtand zu leiſten. 
Fuͤr beyde Lande Preuſſen trat um die Zeit 
1489. ein nachbarlicher Ruheſtand ein, den Ta ae 
lich dem friedliebenden und frommen A ter 
neuen: Hochmeiſters, Johann von 
danken hatte. Er legte niche nur, en 
keiten den Lehnseid ab, fondern fuchte auc ii 
Betragen feiner, Hrdensbrüder der Verbindlichkeit 
gegen 
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Me gemäß, zu erhalten, und fieß Feine 
| in Land im ewigen 







merfuͤllt, wozu er und 
en waren. verbindli gemach worden. We— 
‚erledigten isch umg Ermland nach Tun: 
— en fich zwar. aufs neue Strungen 
r das Ermland ſche Capitel die 
Ai: "Deren des Tbornſchen Domherrn, 
Eee befchleunigte, fo würbe den 















en Maren u Königlichen Prin- 
en, und obgleich der 
— ae bene nicht Hat erfeits 


Teen Feinpfeligkeiten>im 
Der König batee über» 
4 — ege zu k und 
ich in Ungeen feine Abichten ——— 
— auch wieder holte Anforde⸗ 
reuſſen zur Kriegshuffe n Geldſteuer⸗ 


ven; beyt 
en in 









& Bo eine frehwillige Gabe von Land. und 
a — aber feinen Endʒweck auf Un⸗ 
As der König noch der Prinz Johann 
NN et, erreichet, ‚der. in‘ diefer Zeit insbefondre 
ein Bliches — an den Rath zw Danzig 
i um bey feiner d aligen Belagerung vor 
au, einen Geldvorſch ß von der Stadt zu 






ias Tode, Johann Albert eine ent: 
Schlacht gegen feinen Bruder Vladislav 
teit, det auch den Ungtifihen Thron neben der 
one Boͤbmen behauptet hat, rien 


durch Vermittelung der 


rd murde nach bielen Gegenborſtellungen 


1490. 


erhalten eh bat nach des Ungriſchen RE >: 
t 
| — = 


‚1492. 


a ge ee 


bat König Caſimir nicht lange uͤberlebet; er ſtarb 
nachdem er noch ein Teſtament zum Nachtheil ſei⸗ 
nes aͤlteſten Sohnes Vladislav verfertiget hatte, 


und hinterließ uͤbrigens ein ruhmvolles Andenken, 


das ihn auch in Preuſſen und insbeſondre für Dan- 


zig durch Wohlthaten und — 


unvergeßlich —— Ka ia 


As Teutſche Boat —— 


PER "Alptes Capiten ailonne 


Soil not 


Siofer Mordsrand In Danzig —»Öreger, —— 
Streit — deſſen Feindſellgkeiten gegen, Dana 7= 


ziger Streit mit Thomas Godecke — Danzig. 
Teutſche Reichsacht erkläre ber; — — 


MS 


ee 


Digieich Danzig eier — ganzen Sande FR 
des Friedens genoß, der. bey der ruhigen Nachbar⸗ 


eben jego.die Zeit, worin auffer mancherley natuͤr⸗ 


lichen Unfällen, die Stade und ihre Buͤrger durch 


rachfüchtige Privarfeinde und ausgetretene-Einfaf- 
ſen, bey. verfcyiedenen aufeinander erfolgten Geles 


genheiten, ‚in. großes Ungluͤck und Gefahren find 


gebracht. worden. Vorerſt äußerte ſich wieder ein 
haͤufiges Sterben, weswegen auch der neue König, 


Johann Adert, der in Thorn und Elbing die 


feiten mit 


Dan: 
——— 2 


— 
Dex 


fchaft eines guten Hochmeiſters durch Feine unam 
genehme Zumuthungen geflöre wurde, ſo war doch 
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Huldigung ſelbſt abnahm, ſich in Danzig nicht dazu 
‚einfinden wollte, ſondern fie vor dem Woywoden 
von Marienburg ablegen ließ· Indeſſen bar die 
anſteckende Krankheit in kurzem wieder ohne weitere 
Verheerung nachgelaſſen 5: weit ſchrecklicher aber 
war der Brand, der den Aſchhof und den Theerhof 1494 
nebſt drey Speichern gegen den Krahn über ver- 
zehrte, wozu das Feuer von Mordbrennern war 
angelegt; worden, und der die Kaufleute und ihre 
Handlung in einen unſaͤglichen Schaden verfegte, 
ſo in bie Millionen Mark iſt berechnet worden. Die 
Höfe " föiof < als die Speicher waren mit vielen und 
zum, Theil koſtbaten Waaren beiegt.; einige nach 
bien handelnde Kaufleute: boten: während dem 
Brande bis: 2000 Marf;' um die Speicher zu ver. 
ten, daher fanden ſich auch viele beperjte Arbeits⸗ 
leute, welche mitten im Feuer die Dacher beſtiegen, 
und einige Rettung verſuchten, aber es kamen 40 
Maͤnner dabey ums Leben, und doch wurden die 
eheuren Peltereyen, Flachs und Leinwatten in den 
Speichern verbrannt, Man mußte anfangs weder 
eine Urſache noch) den Thaͤter dieſes Mordbrandes 
anzugeben, ſondern erſt nach einiger Zeit machte 
ſich der Anführer davon durch mehrere darauf ber 
gangene Mordrharen bekannt." Er hieß Hans 
Brieger, war von Schleſien gebürtig,) und war 
das Jahr vorher Neltermann im Fleiſchergewerke 
geweſen/ weil er aber der Caſſe veruntreuet hatte, 
und mit den Rechnungen nicht beſtehen konnte, fo 
war er der Strafe wegen flüchtig geworden, und 
BON Brüder, auch mebtere feines Gelichkers 
Dd 2 












an ſich ge zogen, um diefen Mordbrand und andere 
Boeheite ji berüßen, Seinem. eignen Bekennt⸗ 
niß nad), ift fein ganzes Leben eine Kette von Bu⸗ 
benſtůck fen rd Mordtharen gewefen, und er mußte 
den. Tod eines nach damäliger Criminafjuftigvene | 
nn feßlich gepeinigren Mörders ſterben ſo wie auch 
feine Brüder und Mitgenoffen —* dem Rade und 
Galgen beſtraft wurden. u EN EEE 
Kurʒ daratıf fingen die Maternfehemnne 
an, welche der Stadt vieljaͤhrige Unruhen erwecket, 
und ihre Magiftratsperfonen und angeſehene Buͤr⸗ 
ger in Gefahren und Unſicherheit des Lebens ver⸗ 
* haben. Greger Matern, eines Danjiger 
Bürgers Sopn, mar von einem andern Danziger ; 
Kaufmann, Namens Simon Dalewin als 
Faktor Hädh; England gefehicke worden nun be⸗ 
frachtete Dalewin einen Schiffer, Peter Harder 
genannt, mit Flache nach England‘, weil’aber 
einige Päcke mit Flachs naß geworden'waren,'fb 
wollte fie Matern dore nicht annehinen,»fondern | 
forderte vom Schiffer dafür die Bezahlung der 
Schiffer ließ ſichs nach einigen Widerftvebengefats 
len als er aber die Paͤcke oͤfnen ließ, fand ſich 
nit nur mehr Waare darin als dem Anſchlag nach i 
fenn durfte, ſondern auch das Waſſer war nice 
über ein Quartier weit eingedrungen. Matern 
wandte hlerauf um, und wollte den Flachs behal⸗ 
ten, allein der Schiffer feßte fich dagegen, und es 
Fahı zum Sereit, worin zuletzt doch Harder Redye 
behalten mußte, Die Sache fchien zwar vergl 
den, allein Matern behielt den Groll im Herzen 





Zweyter Abfchnitt, Achtes Tapitel. 421. 


Als ſie bald darauf einander in Seeland antrafen, 
ſuchte Matern Händel; und. es, Fam von Worten 
wHandgemenge, ‚worin Harder. dem Matern 











Streit daruͤber wiederum an Stelle.und Ort ent- 
ſchieden wurde, ſo konnte Matern doch wicht den 
Schaden vergeſſen. Er kam nach Danzig, und 
es traf ſich, daß kurz darauf auch der Schiffer hier 
wieder anlangte; nun wartete Matern feinen Zeit⸗ 
punkt ab, und als eines Abends der Schiffer, ſei⸗ 
ner Gewohnheit nach, auf den Artus hof gehen 
wollte, griff ihn Matern gewaltſam auf der Straße 
an/ hieb auf ihn ein, ungeachtet jener Fein Gewehr 
hatte, und verwundete ihn, dermaßen, daß Har⸗ 
der ſich mit großem Geſchrey in ein eben eröfnetes 
Haus ziehen mußte, um nur fein Leben ; zu retten. 
Matern flüchtete nach diefer That ins-Dlivifche 
Kloſter, allein der Schutz wurde ihm vermöge eines 


e Hand lahm hieb. Unerachtet nun. der. 


1495: 


Artikels im Thorner Frieden verfaget; er, ward 


hierauf als ein öffentlicher Friedens brecher gericht» 
lich gefordert, ſtellte ſich aber nicht, ſondern ergriff 
die Flucht, und ward. dafür in. die, Acht erklaͤret. 
Nun ging er zum Hochmeiſter, und bat ihn, ſich 
ſeiner anzunehmen; dieſer legte auch eine Fuͤrbitte 
ein, die nicht nur angenommen wurde, ſondern 
auch wahrſcheinlich den Vergleich der Sache ſelbſt 
wuͤrde befördert haben, wenn Matern hätte abbit⸗ 
ten und den rechtlichen Achtseyd leiften wollen, allein 


er verſagte beybes, und ging an den König. von. 


Polen, wo er cheils um freyes Geleite bat, theils 


Re: Rath zu Danzig: verklagte, daß derfelbe 
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qaa. Danzigs Geſchichte. are 


‚aus feinen Gütern: dem beleidigten Schiffer eine 


Entſchaͤdigung zugeſprochen "hatte. "Der Koͤnig 
ließ zwey Mandate ihm zu Gunſten nach Danzig 
ergehen, "allein man fand ſich hier ſehr beleidigt, 
daß Matern die Jurisdiction der Stade verſchmã⸗ 
bet’ hatte. Dieſer kam ſelbſt unter Koͤniglichem 


Geleite nach Danzig, er that dem Burg 





eiſter 
Buck / der ihn aus der Taufe gehoben hatte einen 
Fußfall, und bat, in Ehren wieder aufgenommen 
und feines Vermoͤgens mächtig zu werden "Allein: 
man hielt die Beleidigungen zu groß), er wurde 
mit Verachtung abgewiefen) und nun ſchwor er die 
Rache, die er und feine Dada viele Jahre ** 
— wabru er dl dg 
Matern verband ſich mit einer’ Nette — 
ner Buben, die als eine Reuterſchaar⸗ gegen die 
Danziger: —2 ihnen in Preuſſen und Pom⸗ 
mern, in der Mark ‚Din Sachſen und Schieſien 
aufpaßten, und nach Art der Landfriedensſtoͤrer in 
Teutſchland hie und da abgelegne Schloͤſſer und 
Schlupfwinkel hatten/ wo ſie Raub und Gefangene 
ficher Hinbeingen Fonnten. Das erſte Ungluͤck bes 
traf felbft den Burgermeifter Buck mit dem Raths⸗ 
heren George Mante, die auf einer Ruͤckreiſe aus 
Graudenz, wo ſie mit Deputirten von Eibing in 


‚ Angelegenheiten’ der Städte gewefen waren, zwi⸗ 


ſchen Subfawund Gremlin aufgegriffen, und ihrer 
Dienerfchaft‘, die fich der Menge Räuber nicht 
zur Wehr ſetzen konnte, entführt wurden" Das 
Geſchrey davon aber Fam bald in die Stadt, und 
man ſaͤumte nicht, A); Roß und zu Wagen mit ge⸗ 


/ 
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wafneter Hand auszuziehen, um. die geraubten 
Herren wieder zu befreyen. Einige Rathsherren, 
iche von den Schoͤppen und 300 Bürger, 
dergeſtalt aus, und unweit Hammerſtein auf, 
der Pommerſchen Grenze, bey einem oͤde gelegenen 
Kruge, wurden die Straßenraͤuber überfallen, obs; 
wol Matern nicht zugegen, ſondern ins benach ⸗ 
barte Dorf auf Fourage geritten war. Die, ge⸗ 
raubten Herren wurden demnach befreyet, und: 
man brachte von deu Raͤubern ſieben «Gefangene, 
mit, die bald darauf mit dem Schwerdt hingerichtet 
wurden. Inzwiſchen war hiemit das Haupt der 
Rotte noch nicht: getilget, und daß man noch viel 
Ungluͤck beſorgt habe, laͤßt ſich aus der Prämie, 
ſchließen, die mit 1500 Mark auf ſeinen Kopf 
geſetzt worden, wenn man ihn lebendig finge, und, 
mit 1000 Mark, wenn man ihn todt einbraͤchte 
ja Simon Grunau will gar behaupten daß die⸗ 
ſer Mateern mit ſeiner Raͤuberbande den Danzigern 
miehr Schaden gethan habe, als wenn ein Fuͤrſt 
mit ſeinem Heer ein Jahr lang vor der Stadt gele— 
gen haͤtte. Auch, eben als ob ſich alles vereinigen 
ſollte in dieſen Jahren das Ungluͤck der Stadt zu 
vermehren, ſo entſtand zu, ‚Anfang „des; Jahres 
1497 ein unerhoͤrt gewaltſamer Sturmwind, der 
vier Tage lang fortwaͤhrte, und Naturrevolutionen, 
als ob das ganze Land umgekehrt werden ſollte, 
bervorbrachte. Die friſche Nehring wurde davon 
durchbrochen, und es oͤfnete ſich das neue Tief 
von Koͤnigsberg, welches jetzt die ordeutliche Fahrt 
aus der Oſtſee ins friſche ee iſt. Zu Danzig 
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24 Damgiss Geſchichte· 
würde das Bollwerk am Fahrwaſſer ganz und gar 


zerſtoͤret, und hat 21600 Mark wieder aufzubauen 


gekoſtet; die ſtaͤrkſten Baͤume wurden aus der Erde 
geriſſen/ auch die Steinkaſten bey der Muͤnde zu 
großem Schaden davon'getrieben, und viele Schiffe 


auf der Rehde zerſtoßen. Im Werder riß der 


Sturm einen hoͤtzernen Kirchthurm mit funf gegoſ⸗ 
ſenen Glocken, worunter die groͤßte ſechs zehn Cent⸗ 


ner ſchwer war, mit ſich, führte ihn wol fuͤnf und 


zwanzig Schritte weit von der Kirche, bis er nieder⸗ 


fiel und zerſchmettert wurde; viel mehreren Scha⸗ 


1498. 


149. 


dens nicht zu gedenken, fo den Stadt nachher große 
Unkoſten gemacht ats Einige Zeit ſpaͤter wurden 
drey Fleiſcher ans Danzig von Matern ergriffen, 
deren einen fchombey der Gegenwehr fein Leben ein- 
büßte,. die übrigen aber, weil ſie ſich nicht loskau⸗ 
fen Eonnten , jämmerlich find‘ ermordet: worden. 

Gleich darauf hob er etliche von Danzig kommende 
Wagen mit Raufmannswaaren auf, und ließ einige 
Ballen Lafen, auch Säaͤcke mit Pfeffer, die er nicht 


fortbringen fonnte, im Gefträuch verbrennen/ wo⸗ 


bey er ſpottweiſe fagte, daß es falfh Gut wäre, fo 
man in Danzig nicht hatte ausbringen ſollen. ‘Den 
noch muͤſſen die Gelegenheiten zur Rache dem Ma⸗ 
tern zu felten gedünfe haben, er fand alſo Mittel, 
feine Spießgefellen in der, Stadt ſelbſt zu Buben⸗ 
ſtuͤcken zu brachen , und zweymal wurde von felbi- 
gen Feuer auf Langgarten angelegt, wodurch dag 
erſtemal ſechs Haͤuſer abbrannten, dersandre Brand 
aber einen ganzen Tag lang bis indie Macht fort 
waͤhrte, wodurch alle Keifferbahnen:, auch: viele 





u eh Achtes Eapitel, 4 


»Haͤuſer bis Mattenbuden hin/ imglei⸗ 
ne und die Kirche zu St. Barbara 
vom Feuer vergehreimurdeit. In demfelben Jahre 


durde auch der Danziger Rathsherr, Martin Ra- 
benwald/ zwiſchen Graudenz und Marienwerder 
vom Matern gewegelagert, und nebſt dem Stadt» 


ſekretair Walter und zwey Dienern, nachdem die 
uůbrige Begleitung erſchlagen worden/ gefaͤnglich 





* Es BE er 27 
—— 


SC WÄENTE 


nach Schleſien gefuͤhret; fie entkamen aber ihren 


Raͤubern mit Lift, machten auch den Straßenraub 


bey der Schleſiſchen Regierung anhuͤngig, und nach 
ſo vielen vom Matern öffentlich und ungeſcheut 
begangenen Bosheiten/ bewuͤrkte der Rath zu 
Danzig endlich, daß er als ein oͤffentlicher Straßen- 
raͤuber und Friedensbrecher verfolgt wurde. > Zwey 


Jahre darauf befam ihn ein Schlefifcher Edelmann, 


Andreas von Zanthen, gefangen, es ward ihm 
zu Eroffen der Proceß gemacht, und er ift daſelbſt 
en vom Reben —* Tode —— 


worden⸗ 


ae Einen: neuen —— —— Srädte Dai- 
zig und Elbing mit einem gemiffen Thomas Goͤ⸗— 
decke, "der aus einem Teuütſchen Ort am Rhein 
ſtrom gebuͤrtig geweſen · Dieſer gewinnfüchtige 


Mann hatte durch feine Faktoren in: Polen und 


Maſuren eine große Menge Korn an ſich gebracht, 

in Hofnung bey der damaligen Theurung des Ge⸗ 

treydes viel Geld damit zu gewinnen. Es war 

aber die Theurung nicht ſowol aus Mißwachs im 

Lande, als wegen überfchwenglicher Ausfchiffung 

ins weſtliche Europa, woſelbſt ſich ſchon geraume 
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Zeit * großer Brodmangel aͤußerte, — 
dergeſtalt, daß auch in beyden Preuſſen durch oͤffent⸗ 
liche Edicte war verboten worden, weiter einiges 
Getreyde aus dem Lande zu fuͤhren. Nach dieſem 
Verbot nun Fam. das Korn für Goͤdecke die Weich⸗ 

ſel herunter, anſtatt alſo folches: feiner Meinung: 
nach mit großen Gewinn uͤber See ausſchiffen zu 
koͤnnen, ſo wurde er genoͤthigt damit zuruͤck zu 
bleiben, und mußte zuletzt, weil er von ſeinen 
Glaͤubigern gedraͤngt wurde, den groͤßten Theil 
davon in Elbing und Danzig nach Marktpreiſen 
verkaufen. Dabey aber hatte er ſich durch dieſen 
vorgehabten Handel dermaaßen verſteckt, daß er 
feinen Creditoren nicht gerecht werden fonnte,) und: 
demnach das nicht ungewoͤhnliche Mittel ergrif, 
vor dem Ausbruch ſeines Bankeruts landesfluͤchtig 
zu werden. Er ging hierauf nach Teutſchland, 
gedachte aber mit Recht oder Unrecht ſich ſeines 
Schadens zu erholen, und brachte eine erdichtete 
Klage gegen Danzig und Elbing beym Reichsk am⸗ 
mergericht an, als ob ihm 47 Weichſelkaͤhne voll 


Korn gewaltſamerweiſe waͤren abgenommen, auch 


1501. 


unbezahlt von den Städten: aufgebracht und unter 
ihre Buͤrger vertheilt worden. Dafuͤr nun wur⸗ 
den dieſe Städte förmlich ins Reich ausgeladen, 
und unerachtee felbige in einem; Schreiben an den 
Kayfer Maximilian, gegen das lügenbafte An: 
bringen des Goͤdecke, Die, Wahrheit der Sache 
darftellten, auch allen Kayſerlichen Gerichts zwang 
als ineompetent und unkraͤftig verbaten, und ſich 
auf ihren Herrn, den Koͤnig von Polen, beriefen, 
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vor dem fie jedermann zu Recht fteben wollten; fo. 


wurde doch nichtsdeftoiweniger der Proceß in Form 


gegen die beyden Staͤdte forfgefeßt, fie wurden 
nach etlichen Ladumgen jur Hülfrede gefordert, und 
als fie‘ darauf nicht erfchienen, der Contumaz hal 
ber werurtheilet und in die Reichsacht erfläret, die 
auch durch Executorialbriefe in Teutſchland ſowol 
als in den Niederlanden, an die Hanſeſtaͤdte und 
allenthalben wo Danzig und Elbing Handlung oder 
Gewerbe trieben, feyerlich bekannt gemacht wurde. 
Nun hatten zwar dieſe Staͤdte nicht nur das Be 
wuſtſeyn einer gerechten Sache, ſondern auch die 
Befehle ihres Königs, Johann Albert, für fich, 
daß fie: ſich auf Feine Ladungen oder irgend einige 
Deferenz,) mit den Teutſchen Reichs gerichten ein⸗ 
laſſen ſollten, es ward auch vom Koͤniglichen Hofe 
ihrentwegen mit ſtarker Vertretung an den Käfer 
geſchrieben; (aber! eg kamen wol andre Urſachen 
und wie ſich fernerhin gezeigt hat, die feindſelige 
Einmiſchung des Teutſchen Ordens hinzu, daß 
dieſe widrigen Anfechtungen noch laͤngern Fortgang 
gehabt haben. Die Achtsexecution ſelbſt konnte 
zwar nirgends von ſtatten gehen, Goͤdecke gerieth 


1502. 


auch durch Proceßkoſten in die duͤrftigſten Umſtaͤn. 


de, doch cedirte er die ganze Sache einem Edel⸗ 
maun an von Efferen genanne, und 
diefer vererbte fie auf feinen Tochtermann, Hans 
Ruͤding, einen Bürger zu Menig in Mähren, 
mit deſſen Tode fie gleichwol voͤllig erloſchen feyn 
muß: aber erſt im J. 1515 hat Koͤnig Sigis⸗ 
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mund die Stadt von der — 106 5 


—— RR 

Mittlerweile hatten fi in Dolen font als, in 
* Ordensantheil von Preuſſen, die Regierungs⸗ 
umſtaͤnde nicht wenig veraͤndert. Nach dem baldi⸗ 


gen Ableben Joh. Alberts, hatte ſein Bruder 


Alerander den 12. December 15 01 die Polniſche 
Krone erhalten... Der Hochmeifter von Tiefen 
war fchon 1497 geſtorben, und-deffen Nachfolger; 
Friedrich, ein geborner Markgraf von Meiffen, 
äußerte gleich anfangs ſehr fpröde Geſinnungen in 
Anſehung der Polnifchen Lehnspflicht. In der 


That hatten die, Kreuzritter mit dem Kayſer ſowol 


als mit den Teutſchen Reichsfuͤrſten ſchon vorlaͤu⸗ 


fige Verabredungen genommen, wie die Denega⸗ 
tion des Lehnseydes verfochten, ja ſelbſt kriege⸗ 
riſch unterſtuͤtzt werden ſollte. Die Goͤdeckeſche 
Streitſache kam alſo dem Teutſchen Reiche ſehr ge⸗ 
legen ‚um ſich noch näher in die Preuſſiſchen An: 
gelegenheiten zu mifchen, und auf Anſtiften des 
Teutſchen Ordens, gewiſſe Praͤtenſionsrechte rege 
zu machen, die zwar nicht unbekanut waren, die 
aber nie anders als ungegruͤndet waren angeſehen 
worden. Schon unter der Regierung Koͤnigs Ca⸗ 
ſimir hatten der Kayſer und das Reich Dauzig zu 
mehreren malen als eine Teutſche Reichsſtadt ber 
handeln ‚wollen; : Kayſer Friedrich der Dritte 
ließ ſich zue NRömifchen Koͤnigswahl, die ſeinen 
Sohn Maximilian betraf, einladen; eben dieſer 


Maximilian berief Danzig auf den Reichstag nach 


Frankfurt, als er wegen des Krieges gegen den 
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Koͤnig von Frankreich, Carl dem Achten, der 
ihm eine zwiefache Familienbeleidigung zugefuͤgt 
hatte, wollte rathſchlagen laſſen, und ungeachtet 
eines voͤlligen Stillſchweigens und Abweſenheit 
der Stadt, ward ihr doch ein ausdruͤcklicher An⸗ 
ſchlag zur Kriegshuͤlfe gemacht. Auf gleiche Weiſe 
find Danzig und Elbing in die Matrikel des Teut⸗ 
Sehen Reiches, als Reichsſtaͤdte des Oberſaͤchſiſchen 
Kreyſes eingetragen, von Jahr zu Jahr auf die 
Reichstage geladen/ und zur Leiſtung aller Pflich⸗ 
ten als Glieder des Teutſchen Staatskoͤrpers auf⸗ 
gefordert worden Im J. 1495 ward die ſoge⸗ 
nannte kleine Huͤlfe verlangen, wozu Danzig auf 
200 Rheiniſche Gulden angefehlagen war, und 
das Jahr darauf ein allgemeines Kopfgeld zum 
Sranzöfifchen Kriege beftimmer, welches auf 4 Fahre 
mit einemmaliabgefordere wurde, Eben ein fol- 
cher Befehl kam auch jege wieder an Elbing und 
Dänzig,) dem Kayſer als ihrem Oberherrn zum 1502. 
Tuͤrkenkriege Hälfe zu leiften, zur Beförderung 
ſeines Feldzuges das Kreuz und den Jubelab⸗ 
laaß predigen zu laſſen, und das davon eingekom⸗ 
miene Geld an die Kayſerlichen Bevollmaͤchtigten 
einzubändigen "Allein alle dergleichen Zunoͤthi⸗ 
gungen find immerfore liegen geblieben, und fo wer 
oo nig als die deshalb eingegangenen Kanferlichen 
Briefe von gedachten Städten beantworter, ſon⸗ 
bern vielmehr an den Königlich Polnifchen Hof ge: 
ſchickt worden, von wo man die gehörfgen Maaß⸗ 
regeln genommen hat, die Städte nicht allein ſchuld⸗ 
und ſchadlos zu halten, ſondern auch dergleichen - 


1504. 


1505. 
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An ſprůche ſelbſt als unkraͤftig und a | 
zuſtellen. Inzwiſchen gab der Procep des Goͤde⸗ 
cke dem Kanfer eine, bequeme. Gelegenheit, durch 
Aus ſchreibung ber Reichsachts execution feine ausge⸗ 
mittelten Anſpruchsrechte auf Danzig und Elbing 
aufs neue zu behaupten, und weil der Teutſche 
Orden, welcher doch, ſo lange das Koͤnigliche 
Preuſſen unter ihm geweſen war, dieſe Staͤdte nie 
für Teutſche Reichsſtaͤdte erklaͤrt hatte ſolche Qua⸗ 
litaͤt derſelben jetzt offenbar, unterſtuͤtzte, ſo hat es 
auch auf die Folge dev. Zeiten nicht ſehlen föhnen; 
daß dieſe Praͤtenſionen noch öfters. Nun wiederholt 
und von neuem erhaͤrtet worden. 
Koͤnig Alexander kam im pritcem Saft feiner 
Kegierung: nach Preuffen, und nahm in den drey 
großen, Staͤdten perſoͤnlich die Huldigung an, des 
Hochmeiſters Ankunft zum Lehnseyde aber erwartete 
er zu Marien burg vergebens, indem ſelbiger unter 
allerley Entſchuldigungen und vorgeſchuͤtzten Reis 
fen, ſowol jetzo als fernerhin dieſer Pflicht auszu⸗ 
weichen Mittel gefunden hat. + Einige fruchtbarere 
Gefchäfte fuchte der König bey feiner Anweſenheit 
im Lande, noch. mit dem Herzoge Boguslav vom 
Pommern in Ordnung: zu bringen; > Es wurde 
aber dazu eine Zufammenfunft durch. Geſandtſchaf⸗ 
ten in Konitz beliebet: der Koͤnig ſchickte nebſt dem 
Siradiſchen Woywoden Pampowski noch drey 
Polniſch⸗· Preuſſiſche Magnaten ab, der Herzog 
hatte zwey ſeiner Raͤthe, Doͤring Ramel und 
George Kleiſt, abgefertiget, und Danzig, ſo 
am wichtigſten bey dieſer Unterhandlung intereſſirt 
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rließ die beyden Rathsherren, Martin Ra— 
benwald und Greger Brand, dahin abgehen. 
Die Streitigfeiten mit Danzig betrafen erſtens etli⸗ 
che verlaufene Bauern aus Pommern, von wel⸗ 
hen Herzoglicher Seits behauptet wurde, daß fie 
Aufnahme und’ Schuß im Danziger Gebiete erhal: 
ten hätten, daß man felbft ſolche, die als Miffe: 
härter um begangener Verbrechen willen zurück. 
gefordert wären, nicht Hätte ausliefern tollen, 
und daß dadurd) den Herrfchaften in Pommern eine 
Unficherheit für ihr Gefinde und Erbbauern wider» 
rechtlich entſtehen muͤßte Die Danziger Abgeord- 
neten aber lehnten diefe Vorwürfe mit verfchiedenen 


dabey eneftandenen Mißverfändniffen ab, und gas · 


ben die Berficherung, daß man die mit Hehe abges 
forderten Bauern nie abzuliefern verweigert hätte, 
noch Fünftig jemals verweigern wuͤrde. Weil aber 
die Pommerfchen Gefandten nicht undeutlich ver- 
langten, daß ‚alle Sandleute, die aus Pommern 
von Too und mehr Jahren ber nach Preuffen ge» 
zogen wären , für fi und in ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft ausgeliefert werden follten, fo wurde, nach 
einigen Widerreden, durch die Königlichen Bevoll⸗ 
mächtigen es zuletzt dahin vermittelt, daß das Ab» 
forderungsrecht fich nur zehn Faßte zurück erſtre⸗ 

cken follte, womit auch beyde Theile zufrieden wa⸗ 
ren/ und nur noch einige Nebenartikel, die Are der 
Auslieferung betreffend, beftimmren. Dagegen 
führten die Danziger Herren fehr ſchwere Klagen, 
daß ihre reifenden Bürger und Kaufleute fich in 
Pommern der Straßenränbereyen kaum erwehren 
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bunten, daß für Feine Sichergeisiiailßendeigefürde 
würde, und daß ihre Feinde von Materns An- 
bang inden Herzoglichen Staaten Schugund freyen 
Aufenchalt hätten; wie denn auch unlangſt einige 
Danziger Bürger, welche nach Schonen auf den 
Heringsfaug hätten reiſen wollen, auf der Pom- 
‚merfchen Landftraße wären angehalten und gefan- 
gen gefegt worden. Es wurde hierauf zwar von 
Herzoglicher Seite erwiedert, daß folches nach 
dem Vergeltungsrecht geſchehen waͤre, weil die 
Danziger Ausreuter zwey Herzogliche Unterſaſſen 
als Mifferhäter aus dem Lauenburgſchen Gebiete 
‚aufgehoben und weggebracht hätten : dagegen aber 
wurde geantwortet, daß man in Danzig die Here 
ſchaften Lauenburg und Buͤtau mit Recht für 
Preuſſiſches Land der Hoheit des Koͤnigs von Po- 
len zuerfanne bielte, und daß alfo Feine Jurisdi⸗ 
tion auf fremden Gebiere damit wäre) ausgeübt 
worden, ja daß folches um fo viel weniger beahn 
Der werden Fönnte, da man nur ein-paar Straßen- 
| wänber, die den gemeinen Landfrieden geſtoͤret haͤt⸗ 
ten, auffrifcher That mic ſich geführe haͤtte "Wie 
fich nun ferner die Polniſchen Gefandien dazwiſchen 
fegten, wurde endlich abgemacht, daß der Herzog die 
gefangenen Bürger aus Danzig wiedersaufifcenen 
Fuß ftellen, und übrigens befre Sorgfalt anwen- 
den follte, die ‚öffentlichen Landſtraßen ſicher zu 
halten, und dem unfriedlichen Fauſtrecht allen 
Schuß zu entziehen. Noch ein wichtiger Gegen ⸗ 
ftand dieſer Conferenzen ſollte die Ablieferung der 


Diſtrikte Lauenburg und Buͤtow werden; weil aber 
eben 
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eben jetzt die Vermaͤhlung des Herzogs mit der Pol⸗ 


niſchen Prinzeſſin — einer Schweſter des Koͤ⸗ 
nigs/ obhanden war, und theils dieſe neue Ver⸗ 


wandtſchaft theils auch die Verabredungen wegen 
der Ausſteuer keine unangenehme Forderung ver⸗ 





ſtatten wollten, ſo wurde der Herzog, der ohnedas 
fuͤr ſich anfuͤhren ließ, daß ſchon König Caſimir 


ihm ſeine huͤlfreiche Dienſtleiſtung im großen Kriege 
damit hätte belohnen wollen, in der Poſſeſſion ge⸗ 


dachter Herrſchaften ohne weitere Erörterung ge- 
laſſen· Zuletzt fand fih noch Simon Metern, 





ein Bruder des erſtern, mit 24 feiner Mitgenoffen, 





unter Herzoglichem Geleit, bey dieſer Zuſammen ⸗ 
kunft ein, er hatte die —— Pommer- 
ſchen Hofes erhalten, daß auf jeine und feines ver- 
urtheilten Bruders Rechtfertigungen erfannt wer- 





den ſollte, und fing nun an, durch einen mifge- 


brachten Advocaten nicht nur feine, Unſchuld ver- 


theidigen zu laſſen, ſondern auch die Wiederher⸗ 








ſtellung der Ehre und der Guͤter ſeiner Familie in 


Danzig zu fordern. „So wenig nun die Danziger 
Abgeordneten ſich darauf. einlaſſen konnten, ſo 


RE 0 — — 
— 


wurde doch von ihnen mit beſtaͤtigten Gegenbewei⸗ 


fen und Thatſachen jo viel angebracht, daß feine 
vorgeſpiegelte Unſchuld in ein ſehr ſchwaches Lcht 
geſetzt wurde; und weil auch die Polniſchen Ge⸗ 
ſandten zu keiner rechtlichen Erkenntniß darin be⸗ 







vollmaͤchtigt waren, ſo wurde nur zur friedlichen 


gerathen/ in den — * 


‚abe: —— ar — ne 
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Bald nachher ſetzte eben gedachter Matern 
feine Befehdungen Danzigs mit gleicher Feindfelig- 
feit fort, er wiegelte auch verſchiedene ‚feiner 2 
genoſſen zu boshaften Anforderungen. auf, und 

übrigens diefe friedeftörenden Plackereyen noch = 
ins Jahr 15.15, fortgewährehaben, ſo verdient nur 
folgendes in der Kürze, davon noch. angezeiger zu 
werden. So lange König Alerander lebte; unter. 
ließen die Pommerfchen Edelleute es nicht, dem 
Materın mit feiner Rotte Beyſtand zu leiſten: al⸗ 
lein unter Sigismunds Regierung wurde der 
Herzog genoͤthigt, ihm allen Schutz zu verſagen. 
Er zog alſo ins Brandenburgſche Gebiet, woſelbſt 
er ſich auch wieder weyer Danziget Dinger, Hans 





bemächtigrfe, der —— aber. enefloß * mit Li 
Fam nach Danzig zuruͤck, und zeigte dem Rath des 
Materns Aufenthalt in der Neumark an. Darauf 
wurde es dahin gebracht, daß auch der Markgraf 
von Brandenburg ibm allen Aufenthalt abfagte; 
er nahm num feine Zuflucht zum Hochmeiſter, und 
diefer brachte es mit Hülfe des Biſchofs von Pome⸗ 
fanien-dabin, daß der Rath zu Danzig ſich nicht 
nur mit ihm aus zu ſoͤhnen geneigt war, ſondern daß 
auch Koͤnig Sigismund ihm ein freyes Geleit 
ertheilte, auf ſein Verſprechen, ſi ich bey Treue und 

Ehren aller Feindſchaft gegen Danzig zu begeben 
Allein Matern konnte feine Tücke nicht laſſen, er 
twiegelte nun andre und darunter einen gewiſſen 
Hildebrand Beerwald auf, dem er eine illiquide 
Schuld auf Danzig cedirte, und der hernach unter 
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dienſtfertigem Schutz des Ordensmarſchalls auf 
Holland, den Städten Elbing und Danzig viel 
n und Berdruß mie Plünderungen und 







Y E Begelagerungen verurfachet bat. Auch Matern 
_ felbE mißSranchte dag Königliche Geleit, fiel auf 


| der Culmſchen Landſtraße zwey Danziger Buͤrger 


an , pluͤnderte fie, und brachte einem von ihnen 
viele Wunden bey, dem andern, Joh. Schach: 
ee forderte er eine Ranzion ab, die 
er ihm in Rieſenburg perſoͤnlich erlegen follte: SMA- 
tern aber ſchickte zur verabredeten Zeit einen Knecht 
ne dem Schachmann zwar, als 
mMaternd Siegel vorzeigte, das Geld aus- 

—J "aber zugleich die Sache beym Stadtgericht 
angegeben hatte, welches den Knecht mit dem Gelde 
einziehen ließ: ’ Alte diefe und mehrere Friedens⸗ 


verletzungen haben die Abgeordneten von Danzig 


dem) Königlichen Gefandten auf fein Begehren 
ſcheiftlich mitgegeben/ als Koͤnig Sigismund 
eenſtlich beſchloſſen hatte, Land und Städte von 


1 dieſem unleidbaren Friedens ſtoͤrer zu befreyen. Er 


ward demnach im Jahr rs rs durch alle Koͤnigliche 
Lande in die Acht erklaͤret, und die Execution der» 


ſelben der Stadt Danzig aufgetragen, die auch 


N 


F 


EEE 


aller Veranſtaltungen dazu gemacht hat. Aber 


ſelbſt in dieſer Zeit unterließ Matern niche, in 

Perſon und durch andere Gehuͤlfen noch mehrere 

Bubenſtůcke auszuuͤben. Noch einmal ließ er in 

Dandzig Feuer anlegen, wie ſchon zehn Jahre wor 

re ihn gefchehen zu ſeyn ausgeſagt würde, 

Er ‚bey Mewe zwey Sleifcherfnechte unmenſch⸗ 
E e 2 
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fi, an Händen und Füßen yerftümmieln, und beh 
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Frauenburg nahm er einen Bürger, Namens Bu⸗ 
cholt, gefangen. Endlich ſchlug der Rath zn 


Danzig das Mittel ein, einen Preiß auf feinen 
Kopf zu fegen, und zwar 1000 Marf, wenn er 
lebendig, und 600 Mark, wenn er todt geliefert 
wuͤrde, wobey zugleich an alle Kirchenthuͤren die 
Koͤniglichen Mandate geheftet wurden 
die Acht und fuͤr vogelfrey waͤre erklärt ‚morden. 
Gleich mit Anfang des folgenden Jahres wurden 
ſchon einige von ſeinen Spießgeſellen ertappet, und 





darunter drey, die der Staroſt von Czechanow in 


Maſuren hatte annehmen laſſen, als ihn ‚der gefan- 


gene Bucholt um, Hülfe erfucht harte. . Aber man 


beftrebte fich hauptfächlich des Anführers der Bande | 
habhaft zu werden, und auch Diefer wurde in Fur- | 


zem zu Pofen’ ergriffen, von wo ihn Lucas von 
Gorkam‘, der ibn gefangen hielt "ausyüliefern 
erboͤtig war · Man ſchickte alſo von Danzig 200 


Mann Soldaten ab, die den Matern nebſt feinem 


Wirth und allen, die zu feine Rotte gehoͤrten, 


abholen mußten, und deren 1750 zuſammen gewe⸗ 
fen ſeyn ſollen. Seine Mitſchuldigen ſind alsdann 
bald nacheinander mie dem Schwerdt hingerichtet 
worden; ihn ſelbſt aber hat man noch eine Zeitlang 
"wollen ſitzen laſſen, weil er ſich erboten gehabt, ein 
treues Bekenntniß ſeiner Frevelthaten ſchriftlich 


außzuſeenzuer hat ſolches aber nicht geleiſtet, ſon⸗ 


dern ſich bald darauf in ſeinem Gefaͤngniß fo im 


Ankerſchmiedthurm geweſen, ſelbſt erhenket, und 
iſt alſo dem öffentlichen Strafurtheil als eines 
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WMöorders und Straßenraͤubers zuvor gekommen, 
er aber Bo an — todten — 
n bat. busn 
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thſchlagungen — ‚Thoener Stapeirent.- AT — 


die Statthalterwurde foll mie einem General; 


ieramt ernenete werden SBeſchhe den des Rönigs 


en won Dänemark Über Danzig — Danzigs Differenzen mit 
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RKonig Alexander ging nach einer. — Regie 
 ungimisToderab, und nun beſtieg noch der dritte 1506. 


Bender, Sigismund, den Polniſchen Thron. 


Unter Diefem Heren find immer, Dringendere Zumd- 
thigungen an die Preuffifchen Stände gemacht wor- 


‚den, ihre Landesangelegenheiten mit den Berath— 


X 
a 


i 
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ſchlagungen ‚der Krone zu vereinbaren; er hat ſich 
auch lange den Einladungen, ins Land zu kommen, 
entzogen, hat erſt nach Verlauf von acht Jahren 
die Huldigungen durch Bevollmaͤchtigte abnehmen 
rend batıdie Privilegien des Landes zu Kra- 
kau beſtaͤtiget. Das bebarrliche Ausbleiben des 
Koͤnigs nöchigee endlich Land, und Staͤdte, den 
Peterkauer Reichstag durch Abgeordnete zu. befchi- 1509. 
cken. Mebft vier weltlichen Landesraͤthen wurden 
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von jeder großen Stadt zwey Herren des Raths 
abgefertiget, es vermehrte aber nicht wenig die 
Verlegenheiten des Landes, daß ſich mit den geiſt⸗ 
lichen Raͤthen einige Irungen aͤußerten, und daß 
der Biſchof von Ermland weder zum Preuſſiſchen 
Landesrath noch zum Polniſchen Reichsrath gehö— 

ren wollte. Indeſſen kam die Landesgeſandtſchaft 
zu Peterkau an, ſie erwehrte ſich aber der gemein. 
ſchaftlichen Sitzungen unter den Polniſchen Staͤn⸗ 
den, und erhielt eine beſondre Conſultation mit 
dem Koͤnige, wobey ſich auch der Biſchof von 
Ermland einfand. Es kamen wichtige Sachen 
vor, die theils dag geſamte Land angingen, theils 
auf die Praͤrogativen einzelner Staͤdte Beziehung 
hatten. Ein erhebliches Geſchaͤfte wegen Verglei⸗ 
hung der Münzen wurde noch bey Seite gelegt; 
deſto umſtaͤndlicher ward; vom der Thorner Nieder⸗ 
lage geredet; die Fuͤrſtinnen von Maſuren und viele 
Polniſche Herren hatten auf die Abſchaffung derſel⸗ 
ben gedrungen, und verlangten die Freyheit des 
Weichſelſtroms nach dem Inhalt des ewigen Fries 
dens zu haben; Es ſtieß ſich nicht wenig an die 
Ungewißheit und verhinderte Vorzeigung der Thor⸗ 
ner Privilegien, daß die Preuſſiſchen Staͤnde das 
Stapelveche der Stadt Thorn nur mit Mübe vers 
theidigen konnten; der Biſchof von Heils berg war 
damit nicht einſtimmig, und die Abgeordneten von 
Danzig hatten vorher ſchon durch eine Proteſtation 
beym Polniſchen Reichsrath dargelegt, daß ſie zwar 
nichts gegen die Landesprivilegien zu rathen und zu 
unternehmen gedaͤchten doch aber die Thorner 
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Niederlage den Landen der Krone Polen ſowol als 
ihrer Stadt nachrheilig ‚halten muͤßten. Der 
Schluß fiel endlich dahin aus, Daß bis zu einer, 
Fünfeigem Enefcheidung des Königs, den Ihorner 
. Privilegien unbefchader, die Schiffahrt und Abs 
fließung aufider Weichfeliden Unterfaffen der Krone 
Polen frey ſeyn ſollte; wogegen aberivon den. Thor» 
ner Abgeordneten ſowol alsim Namen der Stände 
von Preuſſen auf der Stelle proteftire wurde. In 

den Differenzen: min der Geiſtlichkeit brachten die 
Staͤdte Elbing und Danzig in einer Privataudienz 
beym' Könige an, daß die Bifchöfe zum Schaden 
des Landes und gegen die Rechte des Königs, Läns 
dereyen und Güter erblich mit ihren Stiftern: ver⸗ 
knuͤpften, wie ſolches der Biſchof von Ermland mit 
dem Tolfemiter Gebiere und mit der: Scharpau ge⸗ 
than haͤtte, welche letztere doch vorher mit dem 
Koͤniglichen Schloß Marienburg waͤre verbunden 
geweſen; und gleichergeſtalt haͤtte der Biſchof von 
Culm die Schloͤſſer Papau und Althaus, auch die 
Stadt Culm und mehrere Koͤnigliche Guͤter an 
feine Kirche gebracht, ja es würde eben dieſes mit 
dem Schloß Rheden erfolgen feyn, wenn Danzig, 
demKoͤnige Alexander nicht davon abgerachen Hätte, 
So gnaͤdig nun übrigens diefer Antrag aufgenom- 
mien wurde, ſo ließ der König doch) durch: feinen 
Kanzler gedachten beyden Staͤdten zu verftehen ge⸗ 
ben, Daß die Könige von Polen durch ihre Frey⸗ 
gebigkeit an die Kirche zu Srauenburg ndie Ver⸗ 
bindlichkeiten des Ermländfchen Biſchofs und feines. 
Stifts gegen die Krone Polen, ſicherer zu befeftigen 
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bemuͤhet ſeyn muͤßten. Eine andrei Frage wurde 
noch im Namen des Koͤnigs an die Abgeordneten 
von Danzig gemacht: weswegen nicht eben dieſel⸗ 
ben Rathsperſonen auf den Reichstag geſchickt waͤ⸗ 
vet, welche der Koͤnig dazu ernannt haͤtte, und als 
man ſich hierin auf die Freyheit der Ständerberief, 
Die Abgeordneten aus ihren Mitteln willkuͤhrlich 
ſelbſt zu erwaͤhlen, ſo kam es zur allgemeinen Be⸗ 
hauptung des Satzes, daß die Ernannten der 
Staͤdte zum Landesrath kuͤnftig zeitlebens dieſelben 
darin bleiben ſollten; wogegen aber von den Staͤd⸗ 
ten eine eifrige Vertheidigung ihrer Vorrechte ge⸗ 
macht wurde) Endlich baten auch Danzig und 
Elbing dem Koͤnig, fie zur Befreyung von ihrer 
noch fortdauernden Reichs acht, beym Kayſer aufs 
dienlichſte zu vertreten; ob nun gleich der Biſchof von 
Heilsberg ſehr heftig abrathen wollte, die ſer Sache 
am Kayſerl. Hofe weiter Erwaͤhnung zu thun weil 
es fuͤr den Koͤnig erniedrigend waͤre, ſchon oft genug 
fruchtlos dafür intercedirer zu habem,>fo ward den 
Staͤdten doc) die Verſicherung gegeben, daß der Rö-, 
nig ſich ihrer ernſtlich darin annehmen wide. Roch 
einige und zum Theil abgebrochene Angelegenheiten 
wurden von den Preuſſiſchen Staͤnden zur ferneren 
Berathſchlagung an ihre Landtaͤge zuruͤckkgenommen. 
Es wurde auch bald darauf ein Landtag zu 
Marienburg eroͤfnet, woſelbſt, als eine der wichtig⸗ 
ſten Neuerungen, in Vorſchlag kam, die Verfaſ⸗ 
fung des Landes durch Wiederherſtellung der Statt- 
halterſchaft zu veraͤndern. Schon ſeit dem Ableben 
Stibors von Bayſen hatte man mehrmals an 
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Erneuerung der Statthalterwuͤrde gedacht, bis im 
Jahr 715 04 Koͤnig Alexander auf dem Landtage 
zu Thorn perſoͤnlich darum erſucht wurde. Er er⸗ 
nannte auch den: Woywoden von Siradien, Am— 
broſius Pampowski, zum Staroſten von Mas 
rienburg/ und zum Statthalter in Preuſſen, meil 
ſelbiger aber fein Einzögling war, for wurde Die 
Sache vieler Schwierigfeiten wegen indie Länge 
gezogen. Hieruͤber Fam nun König Sigismund 
zur Regierung: dieſer aber wollte dem Lande eine 
‚andere Einrichtung ngebeny! und gedachte mit det 
Statthalterwuͤrde zugleich die Stelle eines oberften 
Richters fuͤr die gerichtlichen Appellationen, und 
eines Generalhauptmanns zur Vollziehung der Ur⸗ 
theile zu verfnüpfen: Der Geſandte des Koͤnigs 
und damalige Königliche Sekretaͤr, Johr Flachs⸗ 
binder, machte demnach auf dem Marienburger 
Landtage mit Ueberreichung eines Koͤniglichen Uni · 
verſalmandats die Erklaͤrung bekannt, daß der 
‚König den Staroſten Pampowski zum Statthal⸗ 
ter und oberſten Generalrichter der Lande Preuſſen 
beſtellet habe, damit an denſelben von allen Ge: 
richten im Lande und in den Staͤdten, in buͤrger⸗ 
lichen und peinlichen Sachen, nach Nothdurft ap— 
pellirt werden koͤnnte, und es follte zur Annehmung 
dieſes Uniberfals nun von den Ständen gerathſchla⸗ 
get werdem Allein die Sache: fand, ungeachtet 
unnterſchiedene Meinungen darüber hervor traten, 
zuletzt doch vom den Städten fo vielen Widerfpruch, 
daß der König gebeten wurde, ſie mit diefer Meue⸗ 
rung zu verfehonen, und Band: und Staͤdte bey 
Ee 5 
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ihren alten Rechten und Privilegien zu laſſen. Es 
iſt audy der Staroft Pampowski nie zur Verwal 
tung diefer Aemter gelanget, noch. vom Lande in 
den ihm Dafür zuertheilten Würden erkannt worden. 
Unter imehreren Angelegenheiten‘ des Landes 
war auch, was Danzig allein anging)" vor kurzer 
Zeit eine Dänifcye Gefandtfchaft an den König 
von Polen gefchickt worden, um eine Unzufrieden⸗ 
heit des Dänifchen Hofes über das Betragen der: 
Stade Danzig an den Tag zu legen." Seit jenem 
Falten Sriedensverfprechen, das noch König Chri⸗ 
ftian der Erſte im’: 7464 bekam, hatte Dani 
sig, bey Dänemarks fortgeſetztem Kriege mie 
Schweden ſowol, als auch unter den oft erneuer⸗ 
ten Streitigfeiten mit den Wendifchen Hanfeftäd- 
ten, zwar die Neutralitaͤtspflichten beobachten, 
aber auch allen Störungen ihrer Schiffahre und 
Handlung forgfältig vorzubeugen geſucht. Moch 
im Nyfiopingfchen Vergleich, wozu ſich Luͤbeck 
und die Wendifchen Staͤdte im J. 17507 gegen 
Dänemark bequemten, hatten diefe zwar Hoſnung 
gemacht, daß auch Danzig, Niga und Reval alle 
Schweden und Schivedifche Güter, die zu ihnen 
famen, anhalten und ſich det Schwedifchen Hand⸗ 
lung zu Ehren des Königs von Dänemark fo lange 
begeben würden, bie ihm das Schwediſche Meich 
wieder unterwuͤrfig wäre; "allein gedachte 3 Städte 
hatten fidy diefen Vergleich zu genehmigen gemeis 
gert, und Luͤbeck felbft nutzte nachher ihre Seehär 
fen, un fein Handlungsverkehr mit Schweden 
mittelbar fortfegen zu koͤnnen, ja es Fam nad) vers 
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ſchiedenen gegenſeitigen Beleidigungen zwiſchen 
Daͤnemark und Luͤbeck von neuem zum Kriege, 
worin auch der Kayſer den Luͤbeckern einigen Bey⸗ 
ſtand bezeigte, und zur Beſchuͤtzung ihrer freyen 
Fahrt auf der Oſtſee ein ernſtliches Schreiben an 
den Koͤnig von Daͤnemark ergehen ließ. Dieſer 
hingegen nahm Frankreich zu Huͤlfe, und wandte 
ſich zu gleicher Zeit an den Koͤnig von Polen, theils 
um das Band der alten Freundſchaft zu erneuern, 
theils auch durch ihn, aller Unterſtuͤtzung der 


Schweden und ihrer Bundesgenoſſen aus dem Dan⸗ 


ziger Hafen, ein Ende zu machen. Koͤnig Jo: 
hann verlangte ſchlechterdingzs, daß alles Ver: 
kehr mit Schweden aufhoͤren und Schwediſche 
Schiffe mit Volk und Waaren in Danzig ſollten 
angehalten und aufgebracht werden, wobey er ſich 
zur Rechtmaͤßigkeit dieſer Forderung auf alte Ber: 
ſchreibungen mit Danzig beziehn wollte. Allein 
König Sigismund begnügte fi, nach den ihm 
von Seiten der Stadt darin gegebenen Erläuterun. 
gen „dem Könige von Dänemark wiſſen zu laffen; 
daß. Danzig, ohne unrecht zu. thun, die Feinde Daͤ— 
nemarfs weder anhalten noch irgend womit beläfti« 
gen fönnte, und. daß ſich der Rath hieſelbſt freund« 
ſchaftlich genug bezeigte, indem er feinen Einfaffen 


verboten haͤtte, die Kuͤſten des Schwediſchen Reichs 


zu beſuchen. Denn man hatte dem Koͤnige von 
Polen Gruͤnde genug angefuͤhrt, warum die ge— 


genwaͤrtige Polniſch ⸗Preuſſiſche Staatsverfaſſung 


die alten Verbindungen mit Daͤnemark nicht mehr 
ſtatt finden ließe. Zur Unterſagung des Schwebi- 


444 » Danzig Gefhichte, 


ſchen Verkehrs felbft, bieß es, haͤtte Koͤnig 550: 
hann weiter, Fein Neche, als welches ſich auf die 
Kayſerliche Achtserklaͤrung gegen Schweden gruͤn⸗ 
dete; und ſollte von Polniſcher Seite unbedingt 
darin gefugt werden, ſo wuͤrde ſolches dem Kayſer⸗ 
lichen Hofe zu einem Beweiß dienen, daß man in 
Polen das Land Preuſſen für ein Glied des Teut⸗ 
ſchen Staatskoͤrpers erfenne, womit ferner, Dan- 
zig. und Elbing die nachtheiligſten Folgen: der-über 
fie ſelbſt ergangenen Reichsacht zu fürchten hätten. 
Zudem wäre der. König von Daͤnemark gar wenig 
befugt, eine ſo ausſchließende Gefaͤlligkeit vom 
Koͤnige von Polen und deſſen Preuſſiſchen Unter⸗ 
ſaſſen zu fordern, da ſein Water ‚während ‚dem 
Preuflifchen «Kriege, ein eifriger Verfechter des 
Teutſchen Ordens geweſen waͤre, Schweden hinge⸗ 
gen um Polen ſowol als um Danzig Verdienſte der 
Freundſchaft und des Beyſtandes haͤtte ; ja noch 
bis auf gegenwaͤrtige Zeit waͤren mit, Schmaͤle⸗ 
rung der Hanſiſchen Handlungsgerechtſamen, auch 
die Danziger. vielfältig von den Daͤnen * 
worden. gun ul⸗ 
Demiungeachtet blieb Danzig J— vielen ei 
ſtigkeiten ausgefegt:, ‚Die ‚aus. gedachter, gegen 
Dänemark beobachteten Machgebung -entfprungen. 
Luͤbeck gab, fich die aͤußerſte Mühe, die Danziger 
zum Dänifchen Kriege öffentlich mit ſich zu verbin- 
den, oder als fie, fich ‚fo weit nicht einlaffen wollten, es 
menigftens dahin zu. bringen, daß ihre Handlungs 
—— auf den Daͤniſchen Stroͤmen eingeſtellt 
wuͤrde, und ihre Schiffe nicht durch den Sund lau⸗ 
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fen, fondern allein den Beltpaffiren möchten; allein 
Danzig ſuchte einer ſtrengen Partbeylofigfeit treu 
zu bleiben, und erhielt ſich auch nebft Hamburg 
darin, als ſchon alle übrige Oeſtliche Hanſeſtaͤdte, 
dem Köttige von Dänemarf den Krieg anzufündi- 
‚gen fich hatten bewegen Taffen, Nun wurde zwar 
dadurch das gute Vernehmen mit Luͤbeck nicht auf- 
‚gehoben ‚aber gleichwie diefe Stadt die Holländer 
fe warnen und anmahmen laflen, während dem 
ausgebrochenen Kriege die Dänifchen Ströme nebft 
den Sund nicht zu befahren, um Feinen Lübifchen 
Kaperſchiffen darauf zu begegnen, fo hatten eben 
dieſe Freybeuter auch für die Preuſſiſchen und Dan⸗ 
ziger Seepaͤſſe zu wenig Achtung, als daß fie nicht 
manche Störung der freyen Fahrt derſelben ver⸗ 
urſachet hätten. · Es wurde nicht weit von der 
Stade felbft ein reich beladenes Danziger Schiff 
bey) feiner Ankunft aus Welten, von einem 'Lübi- 
ſchen Freybeuter/ Otto Frieſe genannt ange · 
griffen) er ſchoß es unter Waſſer durch, und draͤngte 
es beym Bollwerk fo hart, daß es in den Strand 
ſeegeln mußte, und der Schiffer ſein Schiff, wie 
auch die Danziger Kaufleute ihre Guͤter verloren. 
Der Rath ſchickte gleich hinaus und ließ ihn fragen, 
warum er ſich eine ſolche Ueberfahrung auf Danzi⸗ 
ger Stroͤmen zu thun unterſtanden haͤtte; worauf 
er um einen Paß bat, um nach Danzig zu fom- 
men und ſich perfönlich verantworten zu Finnen. 
Seine Verantwortung aber, die ihm erlaubt wur⸗ 
de, bezog ſich zwar auf eine-Beftallung aus Luͤbeck, 
‚allein he warüberjährig, und es war nicht einmal 


\ 
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fein Name darin enthalten: indeſſen muͤſſen meh⸗— 
rere Urfachen den Rath zu Danzig bewogen haben, 
ihn frey zulaffen, oder man hat ihm nur das fichre 
Geleit nicht brechen wollen, genug er Fam mit ei» 
ner ernftlicyen Verwarnung davon, daß er fich Fünf- 
tig enthalten ſollte auf den Strömen der Stadt der- 
gleichen Unfug zuchun. Kaum aber wareriwiederan 
feinem Bord, fo fiel er.gleich aufder Rhede ein neues 
Schiff an, das ebenfalls Danziger Güter mitbrach⸗ 
te, er uͤbermannte es auch, und führte es im An- 
geſicht der Staͤdtſchen Einwohner davon. Gleich 
darauf befam man in Danzig Nadjricht, "daß noch 
zwey Schiffe bey Roͤſehoͤved waren aufgebracht wor⸗ 
den, und Danzig mußte nothwendig fen 
machen, um fo 'gewaltfame Anfälle mie Gegen» 
wehr erwidern zu koͤnnen: dennoch bezeigte man 
ſich daben geneigt, durch einen freundſchaftlichen 
Vergleich mit Luͤbeck dem Ausbruch ernſtlicher 
Feind ſeligkeiten zuvor zu kommen, welches denn 
auch einige Zeit ſpaͤter durch einen aufgerichteten 
Receß zroifchen beyden Staͤdten erfolge iſt 
Nur noch ein Vorfall ereignete fich dazwiſchen, 
der die Mißhelligkeiten beynahe vergrößert hätte 
Er ging eigentlich die Holländer an, denen die Luͤ⸗ 
bifchen Freybeuter um fo. viel mehr nachftelleen, 
weil Fürzlic) eine Flottille von 1 2oKauffardeyfchif 
fen ihrer genauen Ausfundfehaftung auf der Dftfee 
glücklich enefommen war: nun hatten fie in Erfah⸗ 
rung gebracht, daß zwiſchen Hela und Röfehöned 
wieder an 250 Holändifche Schiffe lägen, die mie 
ihren Ladungen den Sund paffiren wollten, und 
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worunter hoͤchſtens nur vier zum Kriege armirt 
waren; es ward alſo ohne Verweilen Jagd auf 
diefelben gemacht, und als man fie antraf, our, 
den fie mit erſtem Tagesanbruch, fo ſchnell und fo ge⸗ 
waltſam ‚angegriffen, daß gar Feine Gegenmwehr 
ftatt, fand, und nur. ungefehr. zwanzig, ı die noch) 
am.beften.gerüftee waren, unbefchädige entkamen. 
Vom ganzen Geſchwader aber verfunfen erliche vier- 
zig. mit ‚voller ‚Ladung und, Mannfchaft, fechszig 
wurden bis auf, den Grund ‚verbrannt, und die 
übrigen geriethen .cheils mit Volk und Ladung in 
bie Gefangenſchaft, theils kamen fie zerſtreut und 
befchädige, indie Weichſel zuruͤck, wo die Schiffe 
hernach um die Hälfte, des Werths mußten verkauft 
werden. Nun; tmurden zwar, einige Dänifche Fre⸗ 
gatten, „die bey Bornholm vor Unfer lagen, durch 
die ‚flüchtigen. Schiffe davon benathrichtige, . und 
kamen eilend herbey, den Lübecfern den Raub zu 
entreiſſen, allein diefe waren die Ankunft der feind- 
lichen Schiffe. gewahr worden, fie machten ſich alfo 
zum Augrif bereit, und hielten das Seegefechte fo 
tapfer aus, daß fie die Dänen in die Flucht fehlu- 
gen und mit ihrer. Beute glücklich nach Haufe ge: 
langten. Unterdeſſen aber, waren noch vor der 
' Dänen Ankunft, von den bey Hela liegenden Luͤ⸗ 
beefer Schiffen, 70 Mann heimlich nad) ‚Danzig, 
gekommen, und hatten, nachdem fie ihr Gewerbe 
daſelbſt verrichtet, ‚ein Helifches Boot gemiethet, 
das fie. wieder an ihre Schiffe bringen follte. Sie 
fuhren Abends; voll und beraufcht aus, als fie aber 
auf. Per Rhede kamen, fiel. es ihnen ein, ſich eines. 
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Holändifchen Schiffs, fo vor Anker lag, zu be⸗ 
mächtigen umd es in Seegel zu bringenz nur konn⸗ 
ten fie wegen der Windftille nicht fortkommen und 
trieben alſo das Schiff auf die: Platte in Grund, 
darauf beſtiegen ſie ein andres Boot, 
zu klein war, und weil ihre Zrunfenpeit daywkam, 
fo ſtuͤrzten fie um und mußten: ihre Rettung im 
Schwimmen fuchen.  ı Allein es hatten ihnen ſchon 


ER 


einige Danziger Boͤte nachgeſetzet, und weil die 


Holländifchen- Schiffe ein gleiches chaten, ſo bekam 
man 15 Mann auf der See ſchwimmend gefangen; 
dieſe wurden nach Danzig \zurücf gebracht, und 
ihnen insgeſammt * — Proceß die Koͤpfe 
heruntergeſchlagen · TR 19775 1147777757, 
Erſt nach — biefer Strafe eopieltanan 

ein Schreiben aus Luͤbeck, wofeldft die Nachricht 
von den Schiffskapitainen eingelaufen war/ daß 
einiges Schiffsvolk in Danzig gefangen waͤre, und 
unter Schloß und Eiſen gehalten wuͤrde. Die 
Luͤbecker ließen demnach ein freundſchaftliches An⸗ 
ſuchen ergehen, ihre Leute der Gefangenſchaft bal · 





digſt zu entledigen; worauf vom Rath zu Danzig 


die hoͤfliche Antwort ertheilt wurde, daß in dieſer 
Sache zwar nichts anders, als wozu man berech ⸗ 
tigt. gewefen , geſchehen fey, daß die Herren von 
Luͤbeck es auch felbft wüßten, und das Verfah⸗ 
ren gebilligt haͤtten, ſo man auf den Danziger 





Stroͤmen gegen die Freybeuter zu beobachten er⸗ 


klaͤrt haͤtte; daß man ihnen aber dennoch, wenn 


ihr Schreiben nicht erſt nach der Hinrichtung dieſer 


Leute eingelaufen wäre, die Gefaͤlligkeit wuͤrde er⸗ 


wieſen, 
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wiefen, und das: Schiffevolf auf ihre Fuͤr ſprache 
haben, ‚welches nun) aber nicht weiter 
‚und alfo micpt anders‘ als im Beten 
erklärt ie Hienaͤchſt aber beſchwerte 
zur ſich am ‚Schluß dieſes Schreibens in ftarfen 
Ausdrucken, über einen Brief von den Befehls. 
habern der Luͤbeckſchen Flotte, daß diefe ſich die 
heftigſten Drohungen erlaubt hartem, falls ihre 
Leute nice: augenblicklich auf freyen Fuß geſtellt 
würden, ‚den Danziger, Hafen zu zerftören, amd 
ſich an Danzig ſowol, ‚als an den Hollaͤndern in 
einer auffallenden Are zu rächen." Weil nun mic 
—9v — gleichſam eine Kriegserklaͤrung 
gemacht war, fo wurde der Rath zu Luͤbeck ſehr 
dringend erſuchet, entweder dem Uebermuth feiner 
‚Seeleute ein Ziel zu ſetzen, oder nach den Regeln 
des ————— — 
Friedens zu thun, da man alsdann Mittel wiſſen 
würde, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, > Es find 
aber die Streitigkeiten deswegen nicht weiter gegan- 
"gen ‚und bey dem bald darauf erfolgte Frieden 
mit Dänemark fowol, als durch) die ferneren Mes 
eeſſe zwiſchen Luͤbeck und Danzig; iſt unfehlbar die 
Differenz friedlich und voͤllig erloſchen. sb 
Daß ferner in dieſen Jahren zur Veraͤnderung 
des Gexrichts⸗ und Juſtizweſens in Preuſſen unter⸗ 
ſchiedene Verhandlungen geſchehen ſind ſolches 
“wird micht nur durch die Verzeichniſſe der Landtags · 
aͤfte uͤberhaupt betätigen, ſondern es ſtimmt 
mie dem oben angefuͤhrten Vorſchlage zuſam⸗ 
———— deſſen dein Lande ein General Ohber · 
N | P Ä 
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Kichter vorgeſetzt werden ſollte ie 
mit der Endzweck nicht erreicht werden konnte, ſo 
hatten, doch: die großen Städte, welche ſich am 
eifrigften dagegen gefegr hatten, bald mehrere Ans 
griffe auf ihre Juſtizverwaltung zu gewarten. Es 
waren ohnedas ſeit dem großen Kriege manche Um- 
fände eingetreten , ‚Die, gegen den vorigen Rechtes | 
gang eine Abänderung machren. 
ftußl zu Culin, welcher. ehedem das legte Grfennt- 
niß in den Nechtsfachen der Städte gegeben hatte, 
war eingegangen; auch die im außerſten Falle ſonſt 
uͤblich geweſene Propocation an Land und Städte), 
ſchien jetzo weit, mebrern Beſorglichkeiten und: ” 
fchwerden unterworfen zu ſeyn; ‚Die endliche Ent 
ſcheidung war demnach ohne Widerſpruch bisher 
beym Rath in den Städten geblieben. Hienaͤchſt 
hatte König Caſimir die Willkuhren im Lande be⸗ 
ſtaͤtiget, und nach ſelbigen mußten Klaͤger und 
Beklagier wo ſie einmal den Krieg befeſtiget und 
ſich der Juris dietion unterworfen hatten, auch Das 
Endurtheil genehmigen, und ſich auf feinen andern 
Richter beziehen. Auf der Gegenfeite aber wollte 
man viele Fehler in dem Preuſſtſchen Nechtsgange 
finden, man bielt v8 aud) der Ehre des Königs and 
der Krone entgegen, daß die Rechte von Luͤbeck 
oder Magdeburg mehr gelten follten, ala die 
Kechtserfenntnijle am Polnifchen Hofe; man ſah 
es als eine große Bedruͤckung der Bürgeroin den 
Städten an, daß fie in Nechtsfachen gänzlich Dom 
Endurtheil ihrer Stadtobrigfeiten abhängen follten ; 
und man wollte es beynahe als eine Berachrung 
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der Königlichen Majeftät auslegen, daß Land und 
Städte niche in dem Könige ſelbſt, oder in einer 
von ihm bevollmaͤchtigten Perfon'einen Oberrichter 


erkennen wollten. Solche Geſinnungen und Mei 
nungen mußten demnach ſchon im Schwange gehen, 
und nur noch mit der im einem ſpeciellen Rechtsfall 


ſich aͤußernden Unzufriedenheit verknuͤpft werden; 


damit nach einem Zeitlauf von zweyhundert Jahren, 


da keine Appellation aus den Staͤdten ‚an die Lan 


desherrſchaft gebraͤuchich geweſen war, der König« 
——— Motarius, ————— 


Binder) es wagen durfte, in einem Erbſchafte ısız. 


proceß vom Rath zu Danzig an den’ König von 
Poten zu appelliren "und als man ihm die Appel 
lation verſagen wollte, ſelbige gar durch ein Nota⸗ 
riatinſtrument zu — *2 Der Secretaͤr konnte 
ſich wol durch das ihm als Machthaber unguͤnſtig 


abgeſprochene Urtheil beſchwert glauben, aber un⸗ 
fehlbar mußte er ſich weit mehr auf die Gunſt des 


Königs, und auf die damals in Bewegung ge» 
ee an; ” zum — 


sta Ion 


8) Er war aus 
ra unt, — IK nicht erwieſen if, daß er eines 
Pe Sohn gemwefen. Seine Erudition und Welt: 
kenntniß m Aa ihn bey: Hofe beliebt, er wurde als Koͤ⸗ 
so icher eretär zu wichtigen Gefchäften und Verſchickun— 
kn Do Pe befam auch davon den Behnamen: a Curiis, 
x —* von Höfen, ſtieg endlich im geiſtlichen Stande hoͤ⸗ 
—4 Aber, x worin er zuerſt als Pfarrer bey der Marienkirche in 
Danzig, hervorgetreten war, ward 1532, Culmiſcher, 1537 - 
m ändifcher Biſchof, und farb 1548, hat fich aber nie 
Fi eh Brain feiner Vaterſtadt bewieſen Erf, Preuſ⸗ 


ſen iſter Ih NS, 237. 


2 


— 
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Indeſſen erregte dieſe auſſerordentliche —— 
nicht in Danzig allein, ſondern auch in der ganzen 
Provinz eine fo große Senfation, daß unverzüglich 
Land und Städte eine Gefandtfchafe an den König 
ſchickten und ihn demuͤthig erſuchen ließen die 
gedachte Appellation fuͤr nichtig zu erklaͤren, und 
die Preuſſen bey ihren uralten Gerechtſamen und 
Freyheiten im Gerichtsgange zu laſſen und zu erhal⸗ 
ten. Die Geſandten fuͤhrten alle dazu dienlichen 
Gruͤnde an, wie ſelbige nach obigen Argumenten 


hiſtoriſch erweislich waren; ſie beriefen ſich auch 
insbeſondre auf das dem Lande und den Staͤdten 
vom Koͤnige Caſimir und deſſen Nachfolgern beſtaͤ⸗ 


tigte Culmiſche lee kraft deſſen alle Rechesfu- 
chung bey der Oberherrſchaft unterſagt, und nach 
eingegangenem Schoͤppenſtuhl zu Culm/ in den 
Staͤdten ſelbſt num die feste Inſtanz wäre, wo (alle 
Urtheile zur VBollziehung gebracht werden mußten. 
Es wurde der Gefandtfchaft aber faſt ungnaͤdig 
begegnet, und vornemlich mußten die, Danziger 


Abgeſchickten harte Vorwürfe anhoͤren/ womit man 
ihnen theils einen Mangel des Zutrauens und der 


Achtung gegen den König aufzubürden, theilg auch 
ihr Stadtregiment und ihre Juſtizverwaltung won 


einer fchlechren Seite abzufchildern ſuchte; ‚zugleich 
wurden. die (cheinbarften Vertbeidigungsgründe für 


die ausmättigeh Appelfationen angeführet, und es 
koftere nicht wenig Muhe alle Fragen zu beant⸗ 
worten und allen Einwendungen entgegen zu treten, 


womit man dieſes Freyheitsrecht der Preuſſen Pol⸗ 


nifcher Seite aufzuheben und zu jernichteimgedachte, 
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Endlich wurde es nach langem Streiten dennoch 
dahingebrachr, daß es bey’ dem bisherigen Rechts: 
gebrauch) «bleiben follte, bis der ‚König felbit ing 
Rand kommen, die Sache näher unterfuchen, und 
. etwas gewiffes darin anordnen würde, bis dahin 
aber follten' feine Appellationen weiter angeftellet, 
oder in jedem Falle. un ——— zurück gewie⸗ 
fen werden. 
Den Koͤnig von Polen Bieften der Ruffifche 
Krieg und die, innern Reichsgefchäfte noch immer- ⸗· 
fort ab;;; ſeine oft verſprochene Reiſe nach Preuſſen 
zu machen; und zu dieſen Staatshinderniſſen war 
nad dem Ableben Friedrichs von Meiſſen noch 
die neue Hochmeiſterwahl 154x1 ‚in der Per⸗ 
ſon ſeines Schweſterſohns, des Markgrafen Al⸗ 
bucht von Brandenburg,gefommen. Cs ließ 
ſich anfangs zu guten Vermuthungen an, daß die⸗ 
‚fer Anvertwandte des Königs: iveniger Schwierig. 
‚feiten wegen des Lehnseydes machen würde, Papſt 
‚Leo der Zehnte forderte ihn dazu mit chriſtlichen 
Ermahnungen auf, und der Kayſer felbft, dem fich 
Koͤnig Sigismund durch eine eigne an ihm abge- 
fertigte Geſandtſchaft gefaͤllig erwies, gab die Ver- 
ſicherung, daß er den Hochmeifter ernſtlich anhalten 
wollte, ſich der Lehns huldigung an Polen nicye zu 
entziehen. Es wurden bey diefer Gelegenheit auch 1515. 
| die Städte Eibing und Danzig der Reichsacht ent- 
bunden, und der Kayſer gab den Befehl, ans Reichs⸗ 
Hammergevicht, ſich aller Gerichtsbarkeit gegen dies 
ſelben insfünftige zu enthalten. Indeſſen bezeigte 
i cs ſelbſt gegen ſeinen Schweſterſohn alle 
öf 3 
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Nachſicht und Maͤßigung, er ſuchte ihn blos. durch 
Vermittelungen zu ſeiner Pflicht zu bringen, und 
ſchrieb einen Reichstag nach Krakau aus, wo auch 
Die Preuſſiſchen Staͤnde dieſer Ordensſache halber, 
an den Berathſchlagungen Theil nehmen ſollten. 
Eben damals wurden die Rechte und Privilegien 
der Provinz Preuſſen beſtaͤtiget, und der Koͤnig 
ließ durch den Biſchof von Ermland und den Woy⸗ 
woden von Jungleslau von Land und Staͤdten den 
Huldigungseyd abnehmen, wobey er aber ſeine 
Abweſenheit durch ein eigenhaͤndiges Schreiben 
entſchuldigte, und ſich ſehr zutraulich erflärte,ndaß 
er nicht aus einigen Zweifel an der Treue ſeiner 
Preuſſiſchen Unterſaſſen die) Huldigung vollziehen 
ließe, ſondern daß er damit den Anſchlaͤgen ſeiner 
Feinde alle Kraft und Gewicht zu benehmen ge⸗ 
dächter denn, hiemit ſtimmen ‚Die falſchen Gerüchte 
zuſammen, welche in, dieſer Zeit vermuthlich von 
Seiten des Teutſchen Ordens find ausgeſtreut wor⸗ 
‚den, als wenn ‚ein Theil der Polniſchen Provinz 
N reuffen , zur Beförderung. des guten Verneh⸗ 
mens, dem Hochmeifter wieder Luc ſollen * 
räumt ‚werden, } Try CU BET! 
Jedoch mit; aller Mäßigung erreichte derRönig 
nicht feinen Endzweck, und. eben ſo wenig konnten 
die friedfertigen Maafregeln, welche von den Ab- 
geordneten aus Preuffen von einer Zeit: zur andern 
in Borfchlag gebracht wurden, den feinem Orden 
gar zu. ergebenen, Hochmeifter bewegen, ſich einer 
freundſchaftlichen Ausgleichung mit dem Koͤnige zu 
unterziehen. 1 In der That befand, fich die Provinz 
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Preuſſen nicht in der Verſaſſung, einen ſchweren 
Krieg aushalten zu koͤnnen, und doch hatte dieſes 
nachbarliche Land der altem Anſpruͤche wegen am 
meiſten zu fuͤrchten; die Stände ſuchten demnach 
den Krieg fo viel als möglich) zu verhuͤten, man 
rrieth dem Könige, zum Schrecken eine ftarfe Hee- 
resmacht nach Pr euſſen zu ſchicken, in Hofnung 
den Hochmeiſter ans Furcht zum Lehnseyd zu brin⸗ 
gen; es ward ferner durch Koͤnigliche Geſandten 
eine mündliche Borftellung beym Hochnteifter ver 
ſuchet und man miſchte Drohungen und Ermab- 
| ae Allein: es ee darauf eine wenig 

hre und ſahe, 
ee eb ie gehen nme 
"äußern und allen ſeinen Unterthanen das Com ˖ 
merzvert ehr mit dem Hochmeiſterlichen Preuſſen zu 
verbieten Aber auch dieſes noch zuletzt ergriffene 
Bewegungsmittel wurde vom Hochmeiſter mit auf- 
ſaͤtzigen Repreſſalien erwiedert, indem er in einem 
Mmſlanduichen Landesediet meht nur den Polniſchen 
Preuſſen, die er abgefallene Unterthanen des Or⸗ 

dens benannte, das Polniſche Handlungsverbot 

ſchuld gab, ſondern auch feinen Unterthauen allen 
Salzhandel mit Danzig unterſagte, und keinem 
Auswärtigen die Handlung mit ſeinem Lande, an ⸗ 
ders als zu Königsberg frey ließ Ja er Fa in 
tkurzem ſelbſt aus Teutſchland nach Preuſſen, und 
machte ſichtbare Anſtalten, ſich in’ kriegeriſche Ver⸗ 
faſſung zu ſetzen, wobey er mie vielen Teutſchen 
Fuͤrſten ſowol/ als mit Daͤnemark, Buͤndniſſe 

Ff4 


1518. 
10 Au. 


456 Dasdigs Gefihichte, nn“ 
sur Beförderung feiner we . zu ſchließen be 


ſchaftiget — * Seit): er hen 
—* ED ET TPIT BEL PR GE ee, — 
Yan —— ei — 
"Behntes Eapitek hät 
HITMONSR 






Hg befommt neue Seftungsterfe - — und fi 
* Vertheidigungsſtand — dem Food Bi 
Polen der Krieg angekündigt ⸗ erſte 
der Danziger Expeditionen zu Waſſer — 
derreißt das obhandene a 
„mark ihm Kriegshuͤlfe ſchickt, und an un ze 
* hetzet — „Danzig wird von  Däntfhen, hir 
” "Hülfstruppen imey Tage fang belagert — 
Abzug der fremden Kriegevstker ihr 1 nme 
und Zerfiveuung im Pommern vierjähriger Waffenſtill⸗ 
ſtand mit dem Hochmeiſter 7 — — 
A —V— ber, gerichtlichen Appellati 
„fen. an den ‚König. — ‚Danzig 8 Auen se 
mit Dänemark — Danzig t EN dem Ko 
—* em ‚Krieg an — und —* 





"den —Aãa untetſtuhen — a 
Pe * La 
Dar aus Mash des —* e 
in Danzig eine ungemeine Thaͤtigkeit, zur Verthei⸗ 
digung und Sicherheit der Stadt Anftalten zu ma ⸗ 
1519. chen; ja nad) der Beſchreibung, die Caſp. Schuͤtz 
‚uns davon mitgetheilet hat, kann diefer Zeitpunkt 
‚als Epoche angefehn werden, worin Danzig nach 
dem großen Kriege, dies erften eingerichteten Fe- 
ſtungswerke befommen hat. Unfehlbar iſt man 
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hier in nicht ‚geringer Beſorgniß für ploͤtzliche Ueber⸗ 
fälle geweſen, weil die Arbeit fo unablaͤßig iſt be— 
ſchleuniget worden, daß auſſer den Scharwerken 
and freywilligen Huͤlfsleiſtungen der Bürger, täg- 
lich noch 700 Tagelöhher ‚idie Feyertage nicht aus- 
genommen, an ben Wällen und Stadtmauern ge- 
arbeiter haben. Zuerſt iſt der Wall hinter der St. 
Eliſabethskirche vor der Silberhürte innerhalb der 
Stadtmauer geſchuͤttet, und der" Graben auffer- 
halb ver Manier größer und tiefer gemacht worden; 
ferner hat man Hinter dem St. Jacobs Hofpital 
den Wall auſſerhalb der Mauer vollender, und das 
‚Fundament zum großen Thurm vor dem H. Leid). 
namsthore gelegt/ andy mehrere Thuͤrme mit ge- 
woͤlbten Durchgaͤngen unter dem Walle errichtet. 
Huf der Vorſtadt iſt der Wall Hinter dem Graiten- 
Munchenkloſter vergroͤßert, auch ſind Blockhaͤuſer 
um die Vorſtadt erbauet worden; auf dem Walle, 
uber der Mottlau beym neuen Theerhofe, fo wie 
Aauch rund um die Speicher hat man Planken ge⸗ 
ſchlagen und etliche Blockhaͤuſer aufgefeget, auch 
einen Wall gegen den Mattembuden über geſchuͤt⸗ 
tet, die Schefferen beplanket und einen Fleinen 
Wall dabey angelegt, imgleichen ein Blockhaus 
beym Baum der Alten Schloßftätte gegen über er- 
richtet. Ferner wurden auf dem Schloßplage die 
. Graben gereinigt, Planfen und Blockhaͤuſer ver 
fertiget, auch eines: derſelben an dev Radaune bey 
den Seugen erbauet : alle Thuͤrme, die nody zur 
SGegenwehr dienlich waren, wurden repariret oder 
vollends fertig gemacht, und es ift fo wenig’ Zeit 
| öfs 
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‚und Arbeit als auch Koften dabey gefparet, daß, 
‚ohne die täglichen Scharwerke zu rechnen, die 
‚Bürgerfchaft noch eine beträchtliche Schagung ent- 
richtet. hat, mweldye nach Verhältniß des Standes, 
vom achten bis zum vierten Pfennige, auf die Zing- 
kapitale der Haͤuſer, Speicher-und Keller iſt auf- 
erlegt worden. Mit einer guten Beſatzung wurde 
Danzig einestheils vom Koͤnige verſehen, der ein 
Corps von 600 Mann Teutſcher Kriegsleute unter 


+ 2: ihrem Befehlshaber, Nicolaus Schurz genannt, 
herſchickte, theils wurden noch 300 Mann auf Ko⸗ 


ſten der Stadt angeworben ; hienaͤchſt ſind die Buͤr⸗ 


ger und Handwerksgeſellen fleißig gemuſtert, der 
Rath ließ auch 3000 Stuck Hackenbuͤchſen aus 


Boͤhmen kommen, und man hielt alle Schiffe an, 
um das Geſchuͤtze ſowolals die Bootsleute daraus 
zu Huͤlfe zu nehmen; das hohe Thor wurde ge⸗ 
ſchloſſen und mit großen aufſtehenden Rahnen ver⸗ 
legt, dagegen man eine Ausfahrt zur Seite durch 
die Mauer gemacht, und eine Bruͤcke uͤber den 
Graben auf dem Dominiksplatze 4), der damals 
noch auſſerhalb dem Thor lag, geſchuͤrzet hartes ‚Alles 
wurde in Wachen und Waffen gefeger, man forgte 

auch für die Weichfelminde, und ließ den Bau 
des dortigen Blockhauſes, der ſchon zwey Jahre 
vorher angefangen war, obgleich nur von Schuͤrz⸗ 
werk vollenden; und ſo befand ſich Danzig zur Ge⸗ 
genäht When: in ‚Suter — — als der 


rn ) Erk im Sabre in if der Dominitsmarkt * 
und zwar auf den jetzigen unweit dem hehen or gelege 
nen Platz verlegt worden i 
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König: nad) Ihorn einen Reichstag aus ſchrei⸗ 
sben ließ, um erft perfönlich an Land und Städte 


er zur Rena nn Sabarigaus 
Zu geben. 
Zum Ueberfluß — der ‚Sochmeifier ua 
auf gedachten Thorner Reichstag geladen, er er- 
ſchien aber nicht, und weil in Vermuthung deffen 
ſchon 20000 Mann Polnifcher Truppen in Preuf- 
ſen einzuruͤcken Befehl hatten, fo wurde ihm gegen 
Ende des Jahres der: Krieg angekündigt. Die 
Polen eroͤfneten denſelben mit Einnehmung der 
‚Stadt Soldau, und eilf kleinerer Staͤdte und Schloͤſ⸗ 
ſer; der Hochmeiſter Hingegen uͤberrumpelte Brauns⸗ 
berg während der Fruͤhmeſſe, und machte einen 
‚gleichen Verſuch vor Elbing, wurde hier aber ab⸗ 
geſchlagen, konnte auch weder Morungen noch Ho⸗ 
henſtein retten, bey welchem letztern Orte er einen 
ziemlichen Verluſt erlitte, und ſelbſt verwundet 
ward worauf er muͤhſelig nad) Holland fluͤchtete, 
und ſich von da nach Königsberg zurücführen ließ. 
Von Polniſcher Seite machte man fic) zur Belage⸗ 
ung des feſten Orts Holland bereit, das Polnifche 
Lager war gooo Mann flarf;, : aus Danzig wurde 
es forgfältig mit Lebensmitteln und Gefchüge verfe- 
‘ben, aber diefesmal ging das Unternehmen nicht 
„von flatten; es fehlte hauptſaͤchlich an ſchwerem 
‚Gefchüge, indem vier der beften Stüde aus Dans» 
zig bey der'erften Abfeurung zerſpraugen; uͤberdas 
wurde der geſchickteſte Buͤchſenmeiſter erſchoſſen, 
und der Zufuhr wurden fo viel Hinderniſſe gelegt, 
daß man die Belagerung gänzlich aufheben mußte. 
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Auch der Abzug'war den Belagerern noch nachthei⸗ 


fig, denn er Zeſchahe in fo ſchlechter Ordnung, daß 


die Belagerten mit einem tapfern Ausfall eine große 
Niederlage unten ihren abziehenden Feinden anrich⸗ 
ten konnten. Indeſſen blieben die Vortheile des 
Krieges doch größtentheils auf Polnifcher Seite. 


Marienmerder war aus Mangel an grobem Ge ⸗ 


ſchuͤtze ſchon einmal von den Polen verlaffen worden, 
ſahe ſich aber, als ein neuer Vorrath davon aus 
Danzig ankam, zur Vermeidung des Untergangs 


genoͤthigt, ſich zu ergeben, ein gleiches Schickſal 


"betraf Holland, als bald darauf das ſchwere Ge- 


— ſchuͤtz von Marienwerder hieher gefuͤhrt wurde, 


amd mehrere kleine Oerter ergaben ſich freywillig 
"oder mit geringem Widerſtande an Polen. Da- 
gegen erfochten die Ordenstruppen einige Vortheile 
im Ermlaͤndiſchen Gebiete, hatten ſich auch aus 
Braunsberg uͤberſetzen laſſen, und ſteckten in der 
Danziger Nehring ein paar Kruͤge in Brandı Je⸗ 
doch ein betraͤchtlicheres Werk fuͤhrten die Danziger 
waͤhrend der Marienwerderſchen Belagerung aus 
indem ſie mit einigen Schiffen abfuhren,) das Bal- 
gifche Tief zu verfenfen : fie fenfren auch 3 Schiffe 


mit Steinen angefüllt in den Grund, und) bieben 


vie Maften unterm Waifer: dergeftalt ab daß alle 
Fahrzeuge, dieden Ort befahren ** beſchaͤ⸗ 


digt werden mußten. Einige Wochen foäter toll. | 


ten fie ein gleiches mit dem anderm Tief bey Balga 


verſuchen, und nahmen 3 Bordinge mit zufammen 


- gefchürzten Kaſten voll Steine mit ſich, aber der 
Nordwind war ihnen fo hart entgegen, daß einige 


Zweyter Abſchnitt. Zehntes Capitel. 461 


von ihren Schiffen und Bordingen verſunken, und 
die uͤbrigen ſich drey Tage lang vor Anker halten 
mußten, da denn mittlerweile einiges Kriegsvolk 
des Ordens mit Geſchuͤtz herankam, und vom 
Strande zwey Jachten auch einen Bording in 
Grund fchoß, ein Schiff aber mir zwey Marſchen 
im Feuer aufging, und dergeſtalt mit großem Ber- 
luſt, Arbeit und: Koſten fruchtlos angewandt wa⸗ 
ren. Beſſer gluͤckte es nachher bey Memel, wo⸗ 
hin die Danziger Schiffe ebenfalls einen Streifzug 
zur See machten; das Städtchen wurde am Pfingſt⸗ 
feſt bis zur Haͤlfte in die Aſche gelegt, ſie nahmen 
auch ein mit Wein befrachtetes Schiff und eine 
Schmacke mit Werdaſche weg und fuͤhrten ſelbige 
als gute: Priſen nach Haufe Faft um dieſelbe 
Zeit Fam es auf dem Haf zu einem Gefechte zwi ⸗ 
ſchen den Danzigern und des Ordens Schiffleuten. 
Jene verfolgten eine Preuſſiſche Schmacke, die 
ihnen zwar entkam und in den; Pregel entwiſchte; 
darauf aber ſtießen fie auf eine große Sache von 
70 Laſten, die den Kneiphoͤfer Bürgern gehoͤrte, 
und auf Caperey ausgelaufen war, mit ſelbiger 
kam es zu einem heftigen Gefechte, bis das Dan- 
ziger Schiff, "welches den Angriff gemacht Hatte, 
aus Verſehen in die Luft gefprengt wurde; eg lie⸗ 
fen aber bald mehrere Danziger: ſowol als Königs: 
berger Fahrzeuge binzu, doch mußten letztere die See 
gel ſtreichen weil der Danziger Anzahl ihnen zu ſtark 
war . Auch noch einmal und zwar in eben der Zeit, s Jun, 
da eine Friedensunterhandlung zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nige und dem Hochmeiſter betrieben wurde he 
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ren die Danziger mit 6 Kaͤhnen, auf deren jeden 
ſich zwey mit Steinen angefuͤllte Kaſten befanden, 
nach Balga, um die Verſenkung des dortigen 
Tiefs zu vollenden, ſie brachten ſolches auch in 
zwey Tagen ungehindert zum Stande, haͤtten aber 
unfehlbar davon ablaſſen muͤſſen, wenn nicht die 
Gegenordre des Königs und die Anzeige vom ge⸗ 
ſchloſſenen Waffenſtillſtande zu ſpaͤt eingelaufen 
waͤren, indem die Schiffleute dieſe Nachricht erſt 
erhielten, als fie nach verrichteter That mit ihren 
Kähnen bey Präbernaw angelegt hatten. 
Mittlerweile war es in der durch die Anvers 
wandten des Hochmeifters bewuͤrkten Friedensbes) 
redung, ſchon fo weit gekommen, daß man die 
Vergleichsartikel aufgeſetzt hatte „> und num die 
letzte Genehmigung derſelben erfolgen ſollte; aber 
auf einmal zog ſich der Hochmeiſter vom ganzen 
Geſchaͤfte zurück, er ſuchte dazu mancherley Aus⸗ 
fluͤchte, fing auch an über Verletzungen des Still⸗ 
ſtandes zu klagen, und ſorgte nur ſo bald moͤglich 
einen ſichern Abzug von Thorn zu erlangen. Die⸗ 
fer ward ihm auch ohne Schwierigfeit zugeftanden, ı 
aber die beym Könige perfönlich gefuchte Beurlau⸗ 
bung erlangte er nicht, indem theils die ploͤtzliche 
Zerreiflung des Negotiationen, für ſich ſelbſt an-⸗ 
jtößig war, theils aud) weil man ſicher genug ſchlie ⸗ 
ßen Eonnte, daß die Nachrichten aus Daͤnemark 
und die Ankunft Daͤniſcher Huͤlfstruppen, auf eine 
ſo ſchnell veraͤnderte Geſinnung den Krieg zu er⸗ 
neuern gewuͤrkt haben muͤßten. Koͤnig Chriſtian 
der Zweyte verhehlte auch ſeine Abſichten nicht; 
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es wurde bekannt genug), daß er drittehalbtauſend 
Mann nach Preuſſen geſchickt und dem Hochmeiſter 
uͤberlaſſen hatte, um die Stade Danzig damit ein⸗ 
zuſchließen, und derſelben durch feindliche Begeg⸗ 
nungen Abbruch zu thun⸗ Den Koͤnig von Polen 
aber mußte ſolches um ſo viel mehr Fränfen, da er 
bisher gegen ſeine eignen Staatsvortheile unpar⸗ 
theyiſch geblieben/ und dem Könige Chriſtian mie 
Gefaͤlligkeiten faſt zuvor gekommen war: er hatte 
noch neuerlich der bedraͤngten Wittwe des Schwe⸗ 
diſchen Reichsvorſtehers, Sten Sture, als Chri⸗ 
ſtian ſie in Stockholm belagert hielt, alle Kriegs · 
huͤlfe abgeſchlagen/ und es mußte ihn jetzt nicht 
wenig verdrießen, daß er dem Koͤnige von Daͤne⸗ 
mark den Schwediſchen Krieg dadurch erleichtert, 
ja ihn ſelbſt gleichſam freyer gemacht hatte, ſeinem 
Feinde dem Hochmeiſter Beyſtand leiſten zu koͤnnen. 
König Sigismund ſchickte zwar deshalb in feinen 
Gefchäften‘ einen angefehenen Danziger Bürger 
nah Schweden, um dem Könige Ehriftian fer 
nes Undanks wegen nachdrückliche VBorftellungen 
zu than, und ihm ein Königliches Schreiben voll 
gerechter Borwürfe zu überreichen; Chriſtian aber 
brauchte: allerley Scheingründe zur Rechtfertigung : 
feines Betragens, ſchien auch feine Verlegenheit 
mit einer hoͤflichen Aufnahme des Geſandten, ja 


fogar mit Geſchenken, die er ihm bey ſeiner Abreiſe 


ertheilte/ beſchoͤnigen zu wollen, allein mit einer 
unverzeihlichen Staatsliſt ließ er denſelben hernach 
auf ſeiner Ruͤckfahrt ermorden, oder vielmehr den 
genauern Berichten nach, ihn mit ſeinem ganzen 
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Gefolge, welches aus 24 Deu | 
See verfenfen, vermuthlich um alledem Dänifchen 
Hofe machtheiligen Berichte: fowot; Mae 
fernere Eroͤrterung dieſes Geſchaͤftes ganzu 
durch niederzuſchlagen. Ein ſo liebloſes — 
mußte nun nothwendig Danzigs Feindſchaft gegen 
den Koͤnig von Daͤnemark vermehren und wonu mau 
hienaͤchſt die alte Verk Schweden, 
‚auch das juͤngſt hinzu — —— 
trachtet, womit der aͤlteſte Sohn des: verftorb: 
Reichsvorſtehers in Danzigs Mauern ſeine 
beit ſuchte ʒ wenn ferner Danzigs Theilnehmung 
in den Streitigkeiten des Hanſebundes mit dem 
Daͤniſchen Reiche, auch die eingewurzelte Abnei- 
‚gung gegen den Koͤnig Chriſtian und feine Vor⸗ 
fahren, wegen ihrer immerwäßrenden Häffleiftung 
an den Teutfchen Orden, hiebey mitwuͤrken mußten, 
"fo entdecken fich Urfachen genug, warum jego fehon 
unverhohlne Feindfeligfeiten mit Dänemark aus⸗ 
"brachen / die Furze Zeit nachher eine ‚offenbare 
Kriegserklaͤrung zwiſchen dem Koͤnige Ehri- 
ſtian und der ** Ra * ſich gezo⸗ 
gen haben. > er ma 
Zur Erneuerung des Dreuffifchen Krieges ließ 
es fich immirtelft mie nicht weniger furchtbaren An⸗ 
ſtalten an: Markgraf Albrecht wurde aus Teurfch- 
- fand mit neuen Hälfstruppen verfehen, und nebft 
den Dänifchen Auxiliarvoͤlkern brachte er deren eine 
Armee von 15000 Mann zuſammen.  Deverfte 
Angrif derfelben traf die Feſtung Meferig an dev. 
Polnifchen Seme⸗ welche auch gewaltſam erobert 
und 
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und bis in den Grund zerſtoͤret wurde; die Haupt⸗ 
abſicht aber. war auf Pomerellen und vornehmlich 
auf Danzig gerichtet. Der Marfch wurde dem» 
mach dahin genommen, unterweges befam Konig 

die erſte Aufforderung ; weil die Teutſchen Trup- 
pen aber nad) Danzig eilen follten, ehe die dortige 
"Befagung verftärfe würde, fo begnügte man fidy 
‚nit Geld und Lebensmitteln, fo die Konitzer ber- 
“gaben, und nahm ihnen nur das Verfprechen ab, 
ſich gleich nach Eroberung Danzigs dem Orden zu 
‚unterwerfen. Hier aber hatte der Rath unterdef- 
ſen ſchon Nachricht von der fchnellen Annäherung 
der feindlichen Kriegsvoͤlker erhalten, und als fie 
"bey Prauſt waren, wurde hinaus geſchickt, um 
‚alle vor der Stadt befindlichen Gebäude, die ihr 
ſchaͤdlich und dem Feinde behülflich werden Eönuten, 
in Brand zu ſtecken: die Ziegelfcheune, das Ho- 
ſpital St: Gertrud auffer der gemauerten Kirche 
dabey (fo beyde damals nahe vor dem hohen Thore 
lagen), auch der Perershagen, der Hoppenbruch, 
Schottland, Ohra, der Stolzenberg, der Biſchofs⸗ 
berg, die Sandgrube, Neugarten, und die Schidlitz 
verloren insgeſamt ihre Gebaͤude durchs Feuer, das 
Pockenhaus und die Hoſpitaͤler zu Allen Gottes En— 
geln und zum heil. Leichnam, imgleichen.alles Holz 
Sbeym neuen Thurm auf der. Bleicherwiefe , das 
Wagenſchoß- und Rlappholz auf der Schweinmwiefe, 
das Brennholz auf dem Jungſtaͤdtſchen Raume, 
sound alles, was font. zum Machebeil im. Wege 
ſtand, mußte im Rauch aufgeben, und das allent- 
ai aufgegangene Feuer gab um die ganze,Ge- 
©g 
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gend eim ſo helles Licht, daß man noch —— 


s Nov. Nacht dem Feind deutlich auf die Berge konnte an⸗ 


ruͤcken ſehen. Stargatdiund Dirſchau hatten ſich 
ihm unterweges ſchon ergeben, aus Marienburg 
aber wurden von den Polniſchen Kriegsvoͤlkern 
3000 Mann ins große Werder geſchickt theils 
um den Strom zu beſchuͤtzen, theils auch dem 


Feinde die Ueberfahrt und die Conjunction mit dem 
Hochmeiſter zu ſperren. Den Tag nach ihrer An⸗ 


kunft bezogen die feindlichen Truppen vor Danzig 
ein Lager auf und neben dem Biſchofsberge xich⸗ 
teten auch ihr Geſchuͤtz gegen die Stadt, und ſchick⸗ 
ten ans hohe Thor, um eine muͤndliche Aufforde⸗ 
rung zur Uebergabe zu machen. Hierauf kam der 


Burgermeiſter Eberhard Ferber mit einigen 


Rathsherren von innen bis an die Stadtmauer ger) 


ritten, und ertheilte den Beſcheid: Danzig hätte: 


dem: Koͤnige won Polen geſchworen dem ſie auch 
treu und hold bleiben ;o und von keinem andern 
— J wiſſen wollten. Indeſſen wurden bald noch 


zwey Knaben mie weiſſen Staͤben vom den feindli⸗ 


chen Befehlshabern an die Stadt abgefertiget, und 


an dem einen Stabe war- ein: Brief angebunden, 


den dev Burgermeiſter Ferber empfing, und worin 
erſtens die Aufforderung, ſich an den Orden zu 
ergeben, ſchriftlich wiederholet, ferner die Stadt 
wegen Anzuͤndung der aͤußern Gebäude zur Rede 


geſtellet, und davon abzulaſſen ſehr ernſtlich ge— 
warnet wurde, endlich aber auch die Verſicherung 


eines freyen Geleits fuͤr die Abgeordneten der Stadt 


A c f 
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— 


erfolgte, ia ya den beyden Anführer den.) 
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Teutſchen Truppen, Wilhelm Grafen von Eifen- 
burg, und: dem Feldheren Wolf von Schön- 
berg, ins Lager hinausfommen follten. Das 
letztere wurde wegen der dringend und unverzüglich 
verlangten Autwort nach einer kurzen Berathſchla⸗ 
gung bewilligt, und der Rathsherr Philipp An- 
germuͤnde mußte mit dem Stadtſekretaͤr Zimmer: 
mann ſich ins Lager verfuͤgen, hatte aber den Auf: 
trag / aller Verbindung mie dem Orden voͤllig abzu⸗ 
ſagen und den feindlichen Feldherren die feſte Er⸗ 
klaͤrung zu thun, daß man in einer unverbruͤchli⸗ 
chen Treue gegen den König von Polen beharren, 
und Leib und Leben fuͤr ihn aufopfern winde, ohne 
über die Drohungen ſeiner Feinden zu erſchrecken. 
Hierauf bediente ſich der Graf von Eifenberguim - 
+ feiner Gegenantwort der ſpoͤttiſchen Ausdruͤcke: 
Mun/ ihr hochmuͤthigen Danziger, ihr habt jetzt 
viel gebratene Gaͤnſe, die muͤſſen mir mie’ euch 
„aufeſſen/ “ der Rathsherr Angermünde: aber 
woar gleich mit einer Erwiederung fertig, und ſagte: 
„Ja Herr/ das Zugemuͤſe iſt auch ſchon beygeſetzt, 
Hhhr moͤget zur Mahlzeit kommen, wenn es euch 
„ebeliebet, und kommt Ihr nicht, ſo muͤſſen wir 
„es allein eſſen.“ Die Zufammenfunfe wurde for 
dann mit einem Furzen Abfchied aufgehoben, und 
die — — ſ ch in die Stade 
zurück, 

REST Deegeſtale feste die Standhaftigkeie Danzigs 
die ſremden Kriegsvoͤlker in nicht geringe Verlegen: 
heit Selbſt die mehreften ihrer Anführer hatten 
RR gemacht y daß die Stadt mit eben’ fo 

694 
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teichrer Mühe, wie Stargard und Divfchan, durch 
Schredtenbilder wuͤrde uͤberwaͤltiget werden , fie 
hatten ſich auch vorgefkelfet, den Hochmeiſter mit 
feiner gangen Heeresmacht hieſelbſt anzutreffen, 
und es Fam ihnen ſehr ungelegen, daß ſie N 
die ausdruckliche Verabredung den gefät 
Angriff allein ehum follten; noch mehr — 
Verdruß aber äußerte ſich unter dei gemeinen Sol⸗ 
daten, denn diefe hatten fich gar eingebildet ſchon 


aus Furcht gedfnete Shore zu finden, wobeh fie 


nichts weiter zu thun haben wird, al Prosa, 


Geld und Kleidungsſtuͤcke nad) Belieben wegzuneh⸗ 
men, und ſich mit den Gütern der Buͤrgerſchaft zu 
bereichern; nach dem fie nun aber die Mauern von 
auſſen auſchauen mußten, und weder neu bekleidet 
noch teichlichet bezahlt wurden, auch alles" ganz 
andere fanden, als ihnen war Borgefbieg en 
fo hatten bie Befehlshaber Muͤhe genug‘, ihnen 
Troſt und Muth einzufprechen, daß man auch ohne 
des Hochmeifters Hilfe die ſtohen Dänjiger bat 
nö-bigen wuͤrde, ihre Thore zu nen; und ihre 
Reichthuůmer preiß zu geben. Es iwiieden a dem 
Ende ſehr feichtfertige Schilderungen t daß 
die Danziger Buͤrger nicht das mindefte vom Kriege 
weſen verſtuͤnden daß ſie mir Waarenkraͤmer, 
Specfhöfer md Finamzieret wären, die lieber eitten 
‚Gulden klingen als ein Rohr abbrennen Hätten, 
daß ihre zärtlichen Frauen und Jungfern das Ger 
töfe des großen Gefchüßes durchaus nicht ertragen 
Fönnten, *— daß, ehe ſie ſich einen Tag lang follten 
befchießen' laſſen ‚fe viel eher mir den Schlüffeln 
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der Stadtthore eutgegen kommen wuͤrden; endlich 
troͤſtete man ſich auch mit der unfehlbaren Ankunft 
des Hochmeiſters, der ſchon im Anzuge ſeyn müßte, 
und Geld und Volk mit ſich haben würde, um mit 
Ehre und. ‚geftärftem Much, die Eroberung der 
Sadt zu vollbringen. Allein alle dieſe Verſiche⸗ 
rungen und Troſtgruͤnde konnten Doch nicht rechten 
Enbn gewinnen, und es kam faſt mie Mur- 
zen zum erſten Verſuch, ob die Danziger das 
Schießen bey einer Belagerung ausſtehen Fönn- 
ten. Der Feind machte alſo den Anfang , fein 8 Nov. 
| weniges Geſchuͤtz woruuter nur zwey Karthaunen 
waren, gegen die Stadt zu gebrauchen, dieſe aber 
beantwortete ſolches von ihren Thuͤrmen, Waͤllen 
‚und Mauern mit ſo ſtarkem Effect, daß aller Orten 
‚blutige Spuren davon zurügfblieben, ‚dagegen, das 
feindliche, Gefhüs wenige Wirfung machte, und 
—— uͤber die Stadt wegtrug; hiezu kam 
noch daß der; Feind ‚die, Radaune abſtach, und 
ſich ſelbſt den groͤßten Schaden damit zufuͤgte, in⸗ 
dem en nachher mit Muͤhe und Gefahr das Waſſer 
aus der Weichſel oder Motlau herbey holen mußte. 
‚Des folgenden Tages wurde zwar die Vorſtadt und 
das graue Moͤnchenkloſter noch mit Feuerkugeln 
beſchoſſen, aber der Schaden war von geringer 
Bedeutung; dagegen ward den Belagerern ihr 
beſter Buͤchſenmeiſter erſchoſſen auch zerſprang 
eins ihrer größten Stuͤcke, und vornemlich mußte 
der Much ihnen entfallen, als fie ein Corps von 
"2500 Mann Polnifcher Hulfstruppen gewahr wur⸗ 
—38 die der Koͤnig von Polen unter den Oberſten 
| ; 33 
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Zaremba Danzig zur Hülfe ſchickte, und die noch 
an deimfelben Abend durchs Werder über Langgar- 
ten ungehindert in die Stadt einzogen. Auf eine - 
mol ward nun der große Plan des Feindes verän: 
dert, ſchon fruͤhe am folgenden Morgen brannte er“ 
fein Lager ab, zog mit dem ganzem Heere, welches 
die Nacht durch in völliger Schlachtordnung geſtan⸗ 
den hatte, vom Bifchofeberge herunter, und nahm 
feinen Weg nady dem Klöfter Dlivasıı Als) folches 
die Polen und'die Böhmifchen Miethſoldaten aus 
Danzig gewahr wurden; chaten fie einen Ausfall, 
und verfolgten die feindlichen Truppen unter immer: 
mährenden Scharmügeln, bis ſie ſich hinter die 
Oliviſchen Kloſtermauern ſetzen konnten, auch ſel⸗ 
bige zu Schießloͤchern durchbrachen, gen 
ſchuͤtz gegen die Stadtſeite einlegten, um deſto 
beſſer fuͤr Ueberfaͤlle geſichert zu ſeyn. Hier hiel⸗ 
ten ſie ſich fuͤnf Tage auf, und ließen ein Schreiben 
an den Hochmeiſter ab, worin derſelbe ſehr drin: 
gend um Geld und Kriegshuͤlfe ſowol, als um die 
Befchleunigung feiner perfönlichen Ankunft erſucht 
wurde, welches bie Danziger aber unterweges auf⸗ 
fingen. Die Pusiger, deren Stadt und Gebiete 
Danzig feie dem Ungrifchen Kriege aufs newerim 
Pfandsbefis harte, ſchickten fehnöde genug, Depu⸗ 
tirte nach Dliva, um aus Furcht vor einer Plünde: 
rung ihre Stadt den Teutfchen Befehlshabern auf: 
zugeben, fie wurden aber elend dafür belohnet; 
denn als der Mundvorrath in’ Dliva verzehrt war, 

fo 309 das fremde Kriegsvolk nad) Pusig, nahm 
Stade und Schloß für den EN im Befig, 
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und zehrte ohne Geld ſo lange, bis keine — 
mittel mehr uͤbrig waren, zuletzt wurden Putzig 


und die umliegenden Doͤrfer dennoch gepluͤndert; 
weil aber von Danzig noch ein zweytes Schreiben 


— Bin 


an den Hochmeifter aufgefangen war, fo befamen: 
die Teutſchen von daher weder VBerflärfung noch 


Nachricht, weshalb fie) voll Unmuth aufbrachen, 


und ſich in Pommern zerftreuten; aber and) bier 


haben ſie durch «die nachfegenden Soldaten. und: 
durch das auflauernde Landvolk ein fo: Hägliches: 


Schickſal gehabt, daß) den glaubwuͤrdigſten Be 
richten nach, kaum der vierte Theil von ihnen en 


Vaterland wiedergeſehn hat. 


Der Hochmeiſter hatte zwar —* * Zeit „an 
VER Maſuriſchen Grenzeund im Ermlaͤudiſchen Ges 


biete, den Krieg etwas beifer geführet,, aber doch 
wollten ihm weder die gehofte Eroberung von El⸗ 


Bing, noch andre Unternehmungen von Wichtige 


keit gelingen und er ſahe wol ein, daß bey ferne: 
rer Fortſetzung des Krieges, er und fein Land den 
> größten Verluſt Davon tragen wuͤrden. Es kam 
demnach feinem Wunfihe zu ſtatten, daß auf Zu⸗ 
thun einiger ihm: anverwandten Fuͤrſten, und ins⸗ 
beſondre ſeines Bruders, Markgrafen George 
des Frommen, Kayſer Carl der Fünfte, und 


der Kong von Ungarn ſich einer Vermittelung in 
der Sache annahmen, und den, Koͤnig von Polen 


weinen vierjaͤhrigen Waffenſtillſtand mit dem 1ser. 
Sochmeiſter bewogen. Die im Kriege demnachten? 7 ri 
Eroberungen blieben während demſelben jedem 


unbenommten, und es ſollte alles. fo ‚lange 
63 4 
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im Beſitzungszuſtande bleiben, bis der Hochmei⸗ 
ſter ſich zum Lehnseyde verſtanden haben, und 
ein feſter Friede zur völligen Ausſoͤhnung erfolget 
ſeyn wuͤrde. Dieſer iſt auch vier Jahre ſpaͤter, ob⸗ 
wol mit einer ſolchen Staatsveränderung, zu Stande 
gekommen, wodurch der Teutſche Orden ſeine Herr⸗ 
ſchaft in Preuſſen gaͤnzlich hat aufgeben: müffen; 
und Marfgraf Albrecht nach abgelegter Ordens» 
kleidung, als ein weltlicher und zur ebangelifch» 
lutheriſchen Religion ngetretenen Herzog; seine 
neue Religionsperiode im — Bergen 
eröfner hat.» | Hana 
Nachdem die Waffert ——— naher h 
Fonnte auch die: Provinz Preuffen ihre Staatsverr 
ſammlungen ohne Störung wieder anfangenzound 
auf den zwey naͤchſten Landtagen zu Thorn und 
Graudenz wurden wichtige Berathfehlagungen über 
die Vorrechte des Landes und der Städte gehalten. 
Zu Ihorn wiederholte der König mündlidy feine Zu⸗ 
fage, die Privilegien von: Preuflen beffer zu ſchuͤ⸗ 
gen; er warımic den Entfchuldigungen zufrieden, 
die manıgegen die erneuerte Aufforderung zur&on- 


junction mit dem Polnifchen Senat vorbrachte 


und biele mit dem Preuffifchen Landesrath die Con⸗ 
fultationen befonders; das Preuffifche Einzoͤglings⸗ 
recht wollte man auch auf die gebornen Polen aus⸗ 
gedehnt willen, allein der König ließ ſich daſſelbe 
nad) dem Sinn der Landesrechte erklaͤren, und gab 
die Verſicherung, es fünftig bey diefer Bedeu⸗ 
tung zu laſſen. Auch wegen der Beſchwerden uͤber 
die Koͤniglichen Commiſſionen, wurden alle moͤg⸗ 


Er.) 
La 
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⸗⸗ und Moderationen verſprochen, 
nur die ebenfalls wieder rege gemachte Sache der 

R Appellationen fand zuviel Widerſpruch 
amd Verſchiedenheit der Meinungen, als daß man 
den bisherigen Rechtsgang unveraͤndert hätte laf 
ſen ſollen. Es wurden zwar mancherley Vor⸗ 
ſchlaͤge und unter andern auch dieſer gemacht, ein 
allgemeines Gericht zur hoͤchſten Inſtanz im Lande 
mniederzuſetzen; allein der Rönig hielt ſolches ſeinem 
Superioritaͤtsrechte entgegen, und es wurde zur 
letzt nach feiner Willensmeinung beſchloſſen, daß 
die Appellationen aus Preuſſen in buͤrgerlichen Strei⸗ 
tigkeiten an den Königlichen Hof frey ſtehen follten, 
doch alſo, daß die peinlichen Handel ‚nach alter 
Gewohnheit, ohne weitere Provocation bey jedem 
Gericht im Lande verblieben, daß die Prälaten 
ihre Regalien behielten, und daß noch unterſchie—⸗ 
dene Fälle beſtimmt wurden, worin es, vermoͤge 
der Privilegien und Freyheiten unterſagt bleiben 
ſollte, vom Entſcheidungsurtheil zu appelliren. 
Auf dem naͤchſtfolgenden Graudenzer Landtage 
wurde die ſchon oͤfters in Bewegung gebrachte 
Muͤnzangelegenheit aufs neue vorgenommen: der 
beruhmte Frauenburgſche Domherr, Nicolaus 
| Eopernicus r überreichte: als: Gefardter des Erm⸗ 
aͤndiſchen Eapitels dem Landesrath einen ausdruͤck⸗ 
Bi ee Aufſatz, worin er den Städ» 
ten Ihauptfächlidy die Verringerung der Münze 
Schuld gab, auch den Vorſchlag hinzufuͤgte ‚ihnen 

die Muͤnzgerechtigkeit zu nehmen, und einen an⸗ 
dern Ort zu beſtimmen, wo allein auf Koſten des 

| 69, 5 
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Landes Geld gepraͤgt werden ſollte; jedoch, ohne 
daß die Staͤdte dieſes Cardinalrecht mit großem 
Eifer behaupteten, ſo waren auch die gegen ſie ge⸗ 
machten Beſchuldigungen zu weit getrieben, und 
der Copernicaniſche Aufſatz harte zu wenig Deut⸗ 
lichkeit und Beſtimmtheit, die Sache ſelbſt aber 
zu viel Schwierigkeiten und Verwickelungen, daß 
alſo kein feſter Schluß weder in Anſehung des Muͤnz⸗ 
ſchlages felbft , noch wegen Vergleichung der Preuſ⸗ 
ſiſchen mit DR EUR Möfge * werden 
konnte.. ad Ian Gm 
Auffer den ——— — kam 
nun der Zeitpunkt heran, daß Danzig für ſich ſelbſt 
in die Nordiſchen Kriegshaͤndel verwickelt wurde 
Der Daͤniſche König, Chriſtian der Zivepte, 
hatte fih durch das Stockholmer Blutbad eine all⸗ 
gemeine! Abneigung in Europa zugezogen, er bes 
Fam den Beynamen des Boͤſen, und wurde in! 
den Nordifchen Staaten durchgehende fo werhaßt;, 
daß man von Stunde an auf Mitte bedacht war, 
ſich ſeiner Tyranney zu entſchlagen. Schweden 
war vollends zur Verzweiflung gebracht, und 
Guſtav Erichſon, aus dem Haufe Waſa, einer 
von den ſechs Schwediſchen Geiſeln, die Chriſtian : 
im J. 15 18 miderrechtlich nad) Dänemarkrabger 
fuͤhrt hatte, ergrif öffentlich, mit Huͤlfe der Dale⸗ 
kerle, zur Rettung feines Vaterlandes, die Waf⸗ 
fen. Dieſer Herr hatte, nach feiner Flucht aus 
Dänemark, nicht nur Sicherheit und Aufnahme 
in Luͤbeck, ſondern auch oͤffentlichen Schutz gegen 
die Abforderung Koͤnigs Chriſtian daſelbſt gefuns 


— 
* 


Zweyter Abſchnitt. Zehntes Capitel. 475 
den. Hiedurch nun hatten die Luͤbecker allerdings 


ſich ſelbſt ſowol als den uͤbrigen Hauſeſtaͤdten die 


Rache des Daͤniſchen Koͤnigs zugezogen; auſſer 


den ſchweren Zoͤllen, womit ihre Handlung ſchon 
damals gegen die Vorrechte des Hanſeatiſchen Buns 


des gedruckt war, wurden num noch auf. jede Laſt 


Heringe zwey Rheiniſche Gulden geleget, und alle 
in die Koͤniglichen Lande gefuͤhrte Waaren ſollten 
fuͤnf Procent oder den zwanzigſten Pfennig ihres 
Werths abgeben. Je mehr man ſich dagegen ſetzte 


und auf Privilegien und Gerechtſamen berief, deſto 


haͤrter wurde darauf gedrungen und ohne weitere 
Antwort, ſo gar Schiffe und Guͤter deswegen an⸗ 


gehalten und in Beſchlag genommen. Indeſſen 


kam Koͤnig Chriſtian den Folgen damals zuvor, 


dies er aus dieſem neuen Bruch mit Luͤbeck, am 


mehreſten fuͤr den Verluſt Schwedens zu — ** 


hatte, Er war gluͤcklich genug/ nachdem der 


Keichsvorfteher gleich im erften Gefechte geblieben 


war, Schweden nicht nur zu uͤberwaͤltigen, ſon⸗ 
derm auch die Reichsftände zu einem Vergleich zu 
bewegem;frafe deſſen er als König erkannt wurde, 


Alber wenige Monate darauf beſudelte er die Kroͤ⸗ 


nungsceremonie mie den Abſcheulichkeiten des Stock⸗ 
holmer Blutbads, und dieſes war die Epoche, ſeit 
welcher die zeitlichen Vergeltungsſtrafen uͤber ihn 


kamen, und ihn aus einer Gefahr und einem Ver⸗ 


luſt in den andern begleitet haben. Guſtav 


Waſa war in Zeiten dem Mordſchwerd entflo⸗ 


ben, und uͤberwand alle Schwierigkeiten, um ein 


Kriegscorps in Thalland zuſammen zu bringen von 


% 
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Luͤbeck befam er Kriegsfchiffe zur Hülfe, und. mir 
Klugheit und Tapferkeit gelung es ihm, von einer 
Provinz zur andern, ganz Schweden an ſich zu 
ziehen, und oͤffentlich vorerſt die Reichsvorſteher⸗ 
ſchaft zu erhalten. Inzwiſchen hatte Chriſtian, 


der wenig inlaͤndiſchen Beyſtand hoffen ** 





ſich aus dem Lande gemacht, um auswaͤrtige Krie 
huͤlfe zu ſuchen. So zog er nach Worms zu fei 
nem, Schwager dem Kayſer, verklagte daſelbſt 
aud) die Städte Luͤbeck und. Danzig, und. ver- 
langte fogar,» daß der KRanfer ihm Luͤbeck abtreten 
möchte: allein auf die wenigſten feinen Forderun⸗ 
gen wurde: geachtet, und ‚obgleich. ihm der Kayfer 
an.gebachte beyben Städte Befehlsbriefe mitgab, 
ſich alles Berfehrs mie Schweden zu enthalten, und 
die aufruͤhriſchen Unterthanen daſelbſt nicht zumm ⸗ 
terſtuͤzen; ſo hat ſolches doch in der Folge mehr 
Schaden als Nutzen fuͤr ihn geſtiftet, ja Danzig 
durfte ſich der Gerichtsbarkeit des Kayſers gar 
nicht unterworfen erkennen; und weil König. Chri⸗ 
ſtian ſchon vor: feiner Abreife, ‚allen, Dänifchen 


Unterthanen die Handlungsfahre nad) den: Hanſe ⸗ 


ftädten ‚überhaupt, bey hoͤchſter Strafe ‚unter 
ſagt hatte, ſo war e8 eben fo viel, als ob ‚die 
Feindſeligkeiten fehon öffentlich wären vausgebro- 


chen geweſen. Kaum war er nun. in fein Neich zu», 


ruͤck gekommen, fo ließ er gar an 100 Handlungs: 
ſchiffe, ohne. Unterfehied, aus welchem Hafen fie 
kaͤmen oder wohin: fie fegeln wollten, im Sunde 
anbalten, kehrte fi) auch weder an Bitten noch 


‚Gelderbiecungen der Schiffer, fondern zwang fie 
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insgefämt, ihre Waaren zu Kopenhagen zu verkau⸗ 
fen; ' wöer mehrentheils ums halbe Geld wegzuſto⸗ 
Einige Wochen darauf ließ er zwar die Hol⸗ 
Händer und Seeländer wiederum frey, auch in die 
Oſtſee zurück fegeln, aber mit ausdrücklicher Aug: 
nahme des Hafens von Danzig. Dieſes Verbot 
entſtand aus feinen erneuerten Unwillen, weil 
Danzig ihm die Auslieferung von: vierzehn Perfo- 
nen theils Kaufleuten theils Schiffern verweigerte, 
die er verſchtedener angezeigten Verbrechen beſchul⸗ 
dige, und ſie zur Beſtrafung in Kopenhagen zu 
ſtellen — hatter Da ſolches nun nicht er⸗ 
im Sunve anhalten, brachte unter andern neun 
Schiffe auf, die mit reichen Ladungen "aus der 
— und aus England zuruͤckkamen und 
e hernach ſieben davon den Winter über ge⸗ 
Schweden, um das ihm noch unterworfene 
ie vom Reichsvorfteher belagerte Stockholm mie 
Lebensmitteln zu verforgen; ja obgleich der Rath 
zu Danzig eine eigne Geſandtſchaft nach Däne- 
mark ſchickte, um die angehaltenen Schiffe und 
‚Güter durch Höfliches Anfuchen’ zu befreyen, fo 
Wurde Doch nichts damit ausgerichtet, ſondern fo- 
gat alle Erftartung dafiir abgefchlagen. 
Aus dieſen Umftänden laͤßt ſichs nicht undenr- 
| ih einſehen, wie nahe König Chriſtian der Stadt 
"Danzig das Unrecht gelegt habe, ehe ihm oͤffent— 
‚fie dafuͤr der Krieg iſt erklaͤrt worden Mescereg ge⸗ 
ſchahe aber weder einfeitig, noch mit Vorbeygehung 
des Könige von Polen. Die nächite Veranlaſſung 
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dazu gab das zweifelhafte Kriegsglüd, fo dem 
Reichsvorſteher bey Stockholm bevorftand, indem 
Sewerin Norby, Chriſtians rapferfter Krieger 
beld mit feiner Flotte die Befagung dieſer Stade 
dergefkalt verftärft harte, daß fie durch zwey Aus⸗ 
fälle die Belagerer hatte wegfchlagen Fönnen Weil 
num foldyergeftalt die Hauprftade des Reichs uner ⸗ 
obert blieb, Norby auch den Meifterzur Seefpielte, 
und noch widrigere Folgen für Guſtabs Anfehen 
und Erhaltung zu fürchten waren, fo wußte diefer 
Herrin der Noth feine Zuflucht nicht beſſer als zu 
den Hanſiſchen Staͤdten zu nehmen. Luͤbeck leiſtete 
ihm dabey ſehr eifrige Dienſte/ und gleichwie ſchon 
1522. zu Anfang des Jahres von: Seiten dieſer Stadt; 
mit Danzig und mehreren Bundesſtaͤdten wegen 
der Huͤlfleiſtung an Schweden ein Vernehmen 
war gepflogen worden, "fo kam nunmehr eine 
oͤffentliche Verbindung gegen den Koͤnig Chriſtian 
um deſto eher zum Stande. Die Danziger hatten 
ſogleich ihrem Könige dieſe Verabredung eroͤfnet, 
auch alle Vorſtellungen gebraucht, die ihn ſelbſt be ⸗ 
wegen koͤnnten, am Kriege Theil zu nehmen, und‘; 2 
fich wegen der vielfältigen vom Könige’ von Dänen · 
marf empfangenen Beleidigungen zu rächen allein" 
Sigismund verteilte die Antwort, daß er fuͤr 
ſeine Perſon ungern die Freundſchaft und Verbime 
dung ſeines Reiches mit der Krone Dänemark fon ⸗· 
derlich nicht mit gewafneter Hand brechen wollte, 
fo ſehr auch König Chriſtian die Freundſchafts -⸗· 
pflichten verlegt hätte; weil er aber wol einſaͤhe/ 
daß die Danziger in der Freyheit ihrer Handlung 
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und Schiffahrt unerträglich wären gefränfe wor⸗ 
den/,ſo uͤberlaſſe er es ihnen, nebſt denen, ſo mit 
| dabey intereſſirt waͤren, ſolche Maaßregeln zu ergrei⸗ 
fen, die ſie zu Abſtellung dieſer oenbeit am 
| dienlichſten befinden wuͤrden. 


Die Luͤbecker ließen num den erſten gegen Ber 


zahlung verlangten Transport von Huͤlfstruppen 
Guſtav nach Schweden abgehen, fie brand- 
ſchatzten auch mit ihren Schiffen Bornholm, und 
nahmen Gelegenheit, ſich an Helfingör für eine 
ihnen ehedem bier zugefuͤgte Schmach zu rächen. 
Um dieſelbe Zeit hatte Danzig eine formelle Kriegs: 
erklaͤrung am den Koͤnig Chriſtian ausfertigen 
laffen ‚> und zugleich eine: Ausruͤſtung mit zehn 
Kriegsſchiffen gemacht, die nebſt einem Jagd⸗ 
‚Schiffe, unter dem Oberbefehl des Burgermeiſters 


Eberhard Ferber und der Rathsherren Matthias 


24: Aug, 


Lange, Henning Summe und Johann Tud- 


ding in See ausliefen. ı Sie verloren zwar in 
einer der erſten Nächte unter Bornholm ein Schiff, 
welches ſich an einer KRlippe zerſtieß, und wobey 
. einiges Volk ertrinfen mußte; es Famen aber das 
‚gegen Abgefchickte von Bornholm aufs Hauptſchiff, 
die ihre von den Luͤbeckern erlittene Brandfchagung 


anzeigten, und um fernere Berfchonung baten, wo: 


fuͤr ſie 30 Ochfen und 100 Schaſe tieferen, die 


auf die Danziger Schiffe vertheilt wurden, ſich 
auch anheiſchig machten, das Geſchuͤtz vom ver ⸗ 
lornen Schiffe, und alles was ſich ſonſt noch aus 
dem Waſſer aufbringen ließe, ſorgfaͤltig zubergen, 
wie ſolches noch naͤher in einem ſchriftlichen Vers >‘ 


480 Dandigs Geſchichte. 


gleich mit den Danziger Befehlshabern beſtimmt 
wurde. Die Flotte verfolgte num ihre Route auf 
Kopenhagen, wo man die Luͤbecker anzutreffen 
glaubte, aber es kam ihr eine Schute und ein Boot 
mit acht Teutſchen Seeleuten entgegen, von denen 
ſie Nachricht erhielt, daß die Luͤbecker Helſingoͤr 
ausgebrannt haͤtten, und von dannen wieder zu⸗ 
ruͤck geſegelt waͤren. Darauf richteten die Dan⸗ 
ziger ihren Lauf nach der Teutſchen Kuͤſte, und als 
ſie bey der Inſel Moen vorbey kamen, wurden ſie 
6 Schiffe und eine Jacht gewahr, von denen ſie 
anfangs nicht wußten ob es Freunde oder Feinde 
waͤren; es entdeckte ſich aber bald, daß es Schwe⸗ 
den waren, Die ſich mit ihnen zu vereinigen Be⸗ 
fehl hatten. Den Tag darauf kamen ſie auch mit 
den Luͤbeckern und den uͤbrigen Sundiſchen Schiffen 
zuſammen, und nun wurde die Verabredung ge⸗ 
troffen, daß vorerſt die Luͤbecker mit den Schwe⸗ 
den in die Trave, und die Danziger mit zwey Ro⸗ 
ftocfer Schiffen vor Warnemünde zur Provianti⸗ 
rung fegeln, ſodann aber ſie insgefamt,, zur ge⸗ 

meinſchaftlichen Expedition ihren Lauf nach 
mark richten wollten. Indeſſen waͤhrte es mit der 
Luͤbecker Zuruͤckkunft zu lange, weswegen. die Dan- 
ziger ihnen bis vor die Trade entgegen fuhren; bier 
aber. kam es von neuem zu einer Berarbfchlagung, 
worin fic) fehr ungleiche Meinungen äußerten, in- 
dem die Danziger von einer fo anfehnlichen Seear- 
made die gegründete Hofnung haften, daß etwas 
wichtiges mir derſelben ausgerichtet werden Fönnte, 
die Lüberfer Hingegen verſchiedene Einwendungen 
gegen 








Kundſchaft nah," Norby mit vielen Schiffen im 
liegen ſollte, der Kayſer auch eine ſtarke 
e aus den Niederlanden haͤtte auslaufen laſ⸗ 
ans und übrigens der Winter heranmahte, worin 
ben den kurzen Tagen die Seefahrt immer ſchwerer 
und unſichrer wurde; genug es kam nach vielen 
Wechſelreden endlich dahin, daß dieſe betraͤchtliche 
ohne das Geringſte zu verſuchen, ausein⸗ 
ſeegelte und alſo auch die Danziger unver⸗ 
Sachen wieder nach Haufe Famen, ob⸗ 

es ſich hernach auswies daß man den Däni« 







Zweyter Abſchnitt. Zehntes Capitel. 481 
gegen die Abfahrt machten weil ihrer ſichern 


die Ankunft der Kayſerlichen Huͤlfsflotte nur 


5 im Sunde weit uͤberlegen geweſen, 


$ m leeren Geruchreibeftanden-hättes ind 0: 
Mit beſſerer Beſtimmtheit ſuchte man fich dem- 


: | nach im naͤchſtfolgenden Jahre: wegen der Kriegs⸗ 


ationen zw beſprechen/ und es wurde zu dem 
eine eigne Zuſammenkunft zu Stralſund ge- 
1 — In Dänemark hatten —* die Umſtaͤnde 
ſehr zum Nachtheil· Königs Chriſtian veraͤndert; 
ſeine mit Heftigfeie durchgeſezten Neuerungen, 
J "ud noch mehe die bospaften Maaßregeln feiner 
u. jatten das Mißvergnügen im Lande ver- 
J "größere, es erhob ſich oͤffentlich eine Parthey fuͤr 
feines Vaters Bruder, den Herzog Friedrich von 
Schleswig Hollſtein, und die Juͤtlaͤnder waren die 
eerſten, welche einen Aufſtand erregten, der die Ab⸗ 
— 2 Chriſtians/ und die Thronbeſteigung des 
Serzogs von Hollſtein zum Ziel hatte. Eben als 
a Hanſeſtaͤdte ihrer Kriegsberedung halber zu 
Hh 


— 2222 


—— — 
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Stralſund verſammelt waren, fo meldete fi * eine 
von dieſem Herzoge Friedrich abgeſchickte Gefandt- 
Schaft daſelbſt, mit dem Begehren, gegen den Kö» 
nig Chriftian mit den Städten gemeinfchaftliche 
Sade zu machen, ‚und an ihrer Kriegsverbindung 
vergleichgmäßigen Antheil zu. nehmen. Solches 
wurde auch ohne Anftand bewilligt, und die. Städte 
verpflichteten ſich gemeinſchaftlich, dem Herzoge 
2000 Mann zu Fuß und 200 Reuter auf ihre 
Koſten zu halten, jedem Fußknechte nemlich den 
Sold mit vier, und dem Reuter mit zehn Rheini⸗ 
ſchen Gulden zu bezahlen; Luͤbeck machte ſich noch 
uͤberdas anheifhig, dem Herzoge zu feiner eignen 
Ausruͤſtung ein Geſchenk von, 4000 Mark Lubiſch 
und eine Laſt Pulver zukommen zu laſſen; 5 dafür 
aber follte der Herzog ohne Wiffen und Genehmi⸗ 
gung der Hanfeftädte, weder Stillſtand noch Frie⸗ 
den mit dem Feinde eingehen, und wenn er zum 
Beſitz des Daͤniſchen und Norwegiſchen Reichs 
gelangte, alle ihnen daſelbſt verliehene Gerechtſamen 
und Freyheiten beſtaͤtigen. Dieſes Buͤndniß ſicherte 
dem Herzoge das unwandelbare Verſprechen der 
Hanſe, ihm zum Beſitz der Daͤniſchen Staaten 
behuͤlflich zu feyn, aber die Bedingungspunfte def 
felben enthielten zugleich eine Ausſchließung des 
Schwedifchen Reichs, indem der Hanfebund feiner 
eignen Vortheile wegen feft eutſchloſſen blieb, der 
Kalmarſchen Union den legten Stoß bepzubringen, 
und die völlige Abfonderung Schwedens von den 
übrigen Nordiſchen Reichen befördern zu belfen. 
Endlich ſuchte auch Lüberf, fo mie Thaͤtigkeit und 


a 


ee u 


E 





Zweyter Abſchnitt. Zehntes Capitel, 483 
— ———— bey diefem Geſchaͤfte es allen uͤbri⸗ 


ai inſeſtaͤdten zuvor that ſcch einige Erleichtes 
| de 


er Beſchwerden zu verſchaffen, und ſchloß 
ee einen noch engern Geparatvertcag, 
A Jahre nach dem Austrag des Krieges 


mit Danemark foredanern follte, und Erafe deifen 


rl das Verſprechen erhielt, in die Gemein, 
(ter Vortheile und Votzige aufgenommen 
en deren Luͤbeck ſelbſt in den Nordiſchen 


Reic egeithaftig wäre; "dagegen aber fich anheis 


achen mußte⸗ dei von Luͤbeck uͤbernomme⸗ 
— um Kriege mir jeben gegen zwoͤlf 
* daß alſo auch, wenn Füber 
eeleute Hielte, Danzig deren 2000 und 





i * * Teutſche und geſchickte Leite zu ſtellen 


verpflichtee ſeyn follte. Uebrigens wurde hoch über 
Kriegsſchaden und Verluſte ſowol, als über Beute 
und andere Arten Gewinnſtes zwifchen beyden Städ» 
ten eine verhaͤltnißmaͤßige Vereinigung getroffen, 


und 5 Ge ausdrücklich Hinzugefüger,, daß diefe 


eondention dem allgemeinen Bundniß der 
Wendiſchen und übrigen Hanfeftädee in Feiner Are 
verfänglich ſeyn, fondern vielmehr den Wendiſchen 
ſowol, als andern Seeſtaͤdten des Bundes, freh 
—* ſollte durch ihren Beytritt daran Theil zu 
wm —* 

Bon Danzig wurden jetzo fieben Kriegsſchiffe 
nebſ etlichen Jachten, unter dem Commando der 
Rathshetren Michael Barenfuß und Caſpar 
Ebert, in Seegel geſetzt; die auf Bornholm, mo 
ihnen die Luͤbecker wiederum mit der Brandſchazung 
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zuvor gekommen waren, einigen freywillig geliefer⸗ 


7 Jun. 


ten Proviant einnahmen, und ſich darauf mit der 
übrigen Hülfsflotte, die Friedrich ſelbſt zu Odenſee 
abgewartet hatte, vereinigten, Mit acht Schiffen 
von Luͤbeck, zwey von Roſtock und noch zwey Sun⸗ 
diſchen Schiffen nebft einer Jacht, liefen ſie gerade 
vor Kopenhagen, wo drey Tage darnach auch 'der 
ſchon zum König ernannte Herzog Friedrich mic 
einem Heer von 8600 Mann Fußvolf und T300 
Reutern anlangte, um diefe Hauptſtadt zu Lande 
zu belagern, nachdem auſſer derſelben und noch ein 
paar Oertern, die nur der Gewalt weichen wollten, 
Fuͤnen und Seeland ſich ſuhmittirt hatten, und 
ganz Dänemark ſich ſchon in feinen Händen befand. 


Maun wurde von einigen GSeetruppen der Staͤdte 


die Inſel Amak bey Nacht überfallen, ausgebratine 
und geplündert, Kopenhagen felbft aber von der 
Hanfifchen Flotte, die 19 Kriegsfchiffe ftarf war, 
auf, der Seefeite eingefperrer, dabingegen der Koͤ— 
nig in eigner Perſon die Belagerung zu Lande über 
nahm. Doc befand er ſich an Kriegsvolk ſowol 
als an Gefüge zu ſchwach, um gegen diefe ftarf 
befeftigte, und mit allen Kriegsbedürfniffen, auch 
einer guten Befaßung verfehene Stade etwas zu 
wagen, daher man nur einen miglichen Ausgang 
des in Vorſchlag gebrachten Sturms erivarten 
Eonnte, König Friedrich auch um fo viel mehr 
damit Anftand nahm, weil er die Hauptftadt gerne 
ſchonen, und nicht bis zum Ruin gewaltſam ver- 
derben wollte, Es erboren ſich biebey zwar feine 
gegenwärtigen Bundesgenoffen, ihr Kriegsvolk 
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und Geſchuͤtz zu einem Hauptſturm herzugeben; 
allein Friedrich hielt es fuͤr rathſamer, ſich nicht 
zu uͤbereilen, und lieber mehrere Kriegshuͤlfe in 
Pommern und bey andern benachbarten Fürften in 
Teutſchland anzumwerben; ev erfuchte auch die Hanſe⸗ 
ſtaͤdte, die Zahl ihrer Schiffe und Mannfchaft zu 
verfiärken, wes wegen dieſe einen Theil ihrer Kriegs» 
voͤlker, die bisher. Guftan Waſa in Schweden 
gebraucht hatte, nach Dänemark tiefen , und da⸗ 
‚bey Die, erſte Veranlaſſung zu einem guten Einver- 
ſtaͤndniß zwifchen Friedrich und diefem neuen Koͤ⸗ 
nige in Schweden einzuleiten bemüht waren. ns 
deſſen hat ſich die Befagung zu Kopenhagen nod) 
bis zu Ende, des Jahres hartnaͤckig vertheidiget, 23 Der. 
und iſt nicht. eher mit, dem Könige Friedrich in 
Unterhandlung getreten, bis ſie die Unmöglichfeie 
ſich laͤnger zu halten vor ſich gefehn bat. 
Waͤhrend dieſer Zeit hatte noch vor, Anfunft 
feines Vaterbruders, König Chriſtian mit feiner 
Familie und. mit vielem. Gelde und Koftbarfeiten 
das Reich verlaffen, womit er aber die Hauptabficht 
werfnüpfte, am Kayferlichen Hofe ſowol als in den 
Miederlanden und in England Kriegsbülfe zu fs 
hen, und eine zahlreiche Armee zur Wiedererobe- 
rung, feinen Staaten aufzubringen. Allein feine 
‚Entwürfe wurden insgeſamt rücfgängig gemacht, 
und vobgleich er zumeilen Hofnung erhielt, theils 
aus Holkand, theils vom Hochmeifter in Preuffen, 
von den Shurfürften zu Brandenburg und Sachfen, 
auch andern Teutſchen Fürften mächtig unterftüge 
zu a wobey er nicht unterließ, felbit ſehr 
Hh 3 


Bl are. 


486 Danzigs Geſchichte. 


großfpeecherifige Verheiſſungen zu. thun, ud ‚unter, 
andern, ſich anheiſchig machte 20909 Mann in 
eignen Sold zu nehmen; ſo konnte er doch feinem, 
Verſprechen gar nicht gerecht werden, als ſchon 
einmal ein großes Heer fuͤr ihn in Marſch geſetzt 
werden ſollte, das aber mit Mißvergnůgen wieder 
auseinander gehen mußte. Nur manchen. Be⸗ 
ſchwerlichkeiten wurden die Hanſiſchen Seeſtaͤdte 
durch ſolche aufs neue gegen ſie — — 
unterworfen; denn bald hatten ſie den Hollaͤndern 
wegen. der Beunruhigungen auf dem. Meer 4 
gegnen, bald mußten ſie aus den Kayſerlichen und 
Teutſchen Seehaͤfen Angriffe, befürchten, ‚bald be⸗ 
kamen fie, ſelbſt mit. Chriſtians mitgenommenen 
Schiffen zu c(hun, am mehreſten aber lit von 
den, Streifereyen, die. Severin Norby als States; 
halter auf Gothland unaufhoͤrlich zur Ser gegen fie 
augübte , weswegen auch König. Friede ich. ‚alle 
Mühe anwandte, denſelben mit —— 
Verſprechungen an ſich zu ziehen. Allein ſeine 
Forderungen waren theils zu übermüthig,, 
konnte man ihm auch nicht mit Sicherheit trauen, 
wie er denn in ber, That ſo lange mit. Lift und Ge⸗ 
walt gegen den Koͤnig Friedrich und deſſen Bun⸗ | 
desgenoffen feindlich agire bat, bis, er von allen 
Kräften ift erſchoͤpft geweſen; die Hanſiſchen Städte 
fahen fich demnach genöthigt, eine eigne Ausrhe⸗ 
dung an armirten Schiffen wider die Gothlaͤndiſchen 
und übrigen Seeräuber zu machen, und denſelben 
eine Beftallung zu geben, mie fie fih zur Deckung 
ver Handlungsfahrten, gegen die Raubſchiffe ſowol 
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als gegen andre Seefahrer zu verhalten haͤtten. 
Hienaͤchſt zog König Friedrich die Hanſiſchen Ge 


ſandten und die Befehlshaber der Flotte bey den 


Kriegoberathſchlagungen fleißig zu Rathe, und es 
wurde ihm nicht nur mit nuͤtzlichen Vorſchlaͤgen, 


ſondern auch mie guten Anſtalten und in erforder- 


lichen Fällen ſelbſt mie Geldhuͤlfe Dafür’ gediener, 
ja ‚er Hatte es den Städten und vornemlic dem Luͤ⸗ 


beckſchen Geſandten, Herrmaun Iſrael, zu dans 


fen, daß er nach vielen fruchtloſen Bemuͤhungen, 
en mit dem’ Koͤnige Guſtav don Schweden 

einen Freund ſchaftsvergleich ſchließen Fonnte, der 
auf feiner Seite die vortheilhafteſten Bedingungen 
enthielt‘, und ihn zugleich gegen die noch immer 
beforglichen Anfälle Königs Chriſtian in’ beffere 
Sicherheit fegte, Danzig hat an allen diefen Un⸗ 
ternehmungen und Ausführungen nicht geringen 
Autheil genommen, und es verdiener allerdings 
unter die groͤßern politiſchen Mitwürkungen dieſer 
Stade gezaͤhlet zu werden, daß fie zur Wiederher- 
ſtellung der Ruhe in den Nordifihen Reichen, und 
zur gänzlichen Aufhebung des Kalmarſchen ni 

eins, „warg hat beytragen geholfen. 


ag 





5 4 


@ Damigs Geſchicht· 


Eilftes Capitel. —J — 


13338 + EI 
Sheun en. um Aufeube. in Dansia, — > ne efadien 
des ——— aſſes gegen die 5 Fe erberſche F Famil Bur⸗ 
germeiſter „Ebert Serber, ver aßt de Stad 
einem Tumult Anlaß — er wird SE I i er 
eitlichen Würden verluftig erklaͤret — er ſtrengt einen 
Proceß gegen die Stadt an — erſte te einer Re⸗ 
„Ugionsveränderung in Sans Insweſer 
Seh aberhand, erregt den REED 1 
Mißhelligkeit en in ER he v 
„als Koͤniglicher Commiſſarius, wird Naeh 






euerter Eifer du Eihliher und ger Dane 


Fortſchritte zu neue Anordnun en —d Ferberſch 
mit der RAN, rd ent Kiiden — ommt 
Nein hartes Stra {, a die Barker - ol 

ehrenvoll reſtituirt werden Er Verzögerungen a 
tion Ber Koͤnig — a onne 
ande bs Biapınl ‚aibon. 

Pier Sabre fang Hatte Da Dani, theils zu den Si⸗ 
ER ‚gegen, den Orden , cheils fur die 
Zurüftungen zum Dänifshen Kriege, durch koſtſpie- 
ligen Aufwand, und aufferordeutliche, Abgaben ſich 
wehe gethan auch manchen Veriuſt und bůrger⸗ 
lichen Schaden Kin zu —— 


mitten unter. dieſen Kriegsunenhen war 
der Stadt noch ein verderbliches Edi un uer 


angefacht worden, dag nunmehr in volle Slammen | 


gerieth, wütend um fi ich griff „und unerachtet wie⸗ 
derholter Dämpfungen doch mehrere Jahre: hin⸗ 
durch ı mit neuen und fuͤrchterlichen Ausbrüchen ge⸗ 
droht hat, Familienhaß ‚und, Bürgerfeindfihaft 
mie Kirchenzwiſten vermifcht, zerſtoͤrten — 
wettelfernd die Are des inwerlichen Fried eng, der 
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Volksgeiſt ergriff ein Huͤlfsmittel, welches ſchon 
oft bey groͤßern Staatsrevolutionen gebraucht 
ward, er nahm den Religiongeifer zum Vorwand, 
um. der vegierenden Mache Schranken zu. fegen, 
aber im Sturm der. Leidenfihaften begnügte er fich 
nicht ‚.offenbare Mißbräuche der Gewalt zu raͤchen, 
fondern unterdrückte mir eben ſolchem Ungeſtuͤm die 
gure Sade der Gerechtigfeit, alg er das Unrecht 
und en De ſpotismus auf feinen Spuren verfolgte. 






Die lutheriſche Kirchenreformation hatte auf ihrem 


ſchnellen Fortgange aus Teutſchland, auch in den 
hieſigen Gegenden Beyfall gewonnen, man wollte 
deren oͤffe Aue Aufnahme durchfegen, und mit fo 
wenig eberzeugung annoch der größte Theil ihrer 
Anhänger in Danzig, den Werth derſelben einfehen 
mochte, ‚fo gefiel doch die neue Lehre als ein Mittel, 
ſich nicht uur dem Joch der 'Elerifey zu entziehen, 
und den Uebermuch der Klofterleute zu tilgen, fon- 
dern auch dem Stadtregimene eine vermeintlich bef 
ſere Berfaffung zu geben. Ein ziwiefaches Intereſſe 
der Bürgerfchaft vereinigte ſich demnach zur Quelle 
einer Staatsveränderung, die aber vielleicht zu viel 


ſtraͤfliche Abfichten harte, und wenigſtens eine gar 
. zwfchlüpfeige Bahn befolgee, um einen glücklichen 


Aungaitg erreichen zu Fönnen. | 
Schon in früheren Zeiten wurde der Saamen 
zu der Beindfchafe ausgeftreuet, womit eine der 


erſten Familien in Danzig in ihrem bürgerlichen 


Anſehen jirücfgefege ward. ° Der Burgermeifter 
Eberhard Ferber war jego das Haupt derfelben, 


er hatte ſich, gleich feinen Vorfahren und Anver— 
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wandten, unleugbare Verdienfte um die Stadt: 
regierung erworben; aber ſchon im J. 1498 hatte 
fein: Bruder Doris Ferber (dee nachmals den 
geiftlichen Stand wählte, und als Biſchof von 
Ermland geſtorben ift) wegen einer fehlgeſchlage⸗ 
nen Heyrath, einen Sponfalienproceß angeſtren⸗ 
get, denſelben bis nach Rom proſequiret, und der: 
Stade damit vom: Päpftlichem Hofe) ganz unge⸗ 
wöhnliche Interdicte zugezogen, woruͤber ſich un⸗ 
ter der Buͤrgerſchaft ein Unwille gegen den Ferberi⸗ 
ſchen Namen erzeugte, welcher durch das eigent 
liche Gegenpart, nemlich die Familien Anger⸗ 
muͤnde und Feldſtaͤte ſowol, als durch mehr hin⸗ 
zu gekommene Zwiſtigkeiten und Eingriffe immer 
groͤßere Nahrung bekam . Im Je 1512 brachte 
es der Burgermeiſter Ferber dahin, daß ihm der 
neue Biſchof von Heilsberg, Fabian von Luſian, 
die Verwaltung der Scharpau verliehe, und der 
Schöppe, Reinhold Feldftate, dem ſie vom vo⸗ 
rigen, Biſchofe war gegeben worden, mußte ploͤtz⸗ 
lich dieſelbe verlaffen; » eben derſelbe wurde als 
Katbsherr, aus der Hauptmannfchaft oder Sta 
roſtey Dirſchau verdrungen, und Ferber brachte 
diefe ebenfalls durch feine Gönner beym Koͤnigli⸗ 
chen Hofe an fi), wie er denn auch als aͤlteſter 
DBurgermeifter, durch einen ſehr vortheilhaften 
Pachtvergleich, das Fleine Werder vonder Stadt 
in Befis nahm, und fich durch Behauptung feines 
Anfehens ſowol als ducch Vermehrung feiner Ein« 
Fünfte, vor allen: übrigen Magiſtratsperſonen bers 
vorthat. Hiezu Famen verſchiedene bürgerliche 
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Privathaͤndel, wobey ſich nicht ſelten Partheylich⸗ 
keit und Haß unter den Obrigkeitlichen Familien 


entdeckten. Der Proceß eines ehrbaren Bürgers, 


Barthel Hacke genannt, dem in feiner Abweſen⸗ 


heit, von der vornehmern Schwiegermutter aus 


Ehrgeitz und Standesverachtung, Frau und Kind 
waren entzogen worden, verurſachte einen fo fuͤrch⸗ 
terlichen Kirchenlerm, daß nicht nur aufs neue der 


große Bann uͤber die Stadt kam, ſondern auch 


die Partheyen gegen einander geiſtliche Bannflüche 
erhielten, und wie es erzaͤhlt wird, des Lichtloͤ⸗ 
ſchens und Steinwerfens in den Kirchen kein Ende 
wurde, der gemeine Mann auch zuletzt aus Aerger⸗ 
niß und Verdruß gegen die Prieſter und geiſtli⸗ 


chen Procuratoren ſelbſt Gewalt brauchte, wofür 


die Stadt aber. noch ſchaͤrfere Condemnaten befam, 
ja das Endurtheil ſogar nach Nom gezogen ward, 


unnd viel Beſchwerden ſowol als großer Geldauf- 


wand dadurch find verurſachet worden. Mit aller 
Wahrſcheinlichkeit last ſieh hieraus auch ſchließen, 
daß der ſpaͤterhin in Danzig ſo offenbar gewordene 
Haug zur Religionsveraͤnderung, in dergleichen 
Greueln und Mißbraͤuchen des Kirchenregiments, 
ſeinen erſten Keim moͤge gefunden haben, weil 
auch der ungelehrte aber geſittete Mann nach der 
Auſſen ſeite des Religionsweſens hat urtheilen muͤſ⸗ 


ſen. Endlich wurde die Ferberſche Sache noch 
durch einen bürgerlichen Rechtsſtreit verſchlimmert, 


den der Burgermeiſter mit einem Scöppenhern, 


Tiedemann  Hirfchfeld, bekam, indem durch 


Vererbungen und Heyrathen, beyden ein gemein⸗ 
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ſchaftlicher Anſpruch auf eine alte Handlungsſchuld 
erwachſen war, woruͤber ſie ſich aber entzweyten, 
und unerachtet aller Muͤhe, die ſich der Rath ſelbſt zu 
ihrer Ausſoͤhnung gab, ſo ſehr miteinander in Wor⸗ 
ten zerſtelen, daß noch ein haͤrtnaͤckiger Injurienpro⸗ 
ceß darin verwebt wurde. Hirſchfeld, der im Rath 
nicht genug Beyſtand zu finden glaubte, ſagte nach- 
ber fein Bürgerrecht auf, zog nad) Rönigsberg,iund 
hat unterdem Schu des Marfgrafen Albrecht noch 
viele Weitläuftigfeiten diefer Sache wegen erreget. 
Indeſſen waren: es ſo weit nur Vorſpiele, die 
fi) auf die fpäteren Ausbrüche der Buͤrgertumulte 
bezogen. Allererſt nach Zuruͤckkunft des Burge 
meiſters, Eberh. Ferber, von der im J. 1522 
durch die Luͤbecker vereitelten Seeerpedition, kamen 
die Mißhelligkeiten ſeinetwegen zum Ausbruch: 
denn obgleich ſchon vor feiner Abreife, die Buͤrger⸗ 
fchaft wegen der imabläßigen Geldabforderungen 
zum’ Kriege, von ihm als Präfidenten die Nech- 
‚nungen über die öffentlichen Caſſen begehret, und 
eine Neforme mit den Stadteinfünftennzu mächen 
verlange. hatte; obgleich auch einige feinen Privar- 
bändel ventilirt "wurden, und unfer andern, ein 
feindfeliger Streit mit dem Rathsherrn Feldſtaͤte 
in Rechtsgang gefommen war, ſo hatte man 28 
doc) durch öffentliche Vermittelung und Befkäti- 
gung des Raths, der Schöppen und der um dieſe 
Zeit ernannten 48 Maͤnner von der Buͤrgerſchaft, 
zu einer Ausſoͤhnung gebracht, womit die Feldſtaͤt⸗ 
ſche und alle uͤbrige darauf gegruͤndete Streitſa⸗ 
chen, bey Unterwerfung zur Proferiptionsftrafe, 
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von den Parten aufgehoben und mit voͤlliger Erloͤ⸗ 
ſchung abgemacht waren, wie denn auch der Bur⸗ 
germeiſter dem Willen der Buͤrgerſchaft nachgege⸗ 
ben, und den Beſitz des Werders der Stadt abge- 
treten hatte. Kaum aber waren die Kriegsſchiffe 
wieder zu Hauſe gekommen, ſo nahm er Gelegen⸗ 
heit den Streit zu erneuern, verfolgte darin Die 
ehedem niedergeſchlagene Appellation an den Koͤnig, 
ſtuͤtzte ſich auf die fuͤr ihn guͤnſtigen Koͤniglichen 
Mandate, und trat überall den Bürgern entge— 
gen, weil es ihn theils der unwillig abgegebenen 
Pacht gereuete, theils weil er ſich der Vorlegung 
der Rechnungen widerſetzen wollte, welche die 
Buͤrgerſchaft dringend uͤber die Stadtcaſſen for⸗ 
derte, und worin der Rath gegen alle Ferberſchen 
Argumente durch ſeine Zuſage ſchon nachgegeben 
hatte. Nun ſuchte man zwar aufs neue den Bur⸗ 
germeiſter mie Güte von allem heftigen Verfahren 
abzuleiten/ ja es wurden fogar Deputirte aus 
Dem Rath deswegen an ihn geſchickt, ager er nahm 
ſolches niche nur Falefinnig auf, ſondern zog ſich 
noch ferner die Befchuldigungen zu, unter den 
Handwerkern und Sciffern einen Anbang gefuche 
und ihnen anfrührifche Geſinnungen eingeflößer zu 
haben. Hievon zwar ſahe man öffenelid) nichts 
hervortreten; dagegen aber machte ſich Ferber 
eines Morgens in voller Ruͤſtung auf, nahm einige 
Schiffsſoldaten, die ihm der Hauptmann: vonder 
Muͤnde, Cafpar Muͤnkenbeck, zugeſchickt harte, 
auch) feinen Bruder , Hildebrand, und feinen 
Schwiegerfohn, Jacob Reehſe, mic fih „und 
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ſchlug feine Königlichen Gnaden Briefe und Man 
date, nebſt einer für fich feibft aufgefegten Schutz⸗ 
und Klagefchrife, am Artushofe und an den Kir⸗ 
chenthuͤren an, und ſteilte an hen 
ſelbige nicht übten würden." 
zwar zur Vermeidung aller —— Irrung 
die Antworten darauf in gleicher Weiſe verlaucba⸗ 
ven, aber wegen des ungebuͤhrlichen Verfahrens 
und verſchiedener ih der Ferberſchen Schrift befind⸗ 
lichen Angriffe auf angeſehene Bürger, Fonnte fi) 
der Burgermeifter vom gemeinen Mann Feiner gu⸗ 

ten Begegnung verſehen; er. machte meh 
insgeheim aus’ der Stadt, und ging auf feine Sta« 
roſtey zu Dirſchau, wohin er ſchon vorher feine 
Familie und feine beſten Mobilien geſchickt Hätte, 
Nichtsdeſtoweniger verbreitete ſich ungluͤcklicher 
Weiſe ein Gerüche, als ob er nur ausgezogen 
waͤre, um mit einigem dazu beſtellten Kriegs— 
volf, einen gewaltſamen Ueberfall nt 
unternehmen. Hieruͤber eneftand ein ſo allg 

ner Auflauf, als wenn ſchon die größte” Or 
obhanden geweſen; einige liefen an die Stadtthore, 
um fie zu fehließen und zu bewachen), andre woll« 
ten ſich der Glocken bemächtigen und Sturm ſchla⸗ 
gen, einige, als die Sleifcher, wollten den’Bir- 
germeifter mit Gewalt zuruͤckholen, ‚noch "andre 
waren auf Beute begierig und wollten fein Haus 
plündern, alle aber waren auf den Straßen ver⸗ 
fammele, fchalten auf mehrere obrigkeicliche Per- 
ſonen, fluchten dem Ferberfehen Namen, und lies 
fen fogar im die Kirche um den deicheuſtein der Fa⸗ 
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milie daſelbſt zu verlegen,» Endlich kamen die bey⸗ 
den Burgermeiſter, Biſchof und Wieſe, nebſt 
einigen Rathsherren vom Rathhauſe, gingen vor 
dem Artushofe unter das Volk, machten demſelben 
Vorſtellungen, und die Beredſamkeit des erſtern 
hatte ſo viel Gewicht, daß die ſtaͤrkere Parthey zu⸗ 
frieden geſtellt wurde, und wenigſtens kein groͤßeres 
Ungluͤck vorjetzt beſorgt werden durfte. Indeſſen 
wurde dem, Tag darauf das Proſcriptionsintimat 
am Artushofe oͤffentlich angeſchlagen, vermoͤge deſ⸗ 
ſen Herr Eberhard Ferber, nach der in ſeinem 
ehemaligen Vergleich ſelbſt auf ſich genommenen 
Strafe, nebſt allen ſeinen Mithelfern, die Stadt 
und ihr Gebiete meiden ſollte, wie denn auch wenige 
Tage darauf, des veranlaßten Aufruhrs halber, 
er mit ſeinem ganzen Geſchlechte, der Obrigkeitli⸗ 
chen Wuͤrden in Danzig verluſtig und unfaͤhig er⸗ 
klaͤrt, und eine neue Rathswahl gehalten wurde, 
worin man in ſeiner Stelle den Rathsherrn Mat⸗ 
thias Lange zum Burgermeiſter, und anſtatt ſei⸗ 
nes Schwiegerſohns einen neuen Richter, nemlich 
den Rathmann, Heinrich Summe, ernannte, 
nu Allerdings wurden dadurch die Streitigfeiten 
unendlich vergrößert; gegen den geaͤchteten Bur⸗ 
germeifter traten nun ohne Zurückhaltung von allen 
Seiten in der Stadt neue Befchwerden hervor, er 
ſelbſt begab fich an den Königlichen Hof, wo man 
ſchon anvollitändige Nachrichten von Danziger 
Aufſtande hatte, und verflagte die Stadt; der Kath 
aber. vereinigte fich mit den übrigen Ordnungen, 
nemlicy ben Schöppen und den 48 Männern, durch 


E77} 


496» Danzigs Geſchichte. 


eine ſpecielle Vertrags acte/ auf Leib’ und Leben: in 
der Ferberfchen Sache miteinander einträchtig zu 
bleiben, auch wurde wegen der. geſchehenen Zuſam⸗ 
menrottung unter dem Volk, nebft fernerhin anbe⸗ 
fohlner Ruhe, eine Amneſtie publiciret, und end⸗ 
lich der ganzen Sache wegen eine Geſandeſchaft an 
den Koͤnig geſchickt, die ihm zugleich ein ſubmiſſes 
Schreiben mit Darſtellung aller Unſtande der Miß. 
helligkeiten einhaͤndigen ſollte. Die Hauptklagen 
und Beſchwerden, welche man gegen den Burger⸗ 
meiſter Ferber vorbrachte, waren in 34 Artikeln 
abgefaſſet; er wurde vornemlich großer Bereiche⸗ 
rung auf der Stade Unkoſten befchuldige, er ſollte 
rechtfchaffene Bürger aus ihren Aemtern und Bor: 
eheilen verdrungen, gegen feinen Eyd und die Sta⸗ 
enten der Stadt eigenmächrige Befehle gegeben, die 
Landfaffen im Werder gedrückt,” Complotte anzu⸗ 
ſtiſten geſucht, die Jurisdiction des Raths verſchmã ⸗ 
ber, ſich den Rathſchlaͤgen entzogen, auch nebſt meh ⸗ 
reren Vergehungen, den letztern Vergleich uͤber⸗ 

treten, und durch ſein heimliches Fortziehen aus 
der Stadt, den bevorgeſtandenen Tumult veran⸗ 
laſſet haben. Die Abgeordneten von Danzig 
aber wurden nicht fo guͤnſtig empfangen," als 
man e8 gewünfche hatte, "fie mußten erſt nach 
Peterkau und von da nad) Krakau reifen, und 
dennoch volle zwey Monate warten, ehe ſie auf 
den oten Februar 17523 zur erften Audienz ka— 
men. Doch auch nunmehr wurden fie über ganz 
andre Gegenftände, die theils den" Dänifchen 


Krieg, theils die —— 9 betrafen/ zur 
Rede 
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Rede geſtellet, und weil ihr Gegner unterdeſſen 
alle Schuld des Aufruhrs auf zwey Danziger Buͤr⸗ 
ger, mit Namen Schachmann und Nimptſch, 


geſchoben hatte, ſo fehlen der Proceß darüber noch 


einen weitlaͤuftigen Gang vor ſich zu haben. - 


Es war auch damals am Hofe ſo weit 


mem, daß man die Stade wegen einer Religions⸗ 


Veränderung in ſtarkem Verdacht hatte, und weil. 


die Merkmale davon ſich immer mehr äußerten, fo 


& fehienen die Eivilbefchwerden der Bürger deshalb 


wehigen Eindruck in Polen zumachen. Syn der 


That waren in Danzig ſchon frühe einige Anhaͤn⸗ 


ger der Lutheriſchen Lehre hervorgetreten; in glaub: 
wuͤrdigen Handſchriften wird eines Predigers an 
der Peterskirche, Jacob Knade, gedacht, der 
ſich bereits im J. 15 1 oͤffentlich verheyrathet har, 
und in Gebraͤuchen ſowol als in Lehren von der 
Roͤmiſcheatholiſchen Kirche abgewichen iſt: kurze Zeit 
darnach iſt eines Schneiders Sohn, Jacob Hegge 
(ſonſt Finkenblock oder Winkelblock genanne), 
als ein vom Catholiſchen Prieſterthum abgetretener 
Lutheraner bekannt worden, er hat im J. 1522 
mit ſeinen Predigten viel Aufſehen gemacht, hat 
ſich verheyrathet, und ſoll fpäterhin auch einen luches 
riſch gewordenen Schullehrer oder Rector an der 
Marienſchule, mit einer Dominikanernonne ger 
trauet haben. Aber noch früher, -erwa vom Jahr 
EIN, wird der Anfunfe eines gewiſſen Johan—⸗ 


nes dem Hanod den Zunamen Boͤſchenſtein 


zueignet, in Danzig Erwähnung gethan; er ſoll 
als Profalier der hebraͤiſchen Sprache zu Ingol⸗ 
Ki 


498... Danigs Geſchichte 


ſtadt, ſchlechter Auffuͤhrung wegen ſeyn vertrieben 
geweſen, iſt hernach mit dem Doctor Luther in 
Wittenberg bekaunt worden, und obwol er auch 
hier ſeines unſittlichen Wandels wegen nicht dat | 
bleiben dürfen, fo-foll er doch nachher mit dem Ui 
terricht in der hebräifchen Sprache, Die Luthetiſche 
Lehre in Preuſſen und inſonderheit i in Danzig zuerſt 
recht bekannt gemacht haben; zum. wenigſten iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß obgedachter nker 
block ſowol, als mehrere um dieſe Zeit hervorge⸗ 
tretene Lehrer, durch ihn moͤgen veranlaſſet fe * 
dem Licht der evangeliſchen Wahrheit weiter n 2 
zuforfchen.. Finkenblocks Predigren. haben vor⸗ 
zuͤglichen Beyfall gefunden; öffentlich ſoll er die 
erſte auf dem Hagelsberge gehalten — — 
dem ſein Anhang unter dem Volke aber ſtaͤrk ge⸗ 
worden, hat man ihm nahe vor der Stadt au St. 
Gertruden » Kirchhofe einen Predigtſtuhl geſetzet, 
und bey ſchlechter Witterung hat er eine Zeitlang 
in der heil. Leichnamskirche faſt alle Sonntage ge⸗ 
prediget. Demungeachtet ſind dieſe Neuerungen, 
nicht ohne Widerſtand vor ſich gegangen. Schon 
im Jahr 1522 widerfeßte fi der, Rath dem Ana, 
chen einiger Bürger, eine freye Kicche zum Gottes⸗ 
dienft nach der Lutherifchen Lehre zu haben, und. 
als nichrsdeftoweniger mit den Predigten fortgefah ⸗ 
ren wurde, man auch den Verſuch machte, obge⸗ 
dachten Finkenblock in der Oberpfarrkirche auftre⸗ 
ten zu laſſen, ſo hielt ſich der. Rath ſelbſt verpflich- - 
tet, dem Könige davon Meldung zu thun; es. 
falıen demnach aufler den ſchon vorhergegangenen 
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Ermahnungs- und Strafbriefen des Biſchofs von 

wjavien, fehr harte Königliche Mandate der Res 
Mr wegen nach Danzig, worauf das uncatholi⸗ 
e Predigen mit großem Ernſt unterſagt wurde; 
€ N Priefter aber und andere Perfonen, worunter 
4 ein Organift und ein Mahler, Meifter 
Site jenannt, befanden, wurden ihrer Aemter 
enefese, oder mit andern Strafen belegt, auch die 
Keinhofdebräder entgingen nicht dem Verdacht, 
ihre erlaubten Vergnügungen und Geſellſchaften 
mit Fegerifchen Gebräuchen zu vermifchen, am mei- 
ften aber wurde darauf gedrungen, den Jacob 
Fin kenblock, als einen Anführer der neuen Secte, 
zu unterbeüchen. Seine Zuhörer ſelbſt riechen ihm 
demnach, Danzig auf einige Zeit zu verlaffen, ja 
fie 3 ſich ihn auf ihre Koſten nach Witten⸗ 
berg zu ı fehtefen, damie er dafelbit noch Luthers 
n Unterricht nuͤtzen Fönnte "Seine Abreiſe 
gte ohngefähr mit Anfang des Jahres 1523, 
weil aber die Eurherifche Gemeine ſich mittlerweile 

in Da imzig vermehrte, und durch angeſehene Fami⸗ 
lien aunterſtuůtzt wurde, fo ward er nach Verlauf 
eines halben Jahres fehnlich wieder zurückgerufen. 
Hiebey ı num hatte ein reicher Kaufmann, Hang 
von Pelken, den Furzmeiligen Einfall, ihn zum 
Sport und auf Koſten der Mönche feyerlich einzu⸗ 
holen ; ‚er fieß, als Finkenblock ſich ſchon in 
Stolpe befand, ohne feine Abſicht zu entdecken, 
bey einen Kloſter um Pferde, bey dem andern um 
eihen Wagen, und bey dem dritten um einen Knecht 
bitten, und da er folches als ein guter Wohlthaͤter 

3 
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der Klöfter‘, Teiche von ihnen erhalten Hatte, fo 
fuhr er in Begleicung einiger Bürger dem Finken⸗ 
block entgegen, ließ ihn bey fih im Wagen ein 
figen, und brachte ihn mie großem Zulauf indie 
Stadt, wo fih nun durchgehends das Geſchrey 

verbreitete, die Moͤnche haͤtten den Bern 
Prediger Öffentlich, einholen Taffen. N m 
| — ir oder — 


— dr ah und — ae ** 
holte Klagen der Papſtlichen Geiſtlichkeit, der Rath 
allen Lindeil der neuen Predigten zu fleuern ſuchte, 
auch Stadtedicte gegen die Religionsveroͤnderun⸗ 
publiciren fieß, ja ſelbſt nebſt den Biſch öflicher 
Warnungen und Ermahnungen, aufs neue König. 
liche Befehle, obwol in mildern Ausdrücken,‘ des. 
wegen herunterfamen, fo machte doc) dieſe ‚alles 
ſchon fo wenig Eindruck, daß ſich dien | 
neue Lehrer fanden, die mit einem gereinigten Bor- 
trage nad dem Wort Gottes, dem’ 
der Gemeine zu vermehren füchten, unter denen 
vornemlic um diefe Zeit ſchon Jacob Moͤlner, 
Ambroſius Huͤtfeld, Martin Thamm und 
bey: der Johannskirche Paul Koͤrlin —* 
genannt werden, obgleich letzterer, als ein 
Mann, während Heggens Abweſenheit A 
einmal durch ein befdimpfendes Weibergeſchrey 
war Zezwungen worden, die Kanzel zu verlaffen, 
Freylich gingen diefe Neuerungen auch von Seiten 
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der Kefsrmaröten nicht immer friedlich und ‚ohne 
Blei ungen ab; Finkenblock wurde einmal in 
arienkirche von einem Schneider, Luͤtke 
Sort oder Fochs, Mit anderm Volksanhang 
tun iltuariſch auf den Predigtſtuhl gefuͤhret, 
—* hernacht die grauen Moͤnche mit den ſchwaͤrze⸗ 
ſten Faͤrben abmahite; auch mehrere Prediger bes 
dienten ſich zuweilen verſehrlicher Ausdrücke gegen 
die Cletiſen und, die Mönche, fie marhten manche 
Negeln und Kirchengebräuche veraͤchtlich umd er- 
weckten Damit, unter, dem gemeinen Mann ein Ges 

| ‚fpötte, daher auch ein. gewiſſer Ungermann, dent 
hei Nicolaus. ans der, Pfarrkirche getragen, und 
durch öffentliche Austellung an, den Pranger foll 
‚proftieiret, ‚haben. Daraus. enritanden- ferner 
a Injurienklagen/ und der Muthwille 
übels gab Anlaß zu Gütgerlichen Streitigkel- 

‚ten, bey deren. Euticpeidung man alsdann eine 
‚Parchenfichkeie der Kathsperfonen gegen die Kir- 
‚henteforme anzutreffen glaubte, und. woraus, wie 
leicht zu begreifen. ift, immer mehr Haß und Wi- 
‚permillen: gegen. die Stadtvegierung. ſich fortpflan- 
‚sen mußte. Dergeltalt verlief das Jahr..1 523 
unter  widerffrebenden Saftionen, und mannigfal- 
* ben, der Dürgerfepeft genaͤhrten Artimofitäten, 





eher 


Vai den Keligionsdifferehzen, theile auch. aug einem 
„algeineinen Argwohn gegen die Negimentsverwal- 
„tung. des Raths, und. aus dem ein über die 
‚verhößeten Accifen und andre a) ibren 
Urſprung erhielten. —— 

Ji 3 
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Um die Faſtenzeit des folgenden Jahres kam 


eine Koͤnigliche Commiſſion nach Danzig, die aus 


dem Erzbiſchofe von Gneſen nebſt dem Biſchofe 
von Cujavien beſtund, und mit dem Markgrafen 
von Brandenburg ſowol als mit dem He von 
Pommern, im. Namen des Königs, gewiffe Untere: 
bandlungen ‚pflegen. mußte. Mad), Beendigung: 
dieſes Geſchaͤftes aber nahm der Biſchof von Cuja⸗ 
vien, vermoͤge feines, geiftl ichen Juris dictionsrech⸗ 
tes, zugleich Gelegenheit, die Lehren und Mei— 
nungen, der Cleriſey ‚biefelbft, uͤber die Religions⸗ 
wahrheiten etwas naͤher zu pruͤfen. Nun hatte es 
ſich gerade getroffen, Daß-Furz vorher mit den Ord⸗ 
nungen der Stadt, der Official und die ganze Beier ; 
fterfchaft „einen, Bergleich gemarht. hatten „inibren. 
Predigten nach ‚der. heiligen. Schrift. erbaufich zu 
lehren „, aber. alle, Streitigkeiten. und. Diferenpen, 
ganz. unberührt. zu. laſſen, bis felbige von der ges. 
ſamten chriſtlichen Kirche entſchieden ſeyn wuͤrden. 
Es war alſo in der That eine Zeitlang ſehr ruhig 
geweſen, und ſelbſt Finkenblock hatte mit ſeinen 
Predigten weiter, keinen Anſtoß gegeben; der; Bi— 
ſchof muß auch bey den angeſtellten Prüfungen kein 
großes Aergerniß gefunden haben, auſſer bey dem 
Kaplan zu St. Johann, Paul Koͤrlin, der ihm 
eine offenherzige Antwort uͤber den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Gottes Wort und Menſchenſatzungen ertheilte. 
Diefen Satz aber, oder vielmehr den darin liegen- 
den Borwurf nahm der Biſchof fo übel, daß er den 
Kaplan ſogleich als einen Irrlehrer in Eiſen ſpan ⸗ 
nen, und Dr dem Pfarrhofe. in den Keller werfen 
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ließ. Kaum war nun ſolches in der Stadt rucht⸗ 
bar geworden, ſo verſammelten ſich am folgenden 
Morgen eine Menge Bürger beym erſten Burger⸗ 
meiſter, und verlangten von ihm), die Befreyung 
ihres Predigers beym Bifchofe auszumürfen, Der 
Bürgermeifter ſaumte auch niche, mit Zuziehung 
des Rachs den Biſchof deswegen zu beſchicken; 
—* dieſer wollte ſich in ſeine Gerichtsbarkeit nicht 
fen laſſen/ und erteilte den Befcheid, daß 

* n Kaplau nach eigner Erkenntniß freygeben 
wilden Hiemit aber war der gemeine Mann nicht 
zufrieden, fondern fief mit bewehrter Hand auf den 
Pfarrhof, pochte an die Thüren, warf mit Stei⸗ 
nen in die Fenſter, laͤſterte mit niedrigen Schimpf 
reden den Biſchof und den Offictal, und erregte 
endlich einen fo ungeftümen Tumult/ daß dem Bi⸗ 
ſchofe für feine” eigne Sicherheit Dale werben 
mußre. Er ließ alfo mie Berdruß den gefangenen 
Prediger heraus, und hiedurch wurde der Haupt 
lerm zwar geſtillet, aber der Poͤbel hoͤrte nicht auf, 
| den Bifchofe allerley Beſchimpfungen juzufügen, 
man bewarf feine Wohnung mie Korh, hing ihm 
tödte Hunde und Rasen an die Thuͤren, und der 
Praͤlat ſelbſt durfte fich ſo wenig fehen Taffen, daß 
er vielmehr vor Anbruch des Tages, groͤßerm Une 
gluͤck zu entgehen, ſich aus der Stade machte. 
Als nun der König folches erfuhr, wurde er äuferft 
darüber aufgebracht, und wollfe das freche Betra⸗ 
gen gegen feinen Commiffarius, als eine ihm per⸗ | 
ſoͤnlich zugefügte' Beleidigung angeſehn wiſſen. In 
der RER Bingegen fing der aufs neue erregte Mer 
Ji 4 
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formationsgeiſt an, deſto heftiger um ſich zu grei⸗ 
fen, man achtete nicht mehr der in Kirchenſachen 
miteinander gemachten Vergleiche, und weil der 
Biſchof won Cujavien nicht nur die ganze, Stadt 
mif dem großen Kirchenbanne bedrohte, ſondern 
auch die, ſchaͤrfſten Befehle und Ahndungen gegen 
die neuen Praͤdicanten und Reformatoren, am Koͤ⸗ 
niglichen Hofe ausiwürfte, fo wurden die Gemuͤther 
der neuen Kirchenparthey immer mehr dadurch er⸗ 
bittert und zur Widerſetzung gereizet; weil aber 
auch die Koͤniglichen Edicte gegen das Lutherthum 
und lutheriſche Buͤcher, und gegen die der An⸗ 
gabe nach: neuevangeliſch geſinnten Lehrer; dem 
Rath in Danzig zur Publication und zur gemeſſe⸗ 
nen Vollziehung anbefohlen wurden, deſſen ſich 
derſelbe nie voͤllig erwehren konnte: ſo — 
Dadurch die Unzufriedenheit mit dem Stadtregiment 
ſich taͤglich vergroͤßert zu haben, und zuletzt eine 
untrennbare Vermiſchung der bürgerlichen Be⸗ 
ſchwerden mie den Kirchenhaͤndeln daraus erwachſen 
zu ſeyn, die allerdings unter tumultuariſchen Aus- 
bruͤchen, Gutes Sn — durcheinander hervor 
gebracht bafını ve error 
Wegen Ende des Yuguftmonats wurde die erſte 
Satfaenniung ‚auf St. Eliſabeths Kirchhofe gehal⸗ 
ten, mit welcher dem nachher entſtandenen Aufruhr 
die Bahır ift gebrochen worden. » Ein Rathsherr, 
Eprt von Süchten, Peter. König, ein Grob: 
ſchmidt, und der Licentiar Johann: Wendland, 
traten als Haͤupter einer neuen Verbindung auf, 
man verpflichtete ſich auf Leben und Tod im buͤrger⸗ 
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lichen fowol als Religions ſachen einander 'beyzufte: 
ben, und es wurde ſchon uͤber einige Gegenftände, 
als über die Rechnungen von den Einfünften der 
- Stadt,» ja fogar über die Abfegung erlicher Magi⸗ 
ſtratsperſonen unter der Hand gerathſchlaget. Weil 
.  aberseben jego ein neues Mandat vom Könige ge 
> gen die Abfchaffung der alten Kirchengebraͤuche, 
und gegen andern bürgerlichen fowol als Firchlichen 
Unfug angekommen war, ſo nahm der Rath Ge 
legenheit, bey der Publication deſſelben von Rath⸗ 
baufe, zugleich alle» Berfammlungen und Conſul⸗ 
tationen auſſerhalb den Raths ſeſſionen, unter ſchwe⸗ 
rer Verantwortung beym Könige, zu unterſagen. 
Solches nun wurde zwar ruhig angenommen, und 
den Privatzuſammenkuͤnften dadurch Einhalt gethan, 
dagegen aber mußte der Kath, um den Frieden zu 
erhalten,der Buͤrgerſchaft eine Ernennung von zwoͤlf 
Perſonen bewilligen, denen das Kitchenreglement 
ſowol als die Wahrnehmung der Bürgerrechte ge 
nauer anvertrauet werden ſollte Diefe Committee 
von 22) Bürgern gefellete ſich hernach noch fünf 
Prediger zu; und erhielt die Erlaubniß auf dem 
Pfarrhofe Zufammenfünfte zu halten, auch’ aus 
ihren Berathfchlagungen dem Rath neue Vorfchläge 
zu machen. Dergeftalt Fatnen. einige der erſten 
ns Po zum: ‚Stande; fo wurde jeder don 
den 5MPtedigern 2) an einer Kirche angeſtellet; 
mbroſtus Huͤtfeld wurde an der Kirche ur &t. Petet, 
Daeerb Finkenblock zu St. Eatharinen, “ Jacob Moͤlner 
zu SE Barbara, Peter Zaͤnkau zu St. Bartholomai und 


og ‚Bau Körlin zu St: Johann, zum oͤffentlichen Predigt 
amte beſtellet. 
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alle follten dası Wort Gorteg rein und lauter leh⸗ 
ren; die Kirchenceremonien wurden eingefchränfe, 
einige Ornate abgeftelle, das Silberwerf und die 
koſtbaren Meßgewande aus den Klöftern, aufs 
Karhhaus gebracht, und nur das nothwendigſte 
darin gelaffen, auch follten die Mönche ſich über‘ 
einige Punkte, das Klofterleben und die Kiechenger 
brauche betreffend, fchriftlich gegen die Obrigkeit 
der, Stadt zu erklaͤren haben. Jedennoch baten 
gedachte zwölf Bürger ſchon mie Ablauf des Jah ⸗ 
res um ihre Dimiſſion, nachdem fieiworher — 
einige Hauptartikel zu Papier gebracht hatten, die 
hauptſaͤchlich das Moͤnchsweſen und die Auf 
der durch die Kloͤſter eingeriffenen Mißbraͤuche ber 
trafen, und deren oͤffentliche Bekanntmachung der 
Rath nachher autoriſirt hat > Im ganzen alſo, 
und wenn man das was in Kirchenſachen bisher 
vorgegangen war, nur von der Auſſenſeite betrach⸗ 
tet, ſo zeigte alles ſo viele Ordnung und Friedfer⸗ 
tigfeit an, daß man keine gewaltthaͤtige Abſichten 
dabey argwoͤhnen konnte/ und am wenigſten ſo 
fuͤrchterliche Buͤrgerunruhen daraus haͤtte folgern 
Fönnen, als in dem naͤchſtkommenden Jahre wuͤrk⸗ 
(ich hervorbrachen. Zwar der Bifhof von Cuja⸗ 
vien und die übrige hohe Geiſtlichkeit haben nicht 
unterlaſſen, ihren Unwillen daruͤber zu erkennen 
zu geben, auch die Moͤnche haben ſich auf die von 
ihnen verlangten Erklaͤrungen weder ſchriftlich noch 
muͤndlich einlaſſen wollen, und ſind gleich mit der 
frommen Einwendung fertig geweſen, daß es ihnen 
als der Welt abgeſagten Kloſterleuten nicht zukaͤme, 
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ſich Kirchenvorſchriften und Lebensregeln von der 
weltlichen Obrigkeit geben zu laſſen, und dadurch 
in irgend 'eine- buͤrgerliche Gemeinſchaft zu treten: 
uͤbrigens aber iſt doch mit dersäußern Ruhe, auch 
Die innre Diſeiplin ſelbſt eine Zeitlang beſſer beob⸗ 
achtet, und wenigſtens den aͤrgerlichen Ausfaͤllen 
der Kloſterlicenz mein Sina ang damit bergen 
ſchoben worden. ; | 
Mit dem ——— Genfer: hatte Datıyig 
mittlerweile ‚am Koͤniglichen Hofe einen ſchweren 
und koſtſpieligen Proceß bekommen, der mit allen 
Formalitaͤten und Chikanen, die hoͤckerichſten 
Rechtsgaͤnge durchgefuͤhrt wurde; der ſchlechte 
Ruf, den die Danziger Buͤrgerſchaft wegen ihrer 
Religions haͤndel hatte, trug viel dazu bey, daß 
die Stadt in den Polniſchen Gerichten immer auf 
der ſchwaͤchſten Seite blieb, und ſelbſt bey den ver⸗ 
anſtalteten Vermittelungen und Transactionen 
manche Bitterkeit von den Commiſſarien verſchmer⸗ 
zen mußte. Sie ſparete zwar weder Muͤhe noch 
Vorſtellungen und Koſten dabey, es wurde auch 
ein erfahrner practiſcher Rechtsgelehrter, der Licen⸗ 
tiat Philipp Hoͤlkner, eigentlich dieſes Rechts⸗ 
ſtreits wegen angeſtellet, und mit dem Praͤdicat 
eines Syndicus, nebſt einem Gehuͤlfen an den 
Sekretaͤr Fuͤrſtenberger nach Polen geſchickt; allein 
das Reſultat aller Arbeiten und Antechandlungem : 
brachte doch zuletzt nichts wortheilhaftes für die) 
Stadt mit ſich, fie verlohr ihren Proceß und 
wurde in die Unkoſten ſowol als in große Geldſtra⸗ 
fen, an den Koͤniglichen Fiscus und an ihr Gegen⸗ 
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part ſelbſt verurtheilet. Das Definitivurtheil klung 

dem Intereſſe Danzigs, und dem Berfähren, ‚fo 
man fich daſelbſt in der Ferberſchen Sache erlaube 
hatte, ſo duͤrre enegegen, daß. der. König nicht 
nur den Burgermeiſter nebſt ſeinem Bruder und 
feinem Schwiegerſohne, in alle Ehren, Würden 
und. Aemter in Danzig, wie auch in die vorigen 
Beſi itzungen und Guͤter völlig reſtituirte und die 
erlegte, ſondern dieſe auch noch comdehnhiet wide, 
ihrem Elagbar gewordenen Gegenpart zur Schad⸗ 
(oshaltung die Summe von zwoͤlftauſend Ducaten 
oder Ungriſchen Gulden zu bezahlen, 2 auſſer den 


uͤberſchrittenen oder auch vernachläßigten Königlir 
hen Decrete und Mandate, und einer noch zur 
nähern. Taxation vorbehaltenen Summe der‘ ge⸗ 
ſamten Proceßkoſten. Unerachtet nun dieſes im 
1525. Monat April zu Krakau abgeſprochene Endurtheil 
in. allen. feinen Hauptpuneten und Clauſeln fpäte- 
fiens bis auf den Termin des Michaelsfeftes voll⸗ 
zögen feyn füllte, auch. im Entftehungsfalle, dem 
Preuſſiſchen Landesrath die Execution 
war aufgetragen worden; ſo ſuchte doch die Stadr 

alle erſinnliche Rechtsmittel hervor, und ſchlug die 
aͤußerſten Wege ein, ſich dieſer ſo unguͤnſtigen und 
verkleinernden Ausfprüche ſowol, als des damit 
verknuͤpften Geldaufwandes zu erwehren. Es 
ſind auch nach abgelaufenem Termin Bitten und 
Vorſtellungen gebraucht worden, um die ferneren 
Executions decrete abzuwenden, indem es weder 
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rath ſam noch ſelbſt einmal thunlich geweſen, waͤh ⸗ 
d den fon mie voller Macht ausgebrocenen 
i gerhaͤndeln, der Burgermeiſter Ferber und 
Mitgenoſſen, in die Stadt, geſchweige denn 
Raths Collegium wieder aufzunehmen, wo faſt 
Alle,’ die jezt am Ruder faßen, ihn anfeindeten, 
und als den oh Stifter der Mißhelligfeiten am 
en! die eine der größten Revolutionen ‚in den 

de veranlaſſet hatten. - Unfehlbar war es andy 
des-Rönige felbfleigner Wille, den Verzögerungen 
rberſchen Reftitution während: den Bürgens 
uUnruhen noch nachjufehen, indem er die Magie 
| fräuapedänderüng in Danzig weder gut heißen 
Eontte,; noch felbige zu erhalten gefonnen wars 
Bielleiche verfnüpfte er ſchon damals mit dem Vor⸗ 
ſatz, perſoͤnlich die Danziger zur Ruhe zu bringen, 
auch die nachher volljogene Abficht, in’eiguer Per · 
fon den Burgermeiſter Ferber und seen Schmier 
gerſohn in ihre vorige Ehrenſtellen wieder einzuſe⸗ 
gen; die Stade Fonnte daher weder zu ihren Vor⸗ 
fage, mit der Ferberſchen Familie einen Privatver⸗ 
einzugeben, tod) zu einer andertveitigen dem 
Ser. angebotenen Genugehuung die Königliche Er⸗ 
laubniß erhalten, fündern e8 blieb dabey, daß dem 
abgefprochenen Decret ein Genuͤge geleiftet werben 
ſollte. Die Gegenwart des Königs in Danzig 
hat nachher die Sache völlig entfchieden: nachdem 
der Aufruhr geftiller gemefen und die tumultuariſch 
. veränderte Magiftratur mieder in vorigen Sand 
gebrache worden, fo hat der König mit ehrenvoller 
Reſtitution der —— ARE und aller in, 
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ihren Proceß verwickele gewefenen Perfonen, auch 
den Burgermeifter und feinen Eydam feyerlich 
wieder im Raths⸗Collegium Sitz und Stimme neh⸗ 

men und ihre vorigen Ehrenaͤmter antreten laſſen. 
Indeſſen iſt die Sache mit des Königs: Genehmi⸗ 
gung dergeſtalt vermittelt geweſen, daß der Bur⸗ 
germeiſter gleich in derſelben Seſſion von ſeinem 
Sitz aufgeſtanden iſt, und aus Bewegungsgruͤn⸗ 
den eines hohen Alters und vieler zeitlebens ausge · 
ſtandenen Beſchwerden, ſich die Ruhe erbeten, 
und fuͤr ſich ſowol als fuͤr ſeinen Schwiegerfohn | 
um eine völlige Dimiffion aus dem Nach angeſu⸗ 
eher har.\ Als ihm nun folches , wie Teiche zu er⸗ 
achten iſt, ohne Schwierigkeit zugeſtanden wor⸗ 
den, der Koͤnig auch feine Einwilligung dazu gege⸗ 
ben hatte, fo iſt er folgends aus Koͤniglicher Ge- 
neigtheit, durch ein fpecielles Privilegium vom 17. 
Suly 1526 zum Confiliarius im Preuffifchen Lan⸗ 
desrarh erflärer, und mit Sig und Stimme nah 
den Unterkaͤmmerern ohne Widerfpruc, darin auf 
genommen worden. Seinen fernern Aufenthale 
bat er größtentheils in feiner Staroftey Dirfchau 
genommen, bat aber der neuen Würde nicht lange 
genoffen, indem er ſchon im %. 1529 mit Tode 
abgegangen ift. Noch einen auszeichnenden Vor⸗ 
zug in Danzig hat ihm der König in dem Modera- 
tionsdecret an die Stadt dadurch ertheilee, "daß 
fein gemöhnliches Wohnungs» und Familienhaus 
biefelbft, Zeit feines Lebens, von allen buͤrgerli⸗ 
chen Auflagen und Realabgaben hat befreyet blei⸗ 
ben muͤſſen. Uebrigens hat, vermoͤge eben gedach⸗ 
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ten Moderationsdecrets, die Stadt Danzig einige 
Milderung der Geldftrafen ‚erhalten, welche fie, 
fraft des Definitivurtheils haͤtte erlegen ſollen. 
Denn anſtatt der 12000 Ducaten iſt die Schadlos⸗ 
haltung auf 12000 Mark Preuſſiſch herunterge⸗ 
ſetzt, und zu deren Abrragung nicht nur die Ter- 
mine. innerhalb: ſechs Jahren verleget, ſondern 
auch zur, Erleichterung , ‚etwas von demjährlichen 
Recognitionsgeldern.an den König erlaffen worden. 
Die Entſchaͤdigungstermine an die Ferberſche Fa⸗ 
| —98 aber wurden theils mit dem Executionsbefehle 

vey Preuſſiſche Landesraͤthe geſichert, theils 
ntſtehung der Zahlungen, die Dorfſchaften 
auf der Danziger Hoͤchte zum. — ⸗ 
— Rai angewiefen. 








1525. 
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n, im Kirchenweſen zu 5 









Em Gernere Progreffender Lutheriſchen Ger npart ey de 
ARaths — Abſetzung der Obrigkeit und — 


chums — Abfendung nad) Wittenberg, — D. eu hers 
gemeintes Anrathen — Deputatlon an den dn egen 
Beſtaͤtigung der Staats, und Kirchenrefort in 
flüge Aufnahme derſelben — Ausflächte gegen die Konigli⸗ 
- hen Ladungen — Scharfe Ausladung der ganzen Stadt 
Danzig. zu Anhörung ihres. —— | 
dagegen und neue Sendung an, den KB — ‚der Koͤr 
komme in Perfon nad) Dan zig — die RT ver — 
multuariſchen Neuerungen wo gefänglich gen 
Todesurtheile und andere Strafen gegen dieſelben — der 
König giebt neue Stadtgeſetze — und Privilegien — un; 
koſten der Stadt wegen des Aufruhrs — a 
Königs. 





Die firchliche SKupe in Danzig; 9— Mi, Era 


einiger Einfchränfung der Klofterliceng , ‚gedacht 
worden, mar nur von einer Furzen Dauer. 
die Entlaffung der zwölf zum engern Ausſchuß er 
nannten Bürger wurde mie Mißvergnügen aufges 
nommen, aber gleich zu Anfang des folgenden 
Jahres ereignete ſich ein Umftand, der, weil er 
gewiffermaßen den neuen Vorfchriften für die Mön- 
che entgegen war, zum Ausbruch einer großen 
Volksrevolte Gelegenheit gab, Ein Francifcaner- 
Moͤnch, D. Alerander genannt, der toleranc ges 
nug war, und felbft das reine Wort Gottes lehrre, 


ging an einem Sonnfage zur Frübpredige in die 
| Ober⸗ 
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pf arrkirche, als ihm ein gewiſſer Berend von 

ten, der nicht einmal Buͤrger war, trotzig ent⸗ 
egen Fam, und wegen feiner Möndsfappe zur 

de ftellte, mit dem drohenden Vorwurf, es wäre 
nur acht Tage vorher unter den neuen Artifein ab- 
geleſen worden, daß Fein Mönch öffentlich predigen 
follte; der Doctor zwar gab ihm ganz gelaffen zur 
Antwort: „Mein Zreund, die Kappe wird mic) 
weder ſelig machen noch verdammen, ſo wenig 
„als: dich das. Kleid, das du traͤgſt,“ und hielt 
darauf feine Predigt; allein das Gemurmel bievon 
unter der Gemeine verbreitete fich bis in den Raths⸗ 
ſtuhl, wo darauf die gegenwärtigen Herten ihre 
Amtsdiener ausfchickten, und den Berend von 
Enten feftfegen ließen.  Diefer Schritt nun gab 
den Bewegungen noch größere Nahrung ; die zur 
Reforme geneigte Parthey der Bürgerfchaft (tel 
che man hernach nur die Lutheriſche Proy genanne 
hat), wollte daraus fchließen, daß der Kath‘ die 
neuen Rirchenartifel nicht zu halten gedächre, und 
hielt fich fo fehr dadurch getaͤuſchet, daß ſchon an 
demſelben Tage die ſtarke Verſammlung zur Veſper⸗ 
predigt in eben gedachter Kirche, ein bedeutendes 
Unternehmen des Volks mit ſich fuͤhrte. Man hoͤrte 











erſt die Predigt eines andern Geiſtlichen ruhig aus; 


aber nach Endigung derſelben trat ein Bootsmann, 
Namens Hans Schultz, mit kuͤhnem Blick vor 
- —* Altar, zog ein bloßes Schwerdt hervor, 

und rief mit lauter Stimme: Wer das Epanger 


WFT. 


o Ringe Be — * Bolf * 2* Ricchenehihr | 
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ren hinter ihm her, und es entſtand ein ee 


Gerede,. daß man fich des Rathhauſes bemaͤchti⸗ 
gen, ben Papiftifyen Rath abfegen,. und ein an | 


deres Stadtregiment einführen wollte. Freyli 
war. ber. Rath bievon nicht ungewarnet geblieben; 
er. hatte ſchon vorher Kundſchaft befonmen, daß, 
ſich große Unzufriedenheit äußerte; aber, vieleicht 
batte er den Ausbruch des Tumults weder ſo nahe, 





noch für fo groß und. gefährlich gehalten... Indeſ 


fen wurden. die, Gegenanftalten ſchnell genug und. 
mit guter Ordnung vorgefehrer. Die Herren des. 
Raths verfammelten ſich nebit den Schöppen und 


vielen der. angefebenften Bürger. geruͤſtet auf, dem 


langen Markte, ſuchten dieſen und die lange Gaffe 


vorzüglich befege zu ‚halten, zogen die Lehnsleute 


und alle.die in Stadtdienften waren ‚an fich, hießen 


ringsum die Ketten an den Queergaſſen k) vorle⸗ 


gen, auch Feldſtuͤcke und Rarrenbüchfen anführen, 
und fchicften einige Amesdiener zu Pferde aus, wel⸗ 


che durch die ganze Stadt publiciren mußten, „daß. 


wer dem Könige freu und der, Obrigkeit geherfam, 
wäre, ſich in Rüftung beym Nach auf dem Markte 


I 


einfinden follte, Naͤchſtdem wurde die Hauptfabne: 


berbengebrache, und alle innern Stadtrhore, um 


die Communication des Pöbels zu hemmen, ‚gen. 


ſchloſſen. Die Unzufriedenen waren mittlerweile 


x) Im J. 1497 folen die Straßenfetten an allen Orten der 
Stadt ſeyn gemacht und angelegt worden, wozu. die Bürger 
und Einwohner der Stadt insgefamt eine Abgabe getragen 
haben, und deffen Veranlaſſung man einer geheinten Be— 
forgnif in Danzig, wegen Ankunft des neuen‘ tage 


Sriedrich von Meiffen, snfehreibt. 
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ich in großer Menge jüfatnmengefommen, und’ 
atten ſich längs dem Damme und der breiten Gaſſe 
‚pöflieee, ſchienen aber wegen des Ernſtes, den der 
Rath brauchte, verlegen zu fen, und ſchickten zwey 
Kundſchafter ans, die des Raths Anfchläge erfor⸗ 
| dien, „und zum Schein über die‘ Aufhebung der 
mmittee klagen ſollten. Dieſe beyden 
Bürger) welche Peter Koͤnig und Hans Nyrack, 
ein Brauer) waren ließ der Rath zur Haft brin- 
genz weit aber dadurch unter dem gemeinen Manu 
ein noch argerer Lerm eutſtand / und nur die Furcht 
| — cke den groͤßern Haufen zurůckhielt, 
wiederum einige Abgeſchickte an den Rath 
—— Drohungen die Befreyuug 
———— verlangten, fo gab der Rath nach, 
ee und harte Hofnung, das Feuer 
des Aufruhrs damit zu'erfticfen. Allem die For 
derungen gingen nun noch weiter: die Unzuftiednen 
wollten die ausdruͤckliche Juſage haben, daß man 
einige von ihrer Parthey in den Rath nehmen/ und 
allen ihren Beſchwerden abhelfen würde, worüber 
denn von einem Theile zum andern bis auf den ſpaͤ⸗ 
ten Abend Unterhandlungen erfolgten, zuletzt aber 
alles. — RER: — onen werden‘ 
—— 
© Die Nacht über blieben * — — 
gen einander in Waſfen. Vorm Rathhauſe und 
an mehreren Haͤuſern wurden Leuchten und Feuer · 
pfannen ausgehangen, der Rath ließ” Getraͤnke 
unter das Volk austheilen, und von der andern 
Seite wurde ebenfalls fuͤr Ordnung unter den 
Kr; 2 
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Ihrigen geſorget. Indeſſen ward keine Buͤchſe 
losgeſchoſſen, und kein Augriff gegen einander ver⸗ 
ſuchet; die einzige Gewalt, womit man ſi ch vergriff, 
betraf die innern Stadtthore, durch deren 
bung die Tumultuanten ſich die Gemeinſchaft nic 
den, Altſtaͤdtern uad Vorſtaͤdtern verſchaften; und 
dergeſtalt wurden dag Hausthor, das breite und 
heil. Geiftthor, wie auch das Fifcher» und Ketten⸗ 
hagenſche Thor, mit großer Gewalt aus den Angelh 
gehoben, und danieder geworfen. Dein Kath wurde 
bierüber nicht wenig bange, er ſchickte gegen d den 
Morgen an die Vorſtaͤdtſchen Bürger, und hieß 
ihnen bedeuten, daß ein Vergleichsgeſchaͤfte ha 
den, wäre, und daß von der Stunde an das. 
ſchuͤt vom Markte geführer werden ſollte 
lich kam es an demſelben Tage zu einer friedlichen 
Auseinanderſetzung, worin aber der Rath dem 
groͤßern Haufen nachgeben mußte. Leber die Ber 
gleichspunete wurde den ganzen Tag durch gerath⸗ 
ſchlaget; erſt gegen Abend war man fertig und 
da ruͤckte die Gegenparthey, bey 4000 Mann ſatt, 
friedlich aus der breiten Gaſſe auf dem langen Marke 
an, um fich perfönlich mit dem Kath und deffen 
Anhängern zu vertragen. In ben benden folgen- 
den Tagen wurde der Vergleich ratifieiret und öffene- 
lich bekannt gemacht; . Herbert Kemerer hatte 
denfelben als Redner der Bürgerfchaft beym Kath 
eingeleitet , er beftund aus ſieben Hauptartifeln, 
daber ‚man ihn nachher auch den Artikelsbrief ge: 
nannt hat. „Der Inhalt deſſelben zielte deurlich auf 
eine Veraͤnderung des Stadtregiments, und der 
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Argwohn gegen den Rath wegen Verwaltung der 
öffentlichen Gelder, nebit dem Mißvergnügen der 
Sürgerfepaft über die vielen Auflagen und "Abgas 
b ‚feuchteten allenthalben hervor, ohne daß der 
Religi on oder der Kirchenſachen darin Erwaͤhnung 
‚geichabe. . Man begehrte in allen Gebieten der 
Stadt den imenrgelelichen Bogelfang, und in alfen 
Waͤſſern und Stroͤmen derſelben eine freye Fiſche⸗ 
vep; die Hecifen vom Malz, imgleichen von Bier 
und, Wein, auch. dag Reißgeld follten abgeſchaft 
werden; der Dfundzelf, das Fenftergeld, alle Pfen⸗ 
u Grundzinfen, und mehrere fo genannte 
der Wucheren follten aufgehoben feyn; und 
dem Rath ſollten vier von der gemeinen Buͤrger⸗ 
ſchaft als Rentmeiſter zugeordnet werden, um von 
allen Einkuͤnften und Ausgaben der Stadt Mitwiſ⸗ 
fen zu, haben. Unfehlbar hatte der Magiſtrat ge 
‚gen, die. zahlreiche Menge der Bürger zu wenig 
‚Unterflügung, daß er es für eine Nothwendigkeit 
ha ten mußte dieſe Artikel einzugehen, und er war 
blos mit dem Verſprechen zufrieden, daß alle Per: 
fonen des Raths in ihren Nemtern und Würden 
ungeſtoͤrt bleiben ſollten, obgleich die Gegenparthey 
auch dieſen Hauptpunkt bald darauf eigenmächtig 
umgeftoßen bat. 
So lange der Aruielsbtief noch nicht oͤffentlich 
kund gemacht war, hatte der Rath wenigſtens die 
Sicherheitsanftalten noch beybehalten; dag Ge⸗ 
ſchuͤz wurde zwar allmaͤhlich bey Seite gebracht, 





die Feldthore aber blieben gefchloffen und mie War 


hen beſetzt, Em die ‚Piquerwachen in der Stadt 
— Reg 
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loͤſeten einander Tag und Nacht ab, ‚wovon 
der erſte Burgermeiſter ſich nicht frey machte: Dun 
‚mehr aber, nachdem ein allgemeiner Vergleich pu- | 
blicire worden, muß der, Rath entweder anf beit 
Ruheſtand zu wiel Zutrauen geſetzt haben, oder 
ſeine Macht war ſchon zu ſehr geſunken, um ſich 
einer willkuͤhrlichen Auslegung und Ueberſchreitung 
der Vertragsartikel widerſetzen zu koͤnnen. Die 
dem Rath noch immer widrig geſinnte Parthey 
machte aufs neue mit Kirchenfachen den, naͤchſten 
Fortſchritt, ihren Plan zu vollenden. Alle Mön- ⸗ 
che mußten ihre. Klöfter verlaffen, undjenfwedendie 
Stadt räumen, oder ſich in dem einzigen Carmeli-⸗ 
terkloſter auf der Alten Stade einſchließen und zu· 
ſammen behelfen; eben alſo wurden auſſer dem 
Brigittinerkloſter alle übrigen Nonnenconvente auf: 
gehoben; das Dominicanerflofter ſing man an zu 
einem Krankenhoſpital einzurichten, und aus dem 
‚Grauen oder Franciſeanerkloſter ſollte dem Namen 
nach eine griechiſche Schule gemacht werden; dem 
D. Alexander, der die Kappe nicht ablegen wollte, 
wurde die Stadt verboten, und alle ſchon vergli⸗ 
chenen Einf: chraͤnkungen der —— 
den aufs genaueſte befolget. Hierauf ſchri 
weiter zur buͤrgerlichen Reforme: alle ——— 
ſtanden nun ſchon in Communication „die nieder⸗ 
geworfenen Thore wurden vollends auf den Zim ⸗ 
merhof gefuͤhret, und die noch uͤbrigen insgeſamt 
arsgehoben und eben dahin gebracht; einige große 
Stadtlehne als die Muͤhle, die große Waage und 
die Schefferey wurden nach Inhalt des Artikels— 
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Briefes fuͤr erledigt erklaͤrt, und an andre Buͤrger 
vergeben; die wichtigſte Veraͤnderung aber ſtand 
ch Regierungscollegien der Stadt ſelbſt bevor. 
Sieʒu wurde im Namen der 48 Maͤnner eine allge⸗ 
Verſammiung der Buͤrgerſchaft auf dem 
‚ante a age, und zwey Hauptleute, nemlich 
ns Schultz Und Peter Koͤnig erwaͤhlet, die 
h zu Pferde ſetzten wind mir’ Boefteilungek, daß 
| min Danzig voller Ungerechtigkeit ver- 
waltet und ausgeuͤbt würde, im Kreiſe herumritten, 
Hd die gemeine Bhurgerſchaft befrugen ob ſie den 
alten Rath noch erkennen) wollte, oder ob ſie zu 
einer neuen Kuͤhre die Macht gäbez uͤberall wurde 
hierauf zu einer neuen Kuͤhre rege und’ — 
Oper naͤchſte Tag dazu angefeßer. JEDE: 
Man kam wieder auf dem Märtie: —— 
der ganze Rath, die Schoͤppen und die 48 Männer 
wurden gutwillig oder abgenoͤthigter Weiſe insge⸗ 
ſanit ängehalten ‚ihre Obrigkeitlichen Aemter nie⸗ 
derzulegen; viele hielten es ſchon mit den uͤbrigen 
Buͤrgern, einige, denen auch der ſchlaue Burger⸗ 
meter) Philipp Biſchof, ſelbiger Zeit Burg⸗ 
graf/ mit ſcheinbarer Ergebung beytrat fielen 
—* jego erſt zu; noch andre, unter denen fich der 
jeiſter Matthias Lange (nach feinem 
— in einer alten Handſchrift aufgezeichneten 
Geſtandniß) befand, dankten Gott, "daß ſie ihres 
Amts in dieſer —** Sei er eurden; und 
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| "nt, eine nee Naths- und Kegierungsmaßt 
"zum Stande: Vorerſt wurden anflart der 180 Res 
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praͤſentanten der Buͤrgerſchaft, nunmehr nur zwoͤlf 
mit dem Namen der Rentmeiſter erwaͤhlet; im 
Rath blieb Philipp Biſchof als erſter Burger⸗ 
meiſter und Koͤniglicher Burggraf figen ſein 
Compan wurde der bisherige Stadtſecretaͤr Mag. 
George Zimmermann; Cort u, Suͤchten, ge⸗ 
weſener Narhsherr, und der vielthaͤtig aufgetretene 
Licentiat Joh. Wendland ) wurden als die bey» 
den uͤbrigen Burgermeiſter angeſtellet. Im Rath 
blieben vier von den vorigen Herren ſitzen, acht 
aber wurden: nur new erwaͤhlet, obgleich vorher 
14 Ratheherren auf der Rechten Stadt geweſen 
waren, und unter den neugefohrnen bekam Herb. 
Kemerer das Richteramt ; auch waren aus den 
Gewerken der Schueider Luͤtke Fochs, ein Bar⸗ 
bierer Jacob Flint, und ein Goldſchmidt Hang 
Minike, in den Rath eingenommen. Zu Alt⸗ 
ſtaͤdtſchen Herren des Raths, und in beyde Schoͤp⸗ 
penbaͤnke, wurden groͤßtentheils neue Perſonen 
erwaͤhlt wie auch die Vorſtadt vier neue Haupt 
leute bekam. Inzwiſchen endigte ſich die ganze 
"Wahl ſo friedlich und mit einer fo unverletzten Eins 
tracht, daß noch an demſelben Tage, da die neuen 
Regierungsſtaͤnde vor dem Volk abgekuͤndigt wur⸗ 
den, zugleich eine allgemeine ——8 
Verʒeihung aller bisher vorgefallenen Unordnun⸗ 
Er wird in einigen Handſchriften auch Weidland genant, 


woraus durch freye Aeberſetzung das Wort‘ Salicetus ent; 


ſtanden feyn mag, welches man zuweilen PB: aber 
auch oft mit Scultetüs von den Polnischen S heiftftellern 


"yerrechfelt findet, womit wieder Wendland a Schultz 
NAfuͤr eine Perſon ſind genommen worden." 


Zweyter Abſchnitt/ Zwoͤlſtes Capitel, 521 


gen, eine Tilgung aller Bürgerzwifte, und: eine 
völlige: Erlöfhung aller Animofitäten gegen den 
‚alten Rath.) öffenelich verlautbaret und angeſagt 
werden konnte, mit ausdrücklich beygefügter Elau- 
ſul daß die: gefchehenen Aemterentſetzungen nie⸗ 
manden zum Vorwurf oder Unehren gereichen ſoll⸗ 
ten Hiemit zwar laſſen ſich die Berichte einiger 
Paͤpſtlich geſinnten Scribenten wicht wohl zuſam⸗ 
menreimen, als ob der abgeſetzte Rath zur Unter⸗ 
zeichnung einer Schrift waͤre gezwungen worden, 
worin er ſich ſelbſt als Anſtifter des Tumults habe 
bekennen muͤſſen/ und die mar nachher den Schand⸗ 
brief genanunt hat; weil aber doch unter glaubwuͤr⸗ 
digen Umſtaͤnden, und ſelbſt in den Koͤniglichen 
Reſeripten oft einer aͤhnlichen Schrift gedacht wird, 
ſo kann es wol ſeyn, daß einige der eifrigſten An⸗ 
haͤnger des alten Raths, ihrer feindſeligen Wider⸗ 
ſtrebung halber, eine ſolche Schrift haben unter⸗ 
zeichnen muͤſſen, die man aber ſpaͤterhin, vielleicht 
um die Neuerung noch gehaͤſſiger vorzuſtellen, auf 
die entſetzten Herren ſelbſt ausgedehnt har. 
RI eine Beſtaͤtigung des veränderten Regie⸗ 
rungsſtaats erfolgte Durch die feyerlich veranftaltere 
Ablegung der Amtseyde von allen neugewählten 
Perſonen, vor welcher Solennität auch der ganzen 
Buͤrgerſchaft in der Oberpfarrfirche die Stadtpri⸗ 
vilegien durch einen Sefretär. vorgelefen wurden, 
der nebft dem Burgermeiſter Biſchof den Predigt⸗ 
ſtuhl dazu beftiegen hatte. "Hierauf aber unterließ 
ai ndicht, von allein, was borgenangen war, einen 
urzen und deutlichen Bericht. ſchriftlich an den 
Kfz 
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‚König abgehen zu laffen, und noch eine eigne Ge⸗ 
ſandtſchaft deswegen zum voraus bey ihm anzumel⸗ 
Ben Und fo weit war die Stadr,) was ihre bür- 
gerlichen Verhaͤltniſſe betraf, wieder in Ordnung 
und zum innerlichen Frieden gebracht worden; nur 
noch ein umftand, daß man mieten anfvem Märkte 
‚gegen dem Artushof uͤber/ Galgen Rad und 
Schwerdt hat aufrichten laſſen/ſcheinet mit der 
uͤbrigens praͤſumirlichen Wiederherſtellung der Ruhe 
nicht uͤbereinſtimmend zu ſeynz genau genug ſindet 
man die Urſachen davon micht angezeiget indeſſen 
laßt ſich aus einigen von den Annaliſten dabeh 
‚brauchten Ausdruͤcken ſchließen, daß es zum 
baren Schrecken und zu deſto kraͤftiger 


von allen aufruͤhriſchen Complotten —— 


muͤſſe. Diet Wahrſcheinlichkeit gewinnt auch dieſe 
Muthmaßung, wenn dabey in Betrachtung gezo⸗ 
gen wird/ daß man noch eine wichtige Refot me im 
Plan Haste ‚Me das eigentliche Religions nd Kir ⸗ 
chenweſen ‚betraf, und wozu mm ungeſaͤumt die 
dienfihen Maaßregeln ergriffen wurden; ja es laͤßt 
ſich ſehr deutlich fpüren, daß die hitzigſten Anfuͤhrer 
und Befoͤrderer des Lutherthums fuͤr ihre perſoͤn⸗ 





Me 1 ie u ec | 


liche Sicherheit noch immer beforge: geweſen ſeyn 
muͤſſen, indem man einſtimmige Nachrichten lieſet, 


daß fie ſich in ihren Wohnungen mit Kriegsruͤſtung 
verſehen, und ihre Verſammlungen ———— 
wehr der Feldſtuͤcke gehalten haben. ma“ 
Das erſte, was nun die Sucherifche Reforma⸗ 
sion feſter zu. gründen geſchahe, war eine Abferti⸗ 
‚gung nach Wittenberg, wozu ein Pfarrer zu St, 


N 
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Barbara, Namen Hann Bonhold,; ge 
braucht wurde, der ſchon zwey Sabre vorher in 
— ——— geweſen war, und von dort Lutheriſche 
nach Danzig gebracht hatte. Jetzo gab 
man ‚ihm, Briefe an den Churfürften: zu Sachſen 
* als an den D. Euther, Di Bugenhagen 
— Rath zu Wirtenberg mit; fein Hanptge- 
‚aber beſtand in dem Auftrage, entweder 
Ren D. Bugenhagen ſelbſt, oder in deffen Ene- 
ſehung einen andern berühmten und friedfertigen 
P een zu bringen. Aus D; Luthers s May. 







utwortſchreiben erſahe man, daß den D. Bugen- 
ſeine Gemeine; nicht hatte entlaſſen wollen, 
Luther ſchickte demnach mit guter Empfehlung den 
AM. Michael Haͤnlein nach Dan zig, gab uͤbrigens 
a een biefelbft in feinem Schreiben ſehr heil- 
ſame Lebren, warnte fie für Schwaͤrmerey, er⸗ 
mahnte, zum Frieden und zur Beybehaltung un- 
ſchaͤdlicher Kirchengebraͤuche; legte auch feinen 
Sriefe ein klares Bedenfen über Zinſekauf und 
Wucherzinſen bey, weil feine vorher mißverſtan⸗ 
dene Lehren uͤber dieſen Gegenſtand, viel Wider—⸗ 
ſetzlichkeit und Streit unter dev Danziger Bürger- 
ſchaft erregt: haften. In der Zeit num hatten die 
————— Prediger nicht nur die Ceremo⸗ 
nien und Liturgien des Roͤmiſchcatholiſchen Gor- 
4 edlees groteencheuis abgeſchaffet, ſondern es 
waren auch, welches nicht widerſprochen werden 
kann, manche Gewaltthaͤtigkeiten und ſtrafbare 
Mißhandlungen dabey vorgefallen, obwol es eben 
ſo unleugbar iſt, daß die Seribenten der Gegen ⸗ 
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parthey ihre Erzählungen davon feindfelig übercefee 


ben und mit den ſchwaͤrzeſten Farben aufgeſtutzt 
haben; an Koͤniglichen Gegenbefehlen und Reſerip⸗ 
ten mangelte es indeſſen gar nicht, auch — 
Danzig befindliche Herren vom Preuſſiſchen 

desadel riethen von den Fortſchritten in dieſer 5— 


mächtigen. Neuerung ernſtlich ab, ſelbſt ‚die mit⸗ 


May. 


verwandten großen Städte, ; ‚insbefondre Elbing, 
unterliegen nicht, mehr Behutſamkeit und Maͤßi⸗ 
gung zu empfehlen; allein. der Enfer war fchon zu 
weit vorgedrungen, und. man fand dem Anſehen 
nach weder Hinderniſſe noch Berwegungsgründe, 
um nur, einen Schrittimieder rücfwärts zu machen. 
Mit Anfang des Maymonats Fam zum, legtenmal 
ein Mandat herunter, worin ſich der König. noch Mit 
der bisher, bezeigten Langmuth erklärte, alle Kla- 
gen und Berichte ‚gegen. Danzig niederzufchlagen,, 
wenn in geiftlichen und weltlichen Sachen die Ord⸗ 
nung wieder bergeftellet und alles auf. dem vorigen 
Fuß wuͤrde gebracht werden. Allein auch hierauf 
wurden keine gefaͤllige Abaͤnderungen getroffen, 





man ging vielmehr zu Nathe, die Beſtaͤtigung des. 


Buͤndniſſes zur Religions + und Regierungsrefor⸗ 
me, vom Koͤnige ſelbſt ausdruͤcklich zu verlangen; 
hiezu wurde, naͤchſt eingeholter Bewilligung von 
allen Zuͤnften, Gilden und Gewerken zuletzt 
auch die Kaufmannſchaft, um ihre Zuſti 
befraget, deren Antwort zwar die gegruͤndete Be⸗ 
ſorglichkeit in ſich enthielt, daß man vom Koͤnige 
eines offenbaren Ungehorſams beſchuldigt werden 
koͤnnte, woruͤber aber der neue Burgermeiſter, 
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r metmanst, fo entruͤſtet wurde, daß er den 
Kaufleuten bittre Vorwuͤrfe machte, und die ſchrift⸗ 
mäßige Anfpielung hinzufuͤgte „Gott harte fie 
„durchs Rothe Meer geführer, fie ſollten zuſehen 
„daß fie nicht im Jordan ftecfen blieben“. Unge⸗ 
faͤumt wurde alfo mir diefem Gefchäfte eine Depu- 
tation nach Krakau abgefertiget „wozu, nebſt obge⸗ 
— tem Burgermeifter, ‚ der Rathmann Flint, 
öppen Klocke und Dftendorf, und Peter 

| Hig, der Grobſchmidt ernannt waren; fie 
f pi elten aber eine fo wenig günftige Aufnahme, 
daß. "Sigismund gleich nach ihrer Ankunft, 
ohne fie zu hören, eine Lüftreife vornahm, und 
ihnen bis auf weitere Ordre den Arreft ankündigen 





ließ. Nicht lange darauf äußerte der König feinen 


Zorn, durch ausgefereigte Ladungen an einige ihm 
vor andern als Aufrührer gefchilderte Prediger und 
Bürger in Danzig, worunter ſich auch der oft ge⸗ 
dachte Finkenblock oder Hegge befand: ſchon 
vorher hatte der Burgermeifter Biſchof als Praͤ⸗ 
fident und Burggraf den Befehl erhalten, die ver 
dem Herushofe aufgefegten Halsgerichte wegbrechen 
zu laſſen, und feit der Zeit kamen noch mehrere 
Aufträge an ihn insbefondre herunter; der König 
° verlangte auch, daß ihm die beyden Schriften hin— 
auf gefchicft wurden, die unter den Namen des Arti- 

Felsbriefes und des Schand- oder Geſtaͤndnißbriefes 
hervorgetreten waren, und alsdann würden noch 
die abgefesten Herren des Raths hebft andern dem 


Könige gehorfam gebliebenen Bürgern an den Sof 


au emp siapt 21 | SPERREN ee 


34 Aug. 


uͤbergebene Borftellung verbeſſerten ihr Gewerbe 


23 Sept, 


— um daſtzſ wegen un frei 






Mittlerweile —** ‚die: ge aus 
Prriig: in dieſer Sache zwar eine Audienz beym 
Koͤnige erhalten, aber die Anrede Burgermeiſters 
Zimmermann ſowol, als die auf 12 Blaͤttern 


ſo wenig, daß der Koͤnig ihnen durch den Biſchof 
von Krakau foͤrmlich ſeine Ungnade ankuͤndigen 
ließ, ſie des Verbrechens der beleidigten Majeſtat 
ſchuldig erklaͤrte, und den perſoͤniichen Are) 
in ihrem Wohmungsquattier‘ zu erneuern Befehle 
gab. Was die nach "Danzig ergangenen Cave! 
gen betraf, fo ſchickten die abgeſetzten Rathsherren 
ſich ungeſaͤumt an, perfönfich vor dem Koͤnige zu 
erſcheinen, die aus der Gegenparthey citirten Per⸗ 
ſonen aber machten erſt verſchiedene Einwendungen 
gegen die Ladungsbriefe ſelbſt, hernach entſchuldig⸗ 
ten ſie ſich ſchriftlich beym Koͤnige mit der weiten 
Reife und den großen Unkoſten, gelobten dagegen 
ſich vor dem Könige zu ſtellen, ſo bald er ſich im 
Lande. Preuſſen beſinden würde, Es erfolgten 
hierauf zwar noch einige geſchaͤrfte Po 
worin bey ſchwerer Ungnade und Verluſt aller ihrer 
Güter, vier ausdruͤcklich genanunte Buͤrger und 
drey Prediger nach Hofe gefordert wurden, allem) 
der Rath unternahm es nun felbft, ihr Ausblei⸗ 
ben beym Könige zu vertrecen, und in’ fubmiffen ı 
Ausdrücken um Nachſicht und Zuruͤcknehmung dien 
fe8 Befehls anzuhalten, wie denn audy einige Pol⸗ 
uifche "Senatoren, imgleichen die Stadt Elbing, 
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welche Jolches aber von: ſich ablehnte, um Inter⸗ 
ceffionen und Fürfchreiben deswegen erſucht wur⸗ 
den. Nunmehr aber bezeigte ſich der König aufs 


hoͤchſte entruͤſtet, und da theils in Polen die Geg⸗ 


ner der neuen Kirchenreformation, die Widerſpen⸗ 


ſtigkeit der Stade von der ſchlimmſten Seite vorftell- 
ten, theils ‚auch die Herren des Alten Raths durch 
ihre Klagen und Befchwerden den Unwillen des 
Königs, vermehrten, hienaͤchſt noch die mißfalligen 


Ausfluͤchte in der Ferberſchen Augelegenheit dazu 
kamen; ſo wurde mie Ablaufides Jahres ein hartes 


Ausladungsmandat vom Königlichen Hofe ausge⸗ 
fertiget, wodurch der ganzen Stadt nicht nur die 
juͤngſt entſtandenen Unruhen aufs gehaͤſſigſte vorge» 


15 Dee. 


ruͤcket, ſondern auch andre von alters her dem Koö⸗ 


nige und der Krone Polen vermeintlich zugefuͤgte 
Beleidigungen ihr vorgeworfen, und endlich der 
Rath, die Schoͤppen, die Buͤrgerſchaft und ganze 
Gemeine von Danzig auf den 8.Januar folgenden 
Jahres an die Königlichen Gerichte nach Peterfau 
vorgeladen wurden, um durch ihren Syndicus 


oder einen bevollmaͤchtigten Anuwald daſelbſt, zur 


Anhörung ihres Strafurtheils zw erſcheinen. Diefe 


Citation, welche an allen Kirchen angeſchlagen 


werden mußte, erweckte eine große Furcht unter 
der Buͤrgerſchaft, zumalen da alle damit herunter 
gekommene Nachrichten es uͤbereinſtimmend ver—⸗ 
ſicherten, daß der Koͤnig die Stadt mit ernſtlicher 
Haͤrte zu beſtrafen geſonnen waͤre. Die Ordnun⸗ 
gen der Stadt waren demnach auf Mittel bedacht, 


dem bevorſtehenden Unheil ſoviel möglich vorzubeu⸗ 
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gen, fie ſuchten ſich hauptſaͤchlich um dienliche Für« 
fprache zu bewerben, und gingen desfalls zuerſt an 
Land und Städte in Preuffen, denen, vermittelft 
eines Fraftvollen Schreibens an den Woywoden 
von Marienburg, die Interceſſion für die Stadt 
nahe ans Herz gelegt wurde; hernach rathſchlagte 
man vornemlich über das gegen den König felbft zu 
beobachtende Betragen, und zalfo wurde eine neue 
Abfendung befchloffen, die der Burgermeifter Bi-. 
ſchof mie dem Sefrerär des Alten Karhs, Am— 
Brofius Sturm, übernehmen mußte. Man gab: 
zwar ein fehr demuͤthiges Schreiben an den König 
mit, worin der Kath ſich ſchon zu einigen Ueberei⸗ 
lungen und Irrthuͤmern abbittend befannte, aber 
der Burgermeifter befam zugleich eine ausführliche. 
Inſtruction, wie erdie Sache der Stade beftens 
enrfchuldigen, inſonderheit auch das im Briefe ge- 
außerte Anfuchen unterftügen follte, damit Dan- 
3ig von der Ladung nach Peterfau enebunden, und 
vielmehr eine Königliche Geſandtſchaft ausgewürft 
wide, um nach des Königs Rath und Willen, den 
Rechten und Privilegien der Stadt fowol als der 
reinen Lehre in der Chriftlichen Religion unbeſcha⸗ 

det, die Ruhe im Civilwefen wieder berzuftellen. 
Der Burgermeifter Bifchof war in feinem 
Gefchäfte nicht ganz unglüdlich; mie Zuthun der 
um Interceſſion erfuchten Reichsraͤthe ließ fich der 
König die Demuͤthigung der Stadt gefallen, ſtellte 
die Faͤllung des obhandenen Urtheils noch aus, und 
verfprach, fich in eigner Perfon nach Danzig zu 
erheben, und alle Zwiftigfeiten daſelbſt zu entfchei- 
den. 


ar 
an 
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dem Der Burgermeifter erhielt darauf feine Die 
miſſion vom Hofe, und brachte diefe Königliche 


Enrfchließung feinen Mitobern zuruͤck. Indeſſen 
wurde doch der Hauptparchey in der Stadt, wegen 
der Nachricht von des Königs perfönlicher Anfunfe 
bange, fo fehr fie auch über die Enebindung von 
der Peterfaufchen Sentenz zufrieden feyn Fonnte; 
denn weil ihre Abgeordneten vorber ſchon gefchrie- 
ben hatten, daß man im Religionsweſen viel würde 
nachgeben müffen, auch rathgebend hinzugefügt 
hatten, man möchte die Collecten, DBefpern und 
Metten vor des Königs Ankunft wieder lateinifch 
fingen laffen, und einige übel angefchriebene Predi- 
ger von der Kanzel difpenfiren, fo ließ ſich fehr 
deutlich daraus fehließen, daß man in Kirchenfachen 
mie aller-Deprecation die gehofte Freyheit nicht er= 
fangen würde. Es mifchte ſich demnach aufs neue 
bey den Zeloten unter dem Bolfe ein widerfeglicher 
Unmille und ein Mißtrauen ein, welches ſich vor« 
züglich auf den Burgermeifter Bifchof bezog, von 
dem es auch immer raͤthſelhaft bleibe, wie weit 
feine geheimen Berabredungen mit den Prälaten 
und Reichsrärhen in Polen, oder auch mit. dem 
Könige felbft gegangen feyn mögen, da wenigfteng 
fein fernerhin geäußerres Betragen ihn völlig ene- 
larvt, als einen, der nur den Umftänden nach 
fimulire hatte, dargeitelle bat. Die Beforgniß 
eines Aufruhrs nahm zu, als der Großfanzler deg 


E Reichs und noch einige Herren als Königliche Ges 


fandten mit 600 Reutern voraus in Danzig anfa- 
gl 


1526. 
8 Marz. 
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men; es verbreitete fi) fogar ein Gerede, daß 
man diefelben des Nachts überfallen, und ein Blut⸗ 
bad unter ihnen und allen Bürgern, die es mit 
ihnen hielten, anftiften würde, Solches veran« 
laßte eine Berftärfung der Wachen vor den Quar⸗ 
tieren der Polnifchen Herrſchaft, und der Rath 
wendete alle Sorgfalt an, ben geringſten Spuren 
eines Tumults entgegen zu fommen, ' Wenn aber 
auch diefe Gefahr nicht einmal fo groß gewefen feyn 
mag, fo waren doc) gewiß felbft unter denen, wie 
im Regiment faßen, die Meinungen getheilt, ob 
man den König ohne vorgangige Gradenverfiche- 
tung in die Stadt laffen ſollte; hiebey num bewies 
fi der Burgermeifter Bifchof überaus gefchäftig, 
und nahm alle feine Beredſamkeit zu Hülfe, um 
ein ficheres Vertrauen zu erwecken, Daß der König 
ſich mit väterlicher Zuneigung befragen würde, daß 
er auch im enfgegengefegten Falle zu wenig Kriegg« 
volf bey fich hätte, um einer Gegenmwehr der Buͤr⸗ 
gerfchaft gewachſen zu feyn, und daß man allenfalls 
zu noch befferer Befänftigung des Königs, ihn 
durch eine eigne Deputation vorher einladen möchte. 
Diefer Borfchlag wurde angenommen, und es er. 
folgte nacy Mariendburg, wo der König fehon ein» 
gefroffen war, deswegen eine Abſendung, an deren 
Spiße fich der Burgermeifter Wendland befand; 
demfelben nun wurde nebft feinen Mitdeputirten im 
Königlichen Hoflager fo wohl begegnet, daß fich 
aller Argwohn verlor, und die Hauptparthey eines 
günftigen Ausgangs ihrer Sache gewiſſer zu fern 
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glaubte. Der Einzug des Koͤnigs in Danzig wurde 
demnach ruhig und mic vielen vom Rath veranſtal⸗ 
teten Feyerlichkeiten vollzogen; mit dem Könige 
Famen fechs Polnifche und Preufjifche Bifchöfe, 
ſechs Woymwoden, fünf Caftelläne, und ein großes 
Gefolge von der Nitterfchaft in die Stadt, den 
Tag vorher waren auch der Herzog George von 
Dommern mit dem Bifchofe von Camin angefom- 
men, und etwa vierzehn Tage fpäter traf noch der 
neue Herzog von Preuffen, Markgraf Albrecht, 
biefelbft ein, womit, alfo auch die Zahl der fremder 
Kriegsvölfer nicht wenig vermehrt wurde. 

Das erſte, fo der König nach feiner Anfunfe 
veranftalten ließ, war eine Berfammlung auf dem 
Artushofe, von. der Kaufmannfchaft und allen 
Zünften, Innungen und Gewerfen, zur Ausmic« 
telung der. Haupiperfonen, die den Ungehorſam 


gegen bie Königlichen Mandate veranlaffer harten. 


Hierauf erging ein öffentlicher Befehl an alle Bür- 
ger und Bürgersfinder, fich bey ſchwerer Strafe 
ohne Königliche Erlaubniß nicht aus der Stade zu 
begeben; es wurden auch alle des Tumults wegen 
gemachte Anfkalten abgefteller, die Büchfen und 


17 Apr. 


das Gefchüge wider an Dre und Stelle gebracht, 


die innern Stadtpforten vom Zimmerhofe gehole 

und in ihre Hafen gebangen, und erft nachdem es 

in der Stade völlig beruhigt zu feyn fehien, ließ 

der König die alten Rathsherren fowol als den 

neuen Kath, nebft allen übrigen, die neue Aemter 

befomnien hatten, zufammen forderg, um ihnen 
| 2 | 
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feine fernere Willensmeinung zu vernehmen zur ge⸗ 
ben. Ein neues Mißtrauen erhob ſich zwar gegen 
die willige Befolgung diefer Befehle; manche unter 
den Meugewählren fuchten einen Vorwand, ſich 
der Zufammenfunfe zu entfchlagen , einige waren 
fogar auf die Flucht bedadyt, um der Berantwor: 
fung auszumeichen; allein der Burgermeifter Bi: 
fchof machte ſichs abermals zum Geſchaͤfte, überall 
guten Muth einzufprechen, und gab kuͤhnlich vor, 
daß er felbft die Fräfrigfte Vertheidigung ihrer Ga- 
che beym Könige übernehmen wollte. Man Fam 
demnach unerfchrocdfen auf dem Rathhauſe zufam- 
men, und als einem jeden feine Befchmerden und 
Enefehuldigungen anzuzeigen befohlen ward, fo 
ftand der Burgermeifter Bifchof auf, und mig 
ihm der neue Kath, in feſter Meinung, daß er als 
erfter Burgermeiſter die verfprochene Verantwor⸗ 
fung nun mit einem bündigen Vortrage unterftügen 
würde: er aber hielt eine lange Rede, worin er 
zum Erftaumen der Anmefenden, alle neuen Mic: 
glieder des Raths ausdruͤcklich anklagte, fie der 
äußeriten Trewlofigfeit gegen die Stadt befchul- 
Digte, und ihnen alle aufrübrifchen Neuerungen 
zur Laſt legte; feinen felbfteignen feheinbaren Bey- 
trite zu ihrer Parthey aber entfchuldigte er mit der 
Vaterlandsliebe, indem er folches blog aus Sorg⸗ 
falt gethan zu haben bezeugte, um durch feine bey- 
behaltene Amtsautoritaͤt größerm Schaden und 
Ungluͤck abwehren zu Fönnen. Die Folgen diefer 
Verſammlung beftätigten hierauf den zum Nad)» 
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eheil der Neuerungsftifter vom Könige ſchon gefaß: 
ten Entfchluß: es wurden fogleid) der Burgermeis 
fer Wendland und nody achtzehn neubeamtere 
Bürger ing Gefängniß gebracht, worunter fich auch 
die beyden Handwerker, Fochs und Minfe, aus 
dem Kath, der Mühlenmeifter Netack, und der 
Bootsmann Schulße befanden; vielen glüdfte es 
noch gleich anfangs, heimlich aus der Stadt zu ent- 
fliehen, wodurch auch einige Lutherifche Prediger fich 
verteten, aber fünf derfelben wurden gefänglich an= 
genommen, und find nachher auf Königl. Befehl uns 
ter Arreſt weggeführe worden. Gleichergeftalt wurde 
eine große Anzahl Catholiſcher Priefter und Möns 
che, die ſich verheyrathet hatten, zur Haft gebracht, 
und man foll in allem 150 Gefangene gezählt ha⸗ 
ben. Den Sonntag darauf mußten, unter der 
Aufjicht des Bifchofs von Cujavien, die profanirten 
Kirchen aufs neue eingeweiht werden, die Meffen, 
das Gelaͤute, die Bigilien, und alle Ceremonien 
der Päpftlichen Kirche wurden wieder bergefteller; 
die Dominifanermönche befamen ihr Klofter zurück, 
und der Burgermeifter Cort von Süchten, der 
fie vorher ausgefegt hatte, mußte nebft dem Rath⸗ 
mann Kemmerer und mehreren Deputirten , fie 
feyerlich wiederum einmeifen; eben alfo wurden 
die grauen Mönche oder Franciscaner in ihr Klofter 
zuruͤckgefuͤhret, und die völlige Reſtitution des Roͤ— 
mifchcatholifchen Kirchenmefens mußte auf Befehl 
des Bifchofs, durch öffentlicy an der Pfarrkirche 
angefchlagene Intimate befannt gemacht werden, 
213 
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Indeſſen rückte die Zeit heran, da der König 
die eigentlichen Sentenzen abfprechen wollte, es 
zeigte fich dabey deutlich, daß die neuen Berfügun- 
gen im Stadtregiment fowol als in Religionsfachen 
von Feiner Dauer feyn würden, und daß die Ans 
ftifter derfelben, als überführte Rebellen, die ſchaͤrfſte 
Ahndung würden zu gewarten haben. Der König 
ließ ſich auch die Driginalprivilegien der Stadt vor- 
legen, ſahe diefelben mit feinen Raͤthen forgfältig 
durch, gab fie aber hernac, dem Nach unverfehre 


. wieder zuruͤck. An dem Tage nun, da dag erfte 


Urtheil publicire wurde, ließ der König auf dem 
Marfte vor dem Artushofe einen Kreis unter dem 
Volk machen, der Burggraf traf in die Mitte def- 
felben, und las das Königliche Strafurtheil gegen 
die aufrührifchen Bürger mit lauter Stimme ab, 

worauf folches noch an zwey Enden der Stadt, 

nemlic) am Hohen: und am Koggenthore, von 
dem Dienerhauptmann zu Pferde verlautbarer 
wurde. In dem Ureheil felbft waren die von den 
eingezogenen Bürgern zugeftandenen Neuerungen, 
als frevelhafte Staats- und Kirchenverbrechen, der 
Länge nady erzäbler, und ſchwere Todegftrafen dar» 
auf erkannt worden, der König aber hatte diefelben 
insgefame aus Gnaden zur Erecution mit dem 
Schwerdt gemildere, und dergeitalt wurden fechs 
Bürger, worunfer auch die neuen Nathmänner 
Niemege und Minke waren, anjego vorgeführer, 
und öffentlich auf dem Marfte enthauptet. Der 
dritte Tag darauf war zu einem folennen Akt be: 


Zweyter Abſchnitt. Zwoͤlftes Capitel, 335 


ſtimmet, womit der Koͤnig nicht nur die nach ſeinem 
Willen hergeſtellte Beſetzung der Stadtaͤmter pu⸗ 
bliciren, ſondern auch die Huldigung in der Stadt 
feyerlich wollte erneuern laſſen. Man hatte dazu 
auf Befehl des Königs ein geraͤumiges Gerüfte 
dicht vor dem Junkerhofe aufrichten laffen, welches 
nebft den Bänfen für die Senatoren , durchweg 
mie rothem Gewande beleget, und der für den Koͤ⸗ 
nig beſtimmte Armſtuhl mit goldftüdnen Zeugen 
befleidee war. Der König beftieg daffelbe nebft 
feinen anmefenden Neichsräthen und dem übrigen 
Gefolge, und als er ſich auf feinem Thronſeſſel nie» 
dergelaffen hatte, ließ er den untenftehenden Bür- 
gern und Einwohnern, die fich auf vorgängige 
Zufammenberufung ſehr zahlreich zu diefer Feyer- - 
lichfeie verfammelt hatten , einen ausführlichen 
Aufſatz vorlefen, worin nochmals die Urfachen der 
Königlichen Ankunft und die Abfichten der wieder- 
berzuftellenden Ruhe und Ordnung in der Stadt 
dargeleget, ferner aber alle während der aufruͤhri— 
ſchen Zeit gemachte Verfügungen umgeſtoßen, der 
Artifelsbrief und andre Sagungen aufgehoben, die 
neuen Befeßungen des Stadfregiments und der 
übrigen Aemter und Lehne ungültig und Fraftlos 
gemacht, überhaupt aber alle Neuerungen, weiche 
von der Lutheriſchen Parthey, die bisher die Ober- 
— hand gehabt hatte, waren eingefuͤhrt worden, in 
geiſtlichen und weltlichen Sachen fuͤr null und nich⸗ 
tig erklaͤr wurden. Hierauf erfolgte die öffentliche 
Defanntmahung aller nad) dem Willen und Er- 
@ 
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Fenneniß des Königs im Rath und den Gerichten 
jetzt angeftellten und beftätigeen Perfonen, wodurch 
auch größtentheils die vorher ausgeftoßenen Mit 
glieder diefer Eollegien mit Ehren reſtituiret wur- 
ben m); endlich ward die feyerliche Huldigung voll 
zogen, womit wegen mannigfaltiger Verlegung 
ihrer Pflichten, die gefamte Bürgerfchaft fich aufs 
neue durch einen Eyd der Treue und des Gehor- 
fams dem Könige verbindlich machen mußte, der 
König felbft aber befchloß die ganze Solennitaͤt mit 
einer Gunftbezeugung, Fraft welcher er verfchiedene 
Herren des Raths, worunter fich auch der mie dem 


m) Die Beferung der Regierungseollegien war folgende: 
Burgermeifter blieben, Philipp Bifchof, zugleich Königl. 
Burggraf; Matthias Lange, fein Compan; ferner Ed. 

Niederhof, und Foh. von Werden; Rathsherren der 
Rechten Stadt, Ulr. Hurfer, Deth. Brandes, Jac. 
Abzagen, Eggert von Kempen, George Scheper, 
Michael Bahrenfus, Kichter, George Scheweke, 

Gerh. Dveram, M. Ambr. Sturm, Phil. Anger: 
münde, Joh. Sorft, Herm. Brämer, Pet. Behm, 
Herm. Gehrmann; auf der Alten Stadt, Nic, Hake, 

” Cafp. von der Memel, Richter, Tib. Fahrenfeld, 
Joh. Rötcher, Pet. Schulte, Schöppen in der Rechten 
‚Stadt: Joh. Stutte, Barth. Brandt, Germ. Gold- 
berg, Andr. von Waſſer, Heinr. Sriedrih, Mic. 
Thiele, Joh. Mandt, Chr. Beyer, Adr. Gernhold, 
Jac. Hübner, Lor. Ficke, Pet. von Hamburg; in 
der Alten Stadt: Thom. John, Val. Stolte, Andr. 
Köhler, Joh. Grotte, Joach. Papke, Mart. Pa- 
kelan, Joh. Bloch, Mart. Lautenberg, or. Schmidt, 
Andr Nagetz, Rea Schmidt, Joh. Stackow. 


Zyweyter Abfchnitt, Zwoͤlftes Capitel, 537 


Könige in die Stadt zurücgefommene Burgermei- 
fter Ferber befand, imgleichen einige ihm beſonders 
empfohlene Danziger Bürger, mit dem Ritters 
fehlage beehrte. 

Inzwiſchen wurde durch diefe feyerliche Been⸗ 
digung aller innern Stadedifferenzen, für die Boll 
ziehung der übrigen Strafurtheile Feine Milderung 
erhalten. Einige Wochen fpäter ging wieder eine 
Erecution vor fi, wodurch fieben Bürger die Koͤ⸗ 
pfe verloren, worunter der gemefene Burgermei« 
fter Wendland nebft dem Bootsmann Schulß 
die befannteften waren; auch traf den Tag darauf 
die Machriche ein, daß man dafelbft den entflo- 
benen Grobfehmide, Peter König, mit dem 
Schwerdt gerichter hatte. Verſchiedene Bürger 
fowol als Geiftliche Perfonen waren unterdeffen 
ſchon als Gefangene weggeführt worden, und noch 
mehrere wurden durdy Verbannungsurtheile aus 
der Stadt verwiefen, gleichwie aud) einige fich bey 
Verluſt ihres Leibes und Gutes auf ein Jahr lang 
oder auf Fürzere Zeit, zu einem Hausarreſt ver: 
pflichten mußten. Die Schriften, welche der Koͤ⸗ 
nig zu Publicirung der Urtheile hatte verlautbaren 
laffen, waren nachher öffentlich an die Thüren der 
Dherpfarrfirche angefchlagen worden, und in der» 
felben Are wurden die Citationsbriefe an 40 ent 
wichene Bürger befannt gemacht, die fich auf den 
vierten Tag der Königlichen Ordre gemäß hätten 
einftellen follen, meil fie aber niche erfchienen, fo 
ward ihnen auf lebenslang das Gebiete der Stadt 
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und des Landes Preuffen unterfagee, doch ohne 
Eonfiscation der Güter, welche ihren Angehörigen 
gelaffen wurden; und eben ein foldyes Berban- 
nungsurtheil erging auch über die Deputirten des 
Raths und der Gerichte, die im J. 1525 gleidy 
nach dem Tumult an den Königlichen Hof waren 
gefchiefe worden, und zeither zu Rrafau in einem 
- engen Arreſt gefelen hatten. Damit aber audy 
für die Folge der Zeit geforgee und aller Fünftigen 
Gelegenheit foviel möglich vorgebeugt würde, aus 
Mangel oder Zweydeutigkeit der Gefege, im Staat 
und in der Kirche eigenmaͤchtige Reformen auffom- 
| men zu laffen; fo Heß König Sigismund eine 
so Zul. gefegliche Borfchrift in 35 Artifeln befanne machen, 
die nachher unter dem Namen der Statuten diefeg 
Königs, als Stadtgefege find beobachtet worden, 
und den Bürgern ſowol als den Fremden, für ihr 
außerliches Betragen gegen das Kirchen- und Civil: 
Regiment in der Stadt, zur Richtſchnur gedienet 
haben. | | | 
Die acht erften Artifel diefer Statuten geben 
auf die fichre Wiederherftellung der Roͤmiſcheatholi⸗ 
ſchen Kirchenrechre: in allen Danziger Kirchen 
wurden die alten Neligionslehren und Kirchenge- 
bräuche wieder eingeführer, die Bürger, welche 
fich dazu nicht bequemen wollten, follten innerhalb 
14 Tagen davon ziehen, Möndye, Priefter und 
Nonnen aber, welche ihr Gelübde gebrochen hät- 
‘ten, innerhalb 24 Stunden die Stadt räumen; 
alle Prediger follten Fünfiig vom Rath und dem 
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Official des Biſchofs gepruͤft und beſtellet werden, 
untuͤchtige Prieſter aber gehalten ſeyn, andre ge— 
ſchickte Männer an ihrer Stelle predigen zu laſſen; 
die neuen Kirchenlieder mußten abgefchaffer und da- 
gegen die alten Gefänge und Liturgien wieder ein⸗ 
geführt werden; alles Kirchengeraͤthe und: Ges 
ſchmeide follte in den Kirchen und Klöftern aufbe- 
halten, nur zum nörhigen Gebrauch hervorgelan» 


= get, übrigens aber vom Prior und zwey vom Rath 


aus der Bürgerfchaft erwählten Vorſtehern in Ge- 
wahrſam genommen werden; zulegt wurden noch 
alle Lutheriſche Bücher und Lieder verboten, gleich- 
wie fehon vorher ein eignes Edict zu Auslieferung 
und fernerer Unterfagung derfelben war publicire 
worden. Hierauf folgen fechs Artifel, die ſich 
als Policeygefege auf die Sicherheif der Stadt in 
Anfehung ihrer Einfalfen und anfommenden Frem« 
den.beziehen. Ueberhaupt wurden alle den voris 
gen Aufruhr betreffende Reden verboten, haupt 

ſaͤchlich aber das fchriftliche Verkehr durch Boten 
oder Briefe mit dem geächteten Bürgern und Ein- 
wohnern der Stadt aufs fehärffte unterſaget; jeder 
Schiffer follte feine Schiffsdocumente, Päffe und 
Gezeugniß feines guten Verhaltens beym Nach zu 
fuchen, auch fein Schiffsvolf gehörig anzuzeigen 
gehalten feyn; imgleichen ein jeder, der fich zum 
Bürger der Stadt angebe, Beweiſe feiner freyen 
Geburt und rechtfchaffnen Lebenswandels beybrin» 
gen, auch nur auf ein Jahr das Bürgerrecht em- 
pfangen, um in der Zeit ſich ferner dazu tüchtig zu 
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betragen; eben alfo wurden alle Meifter bey den 
Gewerken verpflichtet, ihre Gefellen und Knechte 
vor der Aufnahme dem Rath anzuzeigen, und zum 
Eyde zu flellen, daß fie Zeit ihres Aufenthalts fich 
befcheiden und den Gefegen der Stadt treu und ge- 
borfam aufführen würden; bienächft wurden alle - 
geheime Zufammenfünfte und Winfelcomplotte 
aufs fhärfite verboten, auch jedem Bürger, und 
insbeſondre den öffentlichen Gaftwirthen bey harter 
Strafe angedeutet, alle bey ſich aufgenommenen 
Fremden dem Kath zu melden und zu entdecfen. 
Ferner kommen dreyzehn Artifel vor, worin einige 
Veränderungen des Stadtregiments näher be- 
ftimme werden: dem Königlichen Burggrafen wird 
die erfte Stelle in der Stadt, und der Vortritt vor 
allen Burgermeiftern angewiefen, doch ohne deren 
Mache und Anfehen in den Amtsgefchäften Ein- 
trag zu thun; bey jeder neuen Rathswahl foll der 
gewöhnliche Amtseyd wiederholet werden; die Bür- 
ger und Einwohner der Stadt follen fidy auf feine 
ungefegliche Art in die Regigrungsgefchäfte des 
Raths einlaffen; dagegen wird die bisher unbe- 
ftimmet gemwefene Anzahl derjenigen Perfonen aus» 
drücklich feſtgeſetzt, welche Fünftig den öffentlichen 
Rathſchlaͤgen beyzumohnen haben, es follen nem: 
lich nicht mehr denn, hundert Bürger mit einbegrif- 
nen Elterleuten der vier Hauptgewerfe, nächft dem 
Kath und den Schöppen aufs Rathhaus Fommen, 
und ihre Stimme zu geben berechtige ſeyn; den 
Duartiermeiftern der vier Quartiere wird dabey ihre 
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Amtspflicht angewieſen, und zugleich verordnet, 
daß wenn die vier Quartiere der Buͤrgerſchaft in 
ihren Stimmen nicht uͤbereinkommen, zwey derſel⸗ 
ben nebſt den Schoͤppen hinreichend ſeyn ſollen, die 
Meinung des Raths zu beſtaͤtigen, damit ein 
Schluß daraus gemacht werden koͤnne; ferner wird 
dem Schoͤppen-Eltermann das alte Recht vorbe- 
halten, im Namen der gemeinen Buͤrgerſchaft 
vorm Rathe das Wort zu fuͤhren, der Autoritaͤt 
eines Raths aber ſoll es zuſtehen, die Schoͤppen 
ſowol als die Hundertmaͤnner, ſo oft er ſolches fuͤr 
noͤthig haͤlt, zuſammen rufen zu laſſen, wie denn 
auch den Rathsherren der Alten Stadt zuſammen 
nur eine Stimme zu Rathhauſe und bey den Kuͤh⸗ 
ren ertheilt wird. Uebrigens wird dem Rath die 
Mache gegeben, Berbefferungen und Bauten in 
‚ber Alten fowol als Rechten Stadt, nad) eigner 
Erfenntniß vorzunehmen; es mwird ernftlich anbe- 
foblen, die innern Thore zwifchen der Rechten, 
Alten und Vorſtadt naͤchtlich zu fehließen, der 
Bürgerfchaft und einem jedem wird unterfager, 
vom Rath Rechenfchaft der öffentlichen Einfünfte 
zu fordern, weil im Fall eines Verdachts und in 
andern Nochfällen der Rath nur verpflichter feyn 
fol, vor dem Könige felbft oder deffen dazu ernann- 
ten Commiſſarien, von der Stade Einfünften Rech⸗ 
nung zu thun. Es werden auch die Uebungen 
der Bürger im Schießgarten, auf drey Tage um 
die Pfingftenzeit eingefchränfer, und der Schiffer 
gilde eine gewiſſe Zeit im Sabre beflimmer; jedem 


s2  Dansigs Gefchichte, 


Bürger in der Stadt wird frey und ungehindert 
Kaufmannjchaft zu treiben erlaubet, die Erthei⸗ 
lung des Braumerfs aber und die Zahl-der Brauer 
der Erkenntniß des Raths uͤberlaſſen. Endlich 
werden in den ſieben folgenden Artikeln noch einige 
Vorſchriften, das Juſtiz⸗ und Gerichtsweſen in der 
Stadt betreffend, hinzugefuͤget, im legten oder 
fünf und dreißigften Artikel aber die Fefthaltung 
aller obigen Satzungen auf das bündigfte befräftigee 
und verficherf. 
| Naͤchſt diefen zum Iheil mie Abänderung des 
bisherigen Staatsreglements, gemachten Werords 
nungen, wurden noch auf Bitte der Gemwerfe die 
Privilegien und Gerechtſamen derfelben confirmirer, 
auch Fein Handwerk, das nicht mit der Meifter- 
fchaft verknuͤpft wäre, zu treiben verflattee, wo⸗ 
mie zugleich der König nad) dem Beyſpiel feines 
Heren Vaters aufs neue die Verfügung traf, daß 
bie Handiverfer Polnifcher Nation biefelbft in die 
Gswerfe genommen werden follten. Auſſerdem 
hatte nod) die bald anfangs vom Könige unternoms 
mene Revifion der Stadtprivilegien zuletzt die er⸗ 
hebfiche Folge, daß man Danzig in vier Haupt⸗ 
punften fachfällig erfannet haben wollte, in fo ferne 
die Stade fich der darauf beruhenden Rechte auffer 
dem Inhalt ihrer Privilegien angemaßee, und fel- 
bige bisher ausgeübt hätte. Diefe vier Gegen- 
fände, worüber Danzig noch Feine ausdrücklichen 
Freyheitsbriefe erhalien hatte, waren ı) die Er- 
hebung des Pfalgeldes, 2) der Beſitz des Weich- 
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eignung geſtrandeter und herrenloſer Guͤter, im⸗ 
gleichen 4) der Güter von erblos verſtorbenen Per⸗ 


ſonen. Ob nun gleich der Koͤnig den Beſitz dieſer 
Prarogativen der Stadt nicht völlig entziehen woll- 


te, fondern derfelben vielmehr die ungefchmälerten 


Einfünfte des Pfalgeldes, wie auch das Patri- 
monialeigenthum der Stadt und des Landes Hela 
durch ein fpeciefles Privilegium beftätigre, fo wurde 
Doch dem Könige, für den vergangenen fowol als 
Fünftigen Genuß gedachrer Rechte, eine Summe 
von vierfaufend geringen Marf Preuffifch dabey 

ftipufirer, welche die Stade in zwey Terminen, 
auſſer den übrigen Recognitionsgeldern jährlich ab- 
£ragen ſollte. Was aber die fchiffbrüchigen und 
geftrandeten ſowol als die caducirten Güter betraf, 
fo wurde der Stade zwar die Verwaltung und Bes 
wahrung derfelben für Rechnung des Königs über- 
laffen, allein die eigenthuͤmliche Difpofition dar- 
über follte ibm als dem Landes herrn ins kuͤnftige 
vorbehalten bleiben. 

Uebrigens ſind hiemit die ſchweren und lang— 
wierigen Geſchaͤfte beendiget worden, welche ein 
unzeitiger Religionseifer, und noch mehr die blind⸗ 
lings alles Buͤrgerwohl verzehrende Zwietracht, zu 
Danzigs Schaden nach ſich gezogen hatten. Noch 
auſſer den Stationsgeldern fuͤr die Koͤnigliche Hof— 
ſtatt, hat die Stadt nicht geringe Unkoſten dabey 
verwenden muͤſſen, und fuͤr die Beylegung der Un— 
ruhen insbeſondre, ſind dem Koͤnige auf zehn Jahre 
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lang die Acciſen vom Malz und Getreyde bewilliget 
worden. König Sigismund ließ nunmehr An: 
ftalten zur Abreife machen, nachdem er ſich waͤh⸗ 
rend feiner dreymonatlichen Anmwefenheit überaus 
ehärig bewiefen, auch neben den Danziger Ange» 
fegenbeiten, einen Preuffifhen Landtag gehalten 
hatte, wo eine Verordnung gemacht ward, die 
auf die Berhältniffe der Städte gegen den Adel fer- 
nerbin großen Einfluß: gehabt hat. Bey feiner 
Abreife blieb dem Befehl nach, ein Fleines Corps 
von dreyhundere Mann Polnifcher Soldaten, auf 
Danziger Unfoften zur Sicherheit zurück, er ſelbſt 
aber eilete mie ungefebr 5000 Mann, die er ing) 
Land gebracht hatte, nach Polen, wo die Nach« 
richten von einem plößlichen Einbruch der Tatarn, 
feine Gegenwart, die man ſehnlich rer noth⸗ 
wendig machten. 


Ende des Erſten Theils. * 
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